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‚Te connois les devots: ils font prompts ä prendre 
Pallarme. S’ils jugent une fois que cet écrit contient 
quelque chofe de contraire à leurs idees, je m’attens 
'a toutes -les calomnies qu’ils ont repandues fur le 
cömpte de mille gens'qui valoient mieux que moĩ. Si 
je ne fuis qu’un deifte & qu’un fcelerat, j’en ferai quitte 
3 bon marche. 11 y a long-tems qu'ils ont damne 
Defcartes, Montagne, Lock & Bayle, & 
"Jespere qwils en damneront bien d’autres, Penfes 
philofophiques. LVIII. | | 






HISTORICAL 
MEDICAL 


SECHS 


Meine Herten und Frauen! 


— 


E⸗— iſt nicht mehr als billig, was Sie von uns 
0, Autoren fordern, ehe Sie uns ihren Beyfall 
gönnen mögen. XBir follen entweder gefallen, 
oder unterrichtend und nüßlich werden, das iſt, 


wir follen Sie amüfiren oder beſſer machen. Bey⸗ 


des wünfchte ich meinem philoſophiſchen Arzte 
leiſten zu koͤnnen. Es wird aber allemal hierbey 


auf ihrer und meiner Seite viel voraus zu ſetzen 


feyn. Man muß amüfabel ſeyn, fagt ein groffer 
Schriftſteller, wenn man verlangt amuͤſirt zu 
werden. Manmuß ein gefchmeidiges unverhärteteg 
Herz haben, wenn man Eindrücfe zur Beſſerung 


N fühlen und annehmen will. Der Autor hingegen 





muß die. Gabe befigen, fich auf einer angenehmen 
Seite zeigen zu koͤnnen; er muß. die Herzen der 
Manſchen und. ihre Zähigfeiten wohl fludieret 
\ haben, und felber gute Geſinnungen und Eigene 


IV 
ſchaften äufferen. Aus dergleichen Urſachen muß 
es freylich ruͤhren, daß etwa nur wenige ſeyn wer⸗ 
den, wo es ſich fuͤgen moͤchte, daß wir mitein⸗ 
ander vollkommen zufrieden waͤren. Was kann 
es für Vergnuͤgen geben, wenn eine Braut bey 
einem Falten, haͤßlichen und unfreundlichen Braͤu⸗ 
tigam ſchoͤn und artig waͤre, oder wenn ein gefaͤl⸗ 
liger Braͤutigam eine garſtige und alberne Braut 


4 
— 


3 


bekaͤme? Unterdeffen würde es aber auch für ein 


Buch ein Graͤuel und ein Unheil fuͤr ein Mädchen 


feyn, wenn fie das Schickfal — allen Leuten 
gleich zu enge | | 
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| um nun kuͤnftig einem aemlichen Theile von 
Mißhelligkeiten zwiſchen Leſern und Schriftſteller 
vorzubeugen, erlaube man mir auf Seite der 
Leſer einige Bedingniſſe feſtzuſetzen. Ich werde 


immer die Gebrechen der Schriftſteler an mir 


nach Kräften zu verbeffern fuchen. Voraus erfuche 
ich Sie allerfits, den Titel des Buches nicht 
aus dem Gedäachtniffe zu fallen. Ich möchte mir 
blos Aerzte und Philoſophen oder Philofophinnen, 
‚Deren e8 doch auch in Deutfihland giebt, oder 
Leute, welche es der Mühe werth achten, ſich um 


mediciniſch⸗philoſophiſche Kenntniſſe zu bekuͤn⸗ Hr F 


mern, zu Leſern und Kunſtrichtern wuͤnſchen· =; 
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waͤre Mihoerfͤndotß, wenn man bey mir meta⸗ 
phofi fche, alchemiſche, oder andere transcenden⸗ 
telle Geheimniſſe ſuchen wollte. Meine Bemuͤ⸗ 


hungen gehen blos dahin, eine Art von Philoſophie 


zu liefern, welche ſich auf Grundſaͤtze der Arzney⸗ 
kunſt ſtuͤtzet; oder Regeln der Arzneykunſt vorzu⸗ 
bringen, welche der Philoſophie zum Behufe find, 


Zum, andern muß jeder Lefende feine Schwäche 
und Stärke prüfen. Eine Blödigkeit des Magens 


erlaubt, mir. nicht, Sauerfraut und Speck, su 
eſſen: um alfo nicht den. Magen zw beſchweren 


und krank zu ſeyn, werde ich dieſe Speiſen wie 


— Gift vermeiden, ſo gut ſie auch meinem Munde 


ſchmecken. Geſetzt nun, Sie kennen ihre Bloͤdig⸗ 
keit, ihre Verdauungsſchwaͤche: Sie wiſſen, daß 


Ihnen jeder beſondere oder ungewöhnliche Biſſen 


uͤbel auffteigt und Beſchwerungen macht: fo muß 


ich Sie zum Beften ihrer Gefundheit erfuchen, 


dieſes Werkchen alsbald beym erſten Anſtoſſe 
wegzulegen. Dagegen koͤnnen Sie ſich ſonſt einige 
ſchicklichere Stellen aus dem Meiſter Bollan⸗ 


N dus oder Don Ruinart, oder ſonſt etwas 
—— nach ihrem Geſchmacke und Kraͤften zeitlich waͤhlen. 
Endlich koͤnnen ſich gleichwohl kleine Geiſter mit 
Conſequenzmacherey, Pedantismus und ſcholaſti⸗ 
ſchen Spisfindigfeiten für ſich unterhalten, wenn 


— 


vr 


fie fonf nichts Bere zu fhafenwifen. "Doch 


wäre es mohlgesogen, wenn das Publikum — 


ſolchem Krame verſchonet bliebe. 


Nenn ich nun dieſe Warnungen und Bor 
fichtsregeln wohlmeynentlich vorausgefegt habe: 
fo werde ich auch nun hier öffentlich erklaͤren 
doͤrfen, daß ich im Uebertretungsfalle weiter für 
feinen Schaden ſtehe. Es it mir alfo nichts 
übrig, als mic) Ihnen allerſeits zu —* 
und up * * ich "m X 


Ihr ergebenſter Diener | 


ber Berfaifen 
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Einleitung 


M-- muß bie Monſhen kennen geler⸗ 


net haben, wenn man ihnen Geſetze, 

Religion) und Wiffenfchaften anmeffen will, 
Es iſt dieſes eine Lehre, welche nunmehr von 
allen vernünftigen Bhilöfophen und Moraliften 
geprediget wird, Allerdings muß auch jene 
Sittenlehre und’ Geſetzgebung die vernünftigfte 
ſeyn, welche mit den Fähigkeiten der Menſchen 
im nen Vehl Kai — 


Man aß. aber vie Eigenfchaften jedes 
Alters, Temperamentes, die Wirkungen der 
Erziehung, Lebensart, der. Nahrungsmittel, 


vi 


-_ 


des Himmelsſtriches und Kanal jedes klein⸗ 
ſten Umſtandes erwägen, wenn man zu einer 
genauen und vollkommenen Kenntniß der 

Menſchen gelangen will. Es wirken derglei⸗ 

chen Punkte in dem Menſchen eine unend⸗ 

liche Verſchiedenheit. Das Mädchen in 
Aegypten wird frühzeitig veif, und befümmt 
im zehnten Jahre ſchon, was dem teutz 
ſchen meiftens noch nach dem fechzehnten fehlt. 
Das italiänifche Mädchen koͤmmt im eilften 
sder zwölften Zahre zur Reife, Wäre nun 
nicht jener Geſetzgeber zu tadeln, welcher für. 
dieſe dreyerloy Mädchen einerley Alter zum 
Heyrathen beftimmen wollte? : Der. Grönz 
Yänder und nördliche Amerikaner, oder jede 
‚som Fifchfange lebende wilde Nation, ver⸗ 
laͤßt ihre Wohnungen, und wandert nach 
dem Zuge der Fifche hordenweis von einer 
Gegend in die andere; ſie hat keinen beſtaͤn⸗ 
digen Aufenthalt; fie koͤmmt den Winter in 
ihre Cabanen zurück, und muß fich alsdenn 
mit gedörrten Fiſchen nähren, Die Tartarn, 
die Araber, Maurer, Lapplaͤnder, und an⸗ 


dere, begleiten ihre Wicheheerde, und ziehen 


ſelber ihrer Weyde nad), Sie verändern 
von Monat zu Monate, von Sahrzeit zu 
Dahrzeit, ihre Wohnungen, welche alſo nie⸗ 


mals beftändig ſind. Yndere, die Wildeften 
unter allen, leben blos von Jagd und Raube. 
Sie entfernen ſich von aller Geſellſchaft; fie 
haffen felbige, und überhaupt die Vermeh⸗ 
rung des Menfchengefchlechtes , weil ihnen 
ſolche ihre Nahrung verfehmälern muß. Zu 
Canada fand man die Menfchen etwa durch 
eine Wirkung des Rlima in folcher Dumms 
heit und Unverftande, daß fie nicht fähig 
waren, leſen zu fünnen, Welcher Gefek- 
geber wollte num dergleichen Voͤlker an die 
nämlichen Verordnungen, wie gefittete,, bin⸗ 
den? Welcher Theolog wird: jedes Diefer 
Bölfchen zu dem nämlichen Gottesdienfte, 
zu den naͤmlichen RE bringen 
konnen? 


Ein Vater weiß zwiſchen 
ſeinen Kindern einen Unterſchied in Verboten 


IK 4 


x i 


und Strafen nad) der. Berfchiedenheit ihres 


Alters und ihrer Fähigkeiten zu treffen, Ein 


kluger Geſetzgeber wird feine; Gebote nach 
dem Berhältniffe, der Voͤlker fügen, Ein 
theologifher Montes quieu, wenn einfteng 
einer, füllte moͤglich ſeyn, wird den: Gottese 
Dienft: nach der Lebensart und Faͤhigkeit feiner 
Lehrlinge richten, Der Borfchlag eines Frans 
zofen, daß man bey geänderter. Landesverz 
faffung auch einen luſtigeren Gottesdienft ein⸗ 

führen follte, dient zum Beweife, * —* 
zoſen keine Aegyptier —* — Sc 


Es iſt auch unter — — 
welche in Geſellſchaft leben, und ſich von 
Ackerbau und Handel nähren, nach dem Ein⸗ 
fluſſe des Klima, der Lebensart, oder anderer 
Urſachen, eine deutliche Berfchiedenheit'wahrz 
zunehmen Sie find. nachdem Berhältniffe 
dieſer Umſtaͤnde mehr oder "weniger aufgez 
Hlärt, und zu höhern Begriffen, oder Geſchaͤf⸗ 
ten faͤhig. Man vergleiche den ga 
den Spanier, den Franzoſen. hi: 





Xi 


Aus * 1 erhellt; \ a man ſich ſehr 
m eine ‚genauere  Kenntniß des Menfchen 
bewerben müffe, wenn man ihn gehörig. bes 

urtheilen oder behandeln will. Es gehört 
hieher auch die verhältnißinäßige Abnahme, 

das Wachsthum, oder die Vollkommenheit 
ſeiner Kraͤfte und Faͤhigkeiten. Es gehoͤrt 
hieher alles, was: in: dieſem Punkte einige 
rg zu veranlaffen im Potanin ie, 


Aus dieſer Abſicht de ich, au der. Bahı 
* Abhandlungen gekommen, welche in 
dieſem Werke mitgetheilet ſind. Ich habe 
einige den Menſchen betreffende Punkte 
nach philoſophiſchen und mediciniſchen Gruͤn⸗ 
den gepruͤfet, und zergliedert. Mein Haupt⸗ 
endzweck iſt, etwas zur Geſchichte der Menfihs 
heit, zur Aufklärung des Menfchenverftandes, 
und zur Ruhe und Zufriedenheit’des Men⸗ 
ſchenherzen, beyzutragen. Leute, welche ihre 
Hauptrevenien von der Dummheit der Men⸗ 
ſcchen ziehen, „welchen daran gelegen ’ift; das 
WMeanſchengeſchlecht immer in abergläudifcher 


xri Ka \ . 
Furcht und Niedergeſchlagenheit zu erhalten, 
‚dergleichen Leute werden‘ etwa meine Bemů⸗ 
hungen verdammen. m een 


Deder hat feine eigene Brilley wodurch 
er die Gegenſtaͤnde erforfchen wills diefe 
fommen daher. einem kleiner, Hein anderen 
gröffer, und dem dritten verſtellet vor. Je⸗ 
der, ſagt Triſtram, reitet ſein eigenes 
Steckenpferd. Der Metaphyſiker hat allent⸗ 
halben abſtrakte und geiſtige Erſcheinungen. 
Der Phyſiker moͤchte keine Wahrheit gelten 
laſſen, als die er ſehen oder fühlen kann 

Bergaſſe will Haß und Freundſchaft, 
Krieg und Frieden, Geſundheit und: Tod 


durch Mesmers — — | 


h un wiſſen. 


Die Triebfeder — — 
ſuchungen ſeye Wahrheitsliebe; der Beweg⸗ 
grund zu ihrer Bekanntmachung * Auf⸗ 
richtigkeit, und Menſchenliebe. Wie ſehr⸗ 
wuͤnſchte ich dem Menſchengeſchlechte WR 
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(meine geringe Arbeit einen: wirklichen Dienft 
sleiften zu koͤnnen! Wie ſehr wünfchte ich 
mir Augen, welche allenthalben die reine 
Wahrheit aufſpuͤren koͤnnten! Wenigſtens 
bin ich uͤberzeuget / daß bey meiner Arbeit 


die Abſichten meines Herzens die redlichſten 
oeweſen ſind. 


Man erlaube mir nur immer, meine 
Meynungen ohne Verſtellung, Heucheley 
oder Zwang, beſcheiden vorzubringen. Nichts 


kann gewaltfamer und erniedrigender für das 


Menfchengefchlecht jeyn, als wenn man den 
Menfchenverftand, dieſes ung allein von an⸗ 
dern Kreaturen unterſcheidende Geſchenk, unnuͤtz 


oder unbrauchbar machen, und mit ſklaviſchem 
Zwange belegen will, Alsdenn bleibt und - 


freylich nichts übrig, als mit dem aufrichtigen 


 Yorid aus vollem Herzen um die Freyheit 
‚im Denken ängftlich zu fehreyen: „Barme 
herziger Himmel!“ rief er, indem er fich 
‚ niederfniete, „du haft fo viele Gaben: be: 
o„ſchere mie nur Gefundheit, und gieb mir 


X 


XIV | 

„nur diefe ſchoͤne Goͤttinn (die Freyheit) 
„zur Geſellſchafterinn: dann ſchuͤtte deine 
„Praͤlatenhuͤte, wie. Schneeflocken, wenns 
„deiner goͤttlichen Fuͤrſehung ſo gut ſcheint, 
„über jene Koͤpfe, welchen darnach wehe 
„.thut.“ J — J— 


ae 
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— Stu, aus. = Geſchichte des 
| J Menſchen. 


er die Geburt, das Wachsthum, die Er 

— ziehung und den Unterſchied der Menſchen 
mit einiger Aufmerkſamkeit beobachtet hat, wird mir 
„etwa die Richtigkeit des Abriffes, den ich bier. von 
der Geſchichte des Menjchen entwerfe, nicht mögen 
ſtrittig machen. : Sch weiß zwar dermal bey diefem 
Abriffe eben noch nichts neues zu erzählen, Viel—⸗ 
leicht aber. ſtoͤßt man eher an Dieuigfeiten, wenn 

man die urſpruͤngliche Beſchaffenheit einiger Haupt 
. änderungen bey der Menfchengefchichte etwas puͤnkt⸗ 
licher entwickeln wird... Es ift diefes von jeher das 
vornehmſte Fels, und oft die Klippe der Philoſo⸗ 
phen ‚gewefen. Mehrmal aber bat man aus ihren 
Bemühungen nichts als die vorige Ungewißheit 
oder seine. größere Verworrenheit erhalten fönnen, 
Ich habe mie die. Freyheit genommen, manchmal 
einigen Punkten der Menſchengeſchichte mit Unpar⸗ 
theylichkeit und Ueberlegung nachzuforſchen. Sch 
werde einige von den dabey geſchoͤpften Gedanken, 
die etwa ſich noch am eheſten bey dermaliger allge⸗ 
meinen Nervenſchwaͤche der Adamskinder mögen 
verdauen laſſen, zu ſeiner Zeit zuſammenbringen; 








u re — 


und babe für diesmal einen in die Kürze gebrachten 
Auszug aus der Gefchichte der Menfchheit voraus: 
zuſetzen, für Dienlich befunden, ai: 
Es ift nämlich der unvermögendfte Stand ‚in 
welchem der Menſch das erftemal aufs der Welt ev: 
ſcheint. Er Tag in Mutterleibe mit einem lauen 
Waffer umgeben, ohne zu hören oder zu fehen, und 
alſo, wie man dafür halten darf, ohne einige Bil: 
der oder Begriffe erlangen zu Eönnen. Ich weiß 
nicht, ob ich ihm auch nur etliche Förperliche Em⸗ 
pfindungen, die man unter die Gattung von Schmerz 
gen oder Wolluſt * mit Locke * zu⸗ 
geſtehen mag. | 
Die Muskeln und Knochen dieſes neuen Men 
ſchen ſind auſſerordentlich ſchwach und ungeuͤbt; er 
iſt unfaͤhig zu ſtehen, zu gehen, oder ſonſt gehörige 
Bewegung vorzunehmen Das Geben, die Mer: 
ven find zu weich; überhaupt fi nd" Sie Werkzeuge 
- feiner Sinne noch in folcher Untüchtigfeit, daß ſie % 
die ihnen zukommenden Verrichtungen nicht vollkom⸗ 
men duffern können, Man merkt kaum am neuge⸗ 
| bohrnen Kinde, Daß es hören oder fehen kann. Man 
nimmt auch anfaͤnglich nicht das eigentliche Weinen 
oder Lachen bey Kindern wahr. Ueberhaupt Fan 
man von menfchficher a benna . 
een entderfen. | 
Endlich fieht man an — —* — 
beſſeren Gebrauch von fernen Sinnen machen. Seine 


* 
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Empfindungen gründen ſich aber im Anfange nur 
auf den gegenwärtigen Zuſtand. Er bekoͤmmt Ein⸗ 
druͤcke oder Empfindungen, welche entweder mit 
Schmerzen oder mit Wolluft oder mit Öleichgüftig: 

keit verknuͤpfet find. » Ex befige noch nicht dag Ver⸗ 

mögen, die gegenwärtigen Empfindungen genau 
son einänderzu unterfcheiden. Die Schwäche feines 

Gedaͤchtniſſes macht, daß ibm auch die am öfterften 

aufſtoſſenden Empfindungen neu vorkommen. Es 

aͤuſſert fich aber nach einigen Monaten auch eine ſehr 
geringe und’ dunkle Erinnerung des Vergangenen, 
und eine eben fo ſchwache Erwartung des Zufünftis 
gen, welche mit einer eben fo geringen Begierde 
‚oder Abſcheu verbunden ſind. 
vi, Dos Kind erbäft nach und nach tiefere Eins 
drücke; es unterfcheider befler gegenwärtige Vorſtel⸗ 
kungen oder Empfindungen; es lernet die Menſchen 
Eennen, welche ihm Nahrung reichen, es unter: 
fcheidet Farben, Nahrungsmittel, Töne, Spiel⸗ 
ſachen u. ſ.w. Jedoch machen diefe Empfindungen 
immer noch nicht die fefteften Eindrücke, fo daß fie 
fich wieder fehr leicht verlieren, wenn fie nicht immer 
wieder ernenert werden. Ein Kind kann feine Mur 

‚zer und alles in einigen Tagen vergefien, Man 

weiß, daß fehon größere Kinder ihr Geficht vers 

bohren ‘haben, bey denen die ihnen vorher wohl 
| bekannte Vorſtellnng verfchiedener Farben nach meh⸗ 
14 reren Jahren nur noch ſehr dunfel oder gar ver⸗ 


— 
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| tofchen: war. Ein Kind von vier oderrmehr Fahren 


kann feine Mutter verlieren; und’ es wird nach einis 


gen Fahren von felbiger wenige oder gar Feine Bor 


ftellung mehr haben, 


heiffen foll, bey einem folchen Kinde einen 


m febr engen Gedanfenfreis zu bearbeiten babe. Das 


. Es folge hieraus, daß die rohe —— oder 
8 denfende Bermögen, das Reſultat aus Orga: ; 
on, "Empfindung und Uebung, voelches bier 


Vergangene und Zufünftige zeigt fich der Kindsfeele 


nicht in einer befondern Deutlichkeit oder-Mannige 


faltigfeit: die Anzahl der Begierden oder Verab— 
ſcheuungen, welche hieraus entftehen , ift ſehr unbes 
trächtlich. Einige alleäglihe Empfindungen des 
Gegenwärtigen oder Fürzlich Vergangenen oder Zus 
Fünftigen geben ihr Hinlänglichen Stoff, zu ihrer 
matten Befchäftigung, nämlich, da ihr die gewöhn? 


lichſten Empfindungen fo Leicht wieder entwifchen, 


ſo werden fie ihr immer neu vorfommen, wenn folche 
halb oder ganz verlofhene Vorfiellungen wieder: 
bolet werden. Es fehlt ihr über diefes eine hinläng- 
liche Gefchicklichkeit, Hebung, Fertigkeit, der Reich? 
thum an Bildern u. ſ. w. jo daß ihr ohne weitere 
Beybülfe der Fortgang zu seiner höheren ———— 
menheit ungemein ſchwer werden muß, 


Hier ift es nun an dem, wo, wie Herr von 


Aichlburg (*) fagt, Klima und Lebensart, Sie 
(*) Bon der Knechtſchaft. Wien 1773. 


- 


a Richtung; fie machen die Sitten fanft, fie machen. 


AR und Beligion die „Beflanstfeile- des Mens. 


ſchen werden; fie.geben ibm,“ ſpricht er, ſeine 


ſie grauſam. So behauptet der Chriſt, die Viel: 


| „weiberen feye verboten, der Mufelmann verneinet. 
„es, und Nayre und Tibeter vertbeidigen die. 


* 
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„Vielmaͤnnerey; der Caraibe frißt ſogar ſeines 


Gleichen; der Boniane verbindet ſich das Maul, 
„um fein lebendiges Thierchen zu ſchlucken. Der, 


„Europder mahlet den Teufel: ſchwarz, der Neger 
weiß. Hier iſt es, wo oft ein Minimum. in 


unferem Fünftigen Denken und in zukünftigen Hand: 


waͤlſcher Hahn befehädiger alsdann den im Hofe ge: 
fallenen Knaben Boileau an einem feiner wich: 
tigfien Theile des Körpers, welcher Biß ihm lebens: 
laͤnglich befchwerlich wird, Und hieraus rührt feine 
übertriebene Strenge gegen das weibliche Sefchlecht 


Haß gegen die Sefuiten, welche nämlich die erſten 
wäljchen Habnen in Frankreich brachten, 
Ueberhaupt bietet die Natur dem Menfchen eine 


erſtaunliche Berfchiedenheit von Bildern dar: der 


Umgang mit vernünftigeren Weltbürgern, das ge: 


E felfchaftliche geben, der Trieb die Handlungen anz 
derer nachzuahmen, die Langeweile ,. alfedergleichen 
Unmſtaͤnde laſſen den Menfchen in diefem rohen 
Stande der Natur, der. etwa der nächfte nach dem 


lungen die größte Nenderung macht. Ein erzuͤrnter 


und gegen alle Freunde deſſelben; hieraus ruͤhrt ſein 
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viehiſchen ift, nicht lange ſtille ſtehen. Man ihn 


noch hieher die Borftellungen oder Beſchaͤftigungen, 
welche die Beſchaffenheit des Klima, der Nahrung, 
des Luxus, eines Minimums, und unzähliger Be: 
dürfniffen veranlaffen. Auf folche Art wird in dem 


Menſchen ein Trieb zur Volltommenheit erweckt, 
welche auf eine Verbefferung feines Zuftandes zielt, 


es mag num eine wirkliche oder vermeynte Verbeß 
ſerung ſeyn. 
So entwickeln ſich die Fahigkeiten des — 


ſchen immer deutlicher! So arbeitet er ſich aus 


dem Stande der rohen Natur empor! Freylich aͤuſ⸗ 


ſern ſich dieſe Faͤhigkeiten anfaͤnglich ſehr ſchwach 


und undeutlich; und ganz langſam laſſen ſich ihre 
Fortgaͤnge wahrnehmen; fie zeigen ſich endlich in 


einem höheren Grade; fie find mannigfaltiger; fie 
nehmen an Gefchwindigfeit oder Fertigkeit zu. Die’ 
wirkſame und zur Vervollkommnung gereiste Geele 


erhält nun immer von gegenwärtigen Dingen lebz 


baftere Empfindungen; fie vergleicht und unter 


fcheidet fie; fie verbindet mit ſelbigen ein Fläreres 
Andenken des Vergangenen und eine lebhaftere Er: 
wartung oder Verabſcheuung des Zukünftigen. Das 
Gefühl der Wolfuft, des Schmerzens, der Freude, 
des Schreckens wird lebhafter. Es entfleht "ein 


Verlangen, genofiene Vergnügen benzubehalten, - 


oder Fünftige zu erlangen. Hieraus rühren Leiden⸗ 


fhaften, Eiferfucht, Hofnung, Sorge, Geiz, 


| 
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Neid. Es wirkt die Macht der Gewohnheit u. ſ. w. 
Man unterfcheidet die Verhaͤltniſſe von Urfachen und 
Wirkungen, das Wahre und Falſche, das Schöne, 
das Haͤßliche: Fury, man beurtheilt mannhafter, 
man überlegt, beobachtet, erfindet, und bringt es 
endlich fo weit, daß man für einen Schlaufopf oder 
Darren, für einen Helden, Poltron ehrlichen 
Mann oder Böswicht paßiren muß. 
Man verläßt alfo ven Stand der Kindheit, wel: 
her dem Stande der rohen Natur der ähnlichfte it, 
oder man bleibt demſelben mehr ober weniger nahe, 
wenn obige Hülfsmittel zur Entwickelung unferer 
Säbigfeiten fehlen. Alsdann verfauft der Caraibe 
fein ‘Bett, und erinnert fich erft, wenn es Nacht ift, 
daß er Feines bat, und weinet: der Wilde reicht 
Gold und Perlen gegen Kinderfpiele, gegen Sachen, 
welche Elingen oder glänzen. Alsdenn traf man 
‚einige Völker an, welche das Feuer nicht Fannten, 
welche nicht über drey zählen Fonnten, und fonft 
ohne einige Gedanfen von dem Vergangenen oder 
Zukuͤnftigen in einer beynahe viehiſchen Dummheit | 
dahin lebten. Dampiere finder fodenn auf einer 
aͤuſſerſt unfruchtbaren Inſel blos von Fiſchen lebende 
Maenſchen, die beynahe keine andere Sprache als 
einige dem Gluchzen eines waͤlſchen Hahnes ähnliche 
Toͤne hatten: der Samojede drückt fich durch einige 
i Pfiffe aus, und Buͤffon befchreibt die vobe Lebens: . 
. arteines Theiles der — welche, wie er ev 
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zaͤhlet, gänzlich wiedas Viehe leben, ſich von Kraͤu⸗ 


tern naͤhren, nacket laufen, ſich ohne Scheu, Wahl, 


oder Ruͤckſicht auf Alter oder Verwandtſchaft vermiz 


“fchen. Aus mehreren Gefchichten ſolcher rohen 


Maenſchen entwarf Yſelin das Bild des Standes: 
der roben Natur, wie man es im zwentem Buche, 
feiner Geſchichte der Menſchheit lefen Fan, 

Man muß fich aber hier wohl erinnern, daß vom 


Seiten unſers Koͤrpers viel Phyſiſches vorauszuſetzen 
ſeye/ wenn unſer Denkungsvermogen zu einiger Ent⸗ 
wicklung oder zur Vollkommenheit gelangen ſoll. 


Denn ohne gehoͤriges Verhaͤltniß des Körpers, ohne, 
vortheilhafte Organifation verfchiedener Theile nebſt 
‚einer Menge der bisher erzaͤhleten aͤuſſerlichen Um: 
ſtaͤnde, Cultur, Webung, Geſellſchaft uf. w. oder 


ohne eine ſchickliche Beſchaffenheit des Gehirnes und 
unſerer Saͤfte wuͤrde unſere Seele das unfaͤhigſte 


Ding von der Welt ſeyn; ſie wuͤrde in ſolchem Zu: 
fiande kaum die geringfie Vorzuͤglichkeit vor Unverz 
nünftigen Thieren an den Tag beingen koͤnnen: fo 
wenig als jemals eine Auſter unter taufend guͤnſti⸗ 
gen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden zur Klugheit eines Fuch⸗ 
ſens gelangen wird. So wie das Fuͤhlen oder Se: 


hen ohne gehörige Organiſation nicht gefchehen Fann, 


ſo iſt es eben auch mit dem Denken beſchaffen. Der 


naͤmliche Menſch, welcher auf dem blinden Auge nicht 


fieht,; und. auf der verhärteten Haut des Fingers 


nicht fühlt, wird ben einem untuͤchtigen Gehirne nicht 


* 


denken fönnen. Man fee, daß euer Gehirn verhaͤrtet 
‚oder fonft verdorben feye: fo böret euer Vermögen 
vernünftig zu denken auf, aber euer Magen dayet 
noch, und euer Herz treibt noch den Kreislauf des - 
Blutes fort. Oft wirft ein Druck oder irgend eine 
geringe Veränderung in der Subfianz des. Hirnes 
eben das, was ein Fell oder eine verdunfelte Cry 
fralllinfe bey einem Auge thut. Ich werde mich. 


„überhaupt bierbey noch N zu erklaͤren 
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Bon Begriffen, Verſtandeskr 


ften, 3 
Träumen; und Urtheilen. 





(Sin Philoſoph d. i. „ein Mann, der da Augen 
„batzu feben, was ihm Zeit und Gelegenheit, 
„fo wie er feinen Weg fortfeßet, obne Unterlaß 
me» und der nichts unberuͤhret laͤßt, woran 
| = fagt Yo riek, „feine Hände — mit Ehren 
| — darf,“ muß freilich vor allem feine Beobach— | 
tungen oder Unterfuchungen angeftelfet. haben, zu 
erfahren, wie fein Berfiand zu einzelnen, zuſammen⸗ 
geſetzten und abſtrakten Bildern oder Vorſtellungen 
gelanget, oder wie er nach und nach zu dem Vermoͤ— 
gen, uͤber gegenwaͤrtige und nicht gegenwärtige, über 
vergangene und zukünftige — zu denken gekom⸗ 
men ſeye. | | 
Bon uralten Zeiten ber ift fe We von dergleichen 
philofophifchen Beobachtern behauptet worden, „daß 
„nichts in unferm Verſtande wäre, was nicht vorn ⸗ 
„her in unferen Sinnen gewefen ifl.“ DerAnfang, 
nämlich der Vervollkommnung unferer Fähigkeiten 
gefchieht durch) die Sinne und Empfindungen, Ein - 
Menſch, der ohne alle Sinne gebohren wuͤrde, koͤnnte 
von nichts Begriffe haben. Durch die Sinne berei⸗ 
chern wir unſern Verſtand mit Bildern, und koͤnnen 
ung daher auch zu feiner Zeit abgezogene Begriffe RE: 


angebohrne metaphyſiſche Begriffe mit ſich braͤchte, 
wie es Cartes und Mallebranche ſollen bes 
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| machen. Wir ſehen, was Grenzen find und endlich 


denken wir oder ſchneiden dieſe Graͤnzen in Ger 
danken sseg, und fo gelangen wir einigermaffen 
zu dem Bilde eines Unendlichen. Wir lernen. die 
Farbe, die man Roͤthe heißt, im Sehen kennen, 
und unterſcheiden ſie von jener, welche ſchwarz genen⸗ 
net wird: wir ſehen das Ding, welches man einen 


Vogel heißt: Hieraus entſteht das Vermoͤgen zween 


‚Begriffe zu vereinigen, und uns das Bild eines 
ſchwarzen Vogels zu denken, wenn wir auch wirklich 


noch keinen geſehen haͤtten. Ein Blindgebohrner wird 


nie wahre Begriffe von der Roͤthe oder Schwaͤrze 
haben; vielweniger wird er den zuſammengeſetzten 


Begrif eines ſchwarzen Vogels ſich bilden koͤnnen. 


Er wird nichts von Naͤhe oder Entfernung, von 


ne oder Körpern unterfcheiden (*). 


‚Ein Zaubgebobrner wird fih den Klang einer 
Siüte nie Eönnen begreiflich machen, Ein Menfch 
ohne Zunge oder ohne den Sinn des Gefchmackes 


wid fich nichts vorſtellen mn was a 


—— u. ſ. w. 
Wenn unſere Seele bey — —— ſchon 


hauptet haben : fo doͤrften wir etwa nie fo gute Meta⸗ 


phyſibler als im Schlafe ſeyn. Alsdenn wuͤrden ſich 





) Bibliorheque Italique TURM, p rz3 


4 


— 1 | 
die angebohrnen Begriffe, von dem Laͤrmen jener, 
welche uns im Wachen dur) die Sinne bengebracht 
werden, ungehindert inder Seele: erregen, und mit 
dem größten Nachdrucke wirken, Wie unvergleichlic) 
wäre es alsdenn für manche Metaphyſiker geforget, 
da es ihnen doch wenigftens.im Traume auf: diefe . 
Weiſe richtig in ihrem denkenden Gehirne wäre! - 

Descartes war, wie wir  wiffen, ein Ber: 


theidiger der angebohrnen Begrifſe. Eine theolo⸗ 
gifche Fakultät in Frankreich verwarf dieſe Lehre, 
nicht weil fie uneichtig war , ſondern weil ſie ihr neu 


fchien, und vom Descartes fam, und weil Fa⸗ 


kultaͤten uͤberhaupt gerne nebenhin räfonniren, wenn. - 


ſie über ihre Meynung cumifigillo gefraget werden. 
Locke widerlegte die carteſiſche Lehre. Die Fakultaͤt 
verwarf nun auch Lockens Lehre, weil ſie von 


einem Englaͤnder war. Dermal wird wohl kein — 


unparteyiſcher vernuͤnftiger Menſch/ einige Schola⸗ 


ſtiker und theologiſche Fakultaͤten nicht mit da 
gerechnet die Lehre von angebohrnen Begriffen 


behaupten: wenigſtens begreife ich. nicht, "wie ein 
Menſch mit finf Sinnen und einem‘ gefunden Ge: 
hirne noch ſolche Poſſen traͤumen koͤnne, wenn er 
einmal die Gruͤnde Lo cken s oder nur die Geſchichte 
ſeines eigenen Verfandes von ſeiner Kindheit an, 
bis auf die jetzige Stunde, durchgangen, und ohne 
Vorurtheil uͤberleget hat. Es giebt ſo wenig auge⸗ 


bohrne DER als es Bäume. — die ihre m: 


x 
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Fruͤchte ſchon mit ſich bringen, ſobald ſie aus der 
"Erde wachſen; es ſeye dann, daß man wirkliche 


— mit Faͤhigkeiten vermiſchen wolle. ! 


Ehe wir tuͤchtig ſind, Begriffe zu erhalten oder 


“ endlich denken zu koͤnnen, wird bey dem neuen Welt 


bürger eine gewiſſe Feſtigkeit des Gehirnes erfordert. 
Das Gehirn iſt nicht fähig; Bewegungen oder Ein⸗ 
druͤcke aufzunehmen, oder aufzubewahren, wenn es 


allzu weich, oder allzu beweglich iſt, wie es denn 











wirklich die Zergliederer bey dem neugebehrnen 
| Kinde weich und wie Brey zerflieflens finden. Es 


wird wieder untůchtig zu Empfindungen, Vorſtel⸗ 
Tungen, oder zum Denken, wenn es durch Alter, 
Krankheit oder Zufall iſt allzu trocken oder unbeweg⸗ 


lich geworden. "Hingegen find oft ſchwache Nerven 


empfindlicher, wie wir an Kindern und ſchwachen 
byſteriſchen Stadtſchoͤnen ſehen. Die Einbildungs: 
kraft folcher Kranken wird geſchwinder erreget, und, 
ihre Leidenſchaften ſind heftiger, "Das Werkzeug des 
Denkens kann alſo durch Temperament,‘ durch ſitt⸗ 

liche und phyſiſche Urſachen/ wie jedes andere Werk⸗ 


zeug des Körpers) verdorben werden, fo wie der Ges 
ſchmack eines Gelbſuͤchtigen, oder der Geruch eines, 
der den Schnuppen hat," verdorben if. Paſeal 


hat aus einem ſolchen Verderbniſſe beſtaͤndig neben 


— eine ſchwindelnde Praͤcipitz geſehen. 
Ben andern iſt durch gewiſſe Beſchadigungen des 
eng it gar‘ u 


gegangen, . „Einem milzfüchtigen Smelfungus. | 
„Fam jeder Gegenftand, wo er vorbeyreiſete, ent: 


„ftellet, verbleicht und verzerret vor. Sch will es 
„der Welt erzählen,“ rief er in verdrüßlichem. Spleen 
und Gelbſucht aus! „Sie thäten beſſer, wenn Gie es 
„ihrem Arzte erzaͤhleten,“ vwerfeßte Horich 

Hier wird" es wohl‘ Zeit ſeyn, einige. der 
befanntefien Meynungen von, Entftehung der Ger 


danken oder Verftandeskräften in Erwägung zu - 


ziehen. Wir werden: ihrer Gründlichkeit nad 
ſpuͤhren, fo weit uns unfere eingefchränfte Kräfte 
‚zureichen wollen. Wir werden Prüfungen anſtellen, 
wie weit man die Gefthichte des Menfchenverfiandes 


in einigem £ichte zeigen koͤnne. Man muß, wie 


gocke fagt, nicht jenem gleich fommen, der ſich 


entfehuldiget, den ihm gegebenen: Aufſatz beym 


Dachtlichte zu verfertigen, weil er. nicht. von den, 


Sonnenftralen beleuchtet wird, oder. jenem, der die 


Huͤlfe feiner Füffe nicht gebrauchen wollte, fondern 


aus Trägheit verfcehmachtete, weil es ihm angtügeln 
‚fehlte, durch die &uft, fliegen zu koͤnnen. 

Unſere Sinne, ‚oder alle ehpfindtishe. Theile, 
haben, fagt der felige Herr von Haller, fo wie 
andere Phyſiologen, Mervenfäden aus dem Gebirne 
erhalten» Ein Körper. oder Gegenſtand, der, meine 


Zung, mein Aug oder Finger berübret, wird vonmir 


empfunden. Er macht naͤmlich i in dem Nerven oder 
in ſeinen Nervengeiſtern eine serie Erfgiunsung 


® 








welche dem Ueſprungsorte der Nerven im — 


mitgetheilt wird, und dort einen gewiſſen Eindruck 


Geſtigium) verurſacht. Dieſes wird der dort woh⸗ 
enden Seele vorgeſtellt, und fo erfaͤhret die Seele, 


was auſſer ihr iſt vorgegangen. Wenn nun durch den 


Willen der Seele, oder von ungeſehr, oder durch 
irgend eine Urſache, ein ſolcher Eindruck (veſtigium 
impreſſum) wieder aufs neue, allein. oder in Gefells 
fehaft anderer wird rege gemacht, oder wenn er ſich 


der Seele aufs neue darftellt, fo entfieht das, was wir 


Gedaͤchtniß heiſſen, nämlich, es entſteht eine aͤhn⸗ 
Uche Vorſtellung einer ehemals erhaltenen Empfin⸗ 


dung, wie ſie damals war, als von dem aͤuſſerlichen 


Gegenſtande die erſte Beruͤhrung des fuͤhlenden 


Werkzeuges geſchah. Eine lebhaftere oder wirkſo— 
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mere Erregung oder Vorſtellung dieſes Eindruckes, 
daß ſie ie oft den ganzen Menſchen bewegt, wird | 
Einbildung oder Phantaſie. Manche Empfin⸗ 

dungen muͤſſen oft wiederholet werden, ehe ſie ſolche 
Eindride:i im Gehirnmarke verurſachen, daß ſie hera 
nach beſtaͤndig vorhanden ſind, wenn die Seele von 
ihnen Gebrauch will machen, oder wenn ſie durch 
ein Zeichen, durch Woͤrter oder dergleichen, wieder 


erreget werben. In Kindern verlieren ſich dieſe 


Eindruͤcke ſehr leichtlich wieder. Durch Krankheiten 


? koͤnnen fie ſchwach oder verſtoͤret oder - gleichſam 
wie mit einem Vorhange uͤberzogen werden, oder 
i Et verlohren gehen, und ſich auch hernach wieder 


Poiloſobh. Arzt I. Band. 


eg —— 


in ihre ‚gehörige Srönung und Dauer, jnche 
— 

Die Seele bleibt, nach — bey Crbak, 
tung diefer Beränderungen oder Eindrücke im Ge— 
birnmarfe eben Feine müßige Zuſchauerinn; es muß 
Ordnung unter ihnen oder Mufterung vorgenommen 
werden: Eindrücke von ähnlicher Art, von gleicher 
Stärke, Alter, Art, u.f.w. werden zufammen, oder 
in der Maͤhe ins Glied geftellt, Daher rührer die 
befannte Succeßion oder Berwandtfchaft der Vorſtel⸗ 
lungen; daher koͤmmt es, daß man z. B., wenn 
man einen Baum fieht oder ſich vorftellt, Leicht eine - 
Reihe Vorftellungen von allerhand Bäumen oder 
von Dingen, die zu Bäumen gehören, in den Sinn 
bekoͤmmt; daher träumt man oft wachend oder ſchla⸗ 
fend eine Reihe Gegenftände oder Begebenheiten 
zufammen, fobald manaur mit einer von ſelbigen hat 
den Anfang gemacht. Hier ift alfo vielmehr das 
Gehirnmark die Tabula rafa, die Schreibtafel oder 
das. Zifferblatt, worein die Eindrücke gepräger wer⸗ 
den, wie esfonft Plat o vonder Geele behaupterhat. 

Ungefähr würden fich bier einige kleine Fragen 
anbringen laſſen. Nämlich, wenn einmal fo viele 
runde, dreyeckigte, lange, fehmale, oder dicke 
Veſtigia gleichſam als ſo viel allerkleinſte Narbent 
das Gehirnmarf durch die Empfindungen der Sinne 
find eingegraber worden, warum fehweben fie der 
alldort gegenivärtigem oder vorfigenden Seele nicht. 
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immer vor Mugen, fo daß fie alles vor fich ſieht, was. 


fie jemals erfahren hat? Dder müffen fie etwa der 


Seele erſt durch andere. Dienerfchaft vor. den Thron 


gefteller werden? Warum Fann manchmal die Seele 
ſolche Veltigia nicht ins Geficht befommen, wenn 
es auch ihr ernſtlicher Wille iſt, fie vor ſich zu haben, 
oder ſich mit ihnen zu amuſiren? Vielleicht bar fie 
den Ort vergeſſen, wo ſie gewiſſe Veftigia hin kom 
mandirte, als fie unter folchen die Mufterung hielt? 
Wir merfen, daß mir uns bisweilen fehr muͤhſam 
auf Sachen beſi nnen muͤſſen, die uns doch ein ande⸗ 
resmal wieder beyfallen koͤnnen. 

Die Seele alſo ſitzt im Kopfe, ſagt Haller, 
weil alle Empfindungen der Nerven bis in den Kopf 
‚gelangen, Denn, fpricht er, man binde einen 
Nerven, fo hört die Empfindung. auf, Wir Eönnten: 
bier mit Erlanbniß des Herrn von H aller behaup⸗ 
ten, daß man der Seele aus dem naͤmlichen Grunde 


R auch noch ‚einen Anhang duch das Ruͤckenmark, 
das ganze Ruͤckgrad hinunter, zugeſtehen koͤnnte, 


denn eine Menge empfindlicher Nerven des Körpers 
ruͤhren urſpruͤnglich aus dem Ruͤckenmarke; die auf 
I Nerven gemachten Empfindungen müßten 
ſich alfo in das Nuͤckenmark verlieren, und dort 


‘ —7— Eindruͤcke (veftigia imprefla ‘ machen, welche 


ctwa die Seele bier an ihrem Appendir gewahr 
wuͤrde und in Drdnung bielte. Cs ſcheint daher 
Em Ungereimtheit zu folgen, wenn man der Seele 


I 
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ihren Sitz an einem gewiſſen Ort des Gehiens ir 


beftimmen will. Die Theorie der Vefligien, welche 
‚die Seele zu fommandiren hätte, ſcheint nſeen 
noch ziemlich ſoldatenmaͤßig. 

Helvetius, der Philoſoph, ſtellt fich Enpfin⸗ 
—— und Gedaͤchtniß oder Denken wieder anderſt 
vor. Er ſagt, wenn wir die Beruͤhrung, den Einfluß 
oder Eindruck eines Gegenſtandes auſſer uns gewahr 


werden, fo heißt diefes Kınpfindung. Diefe 


Berührung oder der Eindruck des’ duffren Gegen: 
- ftandes macht alfo in unfern Werkzeugen, Nerven 
oder Gehirns eine gewiſſe Aenderung, ein gewilfes 
Gefühl oder Empfindung, woraus die Vorftellung 


oder Idee des, Öegenftandes entfteht, Wenn nun 
folche. Gegenftände unfere Organen ftarf oder. oft 


genug berühret oder auf fie gewirket baden, fe 


behalten fie endlich diefe Berührung, diefe Wirkung 


oder Impreſſion, und diefes beißt Gedaͤchtniß. 
Gedaͤchtniß wäre alfo nichts anders, als eine anhal⸗ 
tende, wiewohl geſchwaͤchte Empfindung. Ich habe 


z. B. durch Sehen oder Fuͤhlen die Empfindung 
| nes Eyes erhalten. Diefe Empfindung, oder die 
von dem Eye auf meine Merven oder Gehirn 

gemachte. Nenderung, bleibe nun in mir zuruͤck, 
doch fo, daß ich fie nicht immer in gleicher Staͤrke 


fühle, Es erreget fich aber die vorige Vorftellung, 


ſobald durch Nennung des Worts Ey, oder auf 
sine andere Veranlaſſung, die vormals’ erhaltene 


er weils 
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: t Empfindung wieder erwecket wird. Wir lernen 
Be endlich die Gleichheit oder Verſchiedenheit, die 
| Uebereinftimmung, das Verhaͤltniß aufuns, u. ſ. w. 
an Gegenſtaͤnden kennen, und hierauf entſtehen die 
Wirkungen des Geiſtes oder Verſtandes, Beyfall, 
Verabſcheuung, Gutheiſſung u. fe Es find 
folglich auch, ſagt Helvet, die Wirkungen des 
Verſtandes nichts als phyſiſche Empfindungen- 
Man gebe, würde er fagen, einem Menfchen, 
anftatt feiner fühlenden Finger, Pferdeklauen; 
man vermindere feine Lebensjahre, die Vielfältigkeit 
feiner Gattung, die geſellſchaftliche Wohnungen, 
die Menge ſeiner Beduͤrfniſſe; man fuͤttere ihn 
naͤmlich mit Gras oder nur einerley Speiſegattung, 
wie viele Thiere leben, und laſſe ihn nacket laufen, 
man gebe ihn noch ein ſo feſtes Gehirn, ſo feſte 
Merven, als sengggpes Pferdes find, fo wird er, 
wie Helv et glautt, Pferd. oder Ourang⸗ Utang 
ſeyn, etwad weniger als mancher Hottentor, 
Samojede oder Chichimecas, deren Sprache in, 
einigen Pfiffen befteht, etwas weniger als ein 
Ldclops. Von der Seele eines Montagne oder 
Mewtons würde alsdenn fich kaum etwas vor⸗ 
uͤglicheres als etwa bey einem geſchickten Affen 
haben zeigen koͤnnen. Man leſe ng Helvet 
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Eine luſtige Geſellſchaft ſagt Diderot 
wuͤrde es ſeyn, wenn fuͤnf Perſonen zuſammen⸗ 
kaͤmen, deren jede nur einen Sinn beſaͤſſe, wenn er 
auch noch ſo gut in Vollkommenheit waͤre. Sie wuͤr⸗ 
den einander für Waonſi innige erklaͤren. Diderot 
betrachtet ſie als mathematiſche Helden beyſammen; 
und dann wuͤrde jener mit dem Sinne des Auges 
bunte Geſpraͤche halten, er wuͤrde alles mit Farben 
oder Farbenrechnung unterſcheiden. Hier habt ihr 
Ja, twürde der andere mit dem Gehoͤre ſagen, des 
Narren fein Stecfenpferd, Es ift ewig Schade, 
"würde jener mit dem Geſchmacke fagen. Was 
die Auflöfung oder Entwicklung belange, fo ver⸗ 
ſteht er fie unvergleichlich, wuͤrde der Riechende 
behaupten. Der letzte mit dem G efühle würde 
verfichern, daß der Sehende, was die Narrheit 
mit den Farben betrift in das Tollhaus gehoͤrte. 
Und jeder aus den Uebrigen wuͤrde eben ſo ſein 
eigenes Steckenpferd reiten. Sie wuͤrden ſich in 
Sekten trennen. Es wuͤrde Religionskriege abſetzen. 
Die Sehende würden von den anderen als Traͤu⸗ 
mer,‘ welche au Erfcheinungen glauben, in das 
Tollbaus verdammet werden. Die Riechende 
würden als Blödfinnige erfläret. Die mit dem 
Befchinacke würden von den. Uebrigen als äufferft 
eigenfinnige, verzaͤrtelte und unerträgliche Leute 
gemieden werden. Die Hörende würden wegen - 
ihrem Fuͤrwitze und Hochmuthe verftoflen, Jene 
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mit den Zaͤnden muͤßten als Materialiſten in die 


Hölle. — Eine gute Anfpielung auf die Berfchie: 





denheit menfchlicher Urtheile! Jeder urtheilt nach 
ſeinen Empfindungen, und jeder empfindet nach 


der Beſchaffenheit und Richtung ſeiner Werkzeuge. 
| Vielleicht kann zu Erklärung der Lehre von 
Empfindungen und Urtheilen etwas merkliches 
bengetragen werden, wenn man die Entftehung 
eines Traumes fich hat begreiflich gemacht. Denn 


wir koͤnnen in gewiſſem Verſtande unſer ganzes 
| geben mit Rechte mit einem beftändigen Traume ver: 
gleihen, Naͤmlich, wir befommen Vorftellungen, 


Gedanken, Urtheile, nachdem gewiſſe Empfindunz 
gen, Unwiffenheit, Paßionen, Mißverftand, Exzies 


hung, Klima oder was es ift, unferen Sinn fo 
und anderfi leiten, fo wie ich-behaupte, daß unfere 


Vorſtellungen im Traume allzeit von einer phyſi⸗ 
ſchen Urfache veranlaffer und geleitet werden. So 
dachte der Marfhall Moritz, Graf von Sadfen, 
da er fterbend zum. Herrn von Senack -fagte: 


"Doktor, das Leben ift nur ein Traum, der meinige 


„it ſchoͤn, aber kurz gewefen! *. 
Ba Beyfpizte aus der Geſchichte der Traͤume 


Ne Schlafenden, werden die Aehnlichkeit oder 


Unaͤhnlichkeit mit dem wachere — am 


dee erlaͤutern. 


Ich traͤumte einſtens, ich waͤre ein 
geworden. Ich arbeitete aus allen Kraͤften, io. 


—* 


ſauer mir * dieſe Arben warb. Es kam endlich 
der Holzunterkaufer zu mir, den ich anſprach mir 
huͤlfreiche Hand zu leiſten. Es ſtanden verſchiedene | 
Taglöhner und Bauern um uns herum, die über 
uns gelehrte Holzmacher hoͤhneten. Sch erwachte 
und befann mich lang, wie ich zu. diefem Traume 
hätte mögen verleitet feyn. - Auf einmal fiel mir ein, 
daß ich die Magd gleihfam im Schlummer: batte 
im Ofen rumpeln gehöret, und ich fühlte wirklich, 
daß es fehr warm im Zimmer wars Nun zerglies 
derte ich die Entftehung meines Traumes auf 
folgende Art: Das durchs Einheigen der Magd 
im Ofen entftandene Getoͤs, oder endlich die verur⸗ 
ſachte Stubenwärme, hat in mir die Vorftellung 
des Holzes zuwege gebracht‘ Nun Famen nah 
den Gefegen der Verwandtſchaft oder Verſchwiſte⸗ 
zung der Ideen die übrigen Vorſtellungen von ſich 
ſelber nach. Der Holzunterkaͤufer, die ſonſten 
Holz führende oder machende Tagloͤhner find Vor—⸗ 
ſtellungen, die bey Grinnerung des Holzes leicht in 
Gefeltfhaft Fommen können, Die Stubenwärme 
mochte durch eine gewiſſe in mir erzeugte Wallung 
oder Ausdehnung des Blutes die phnfi iſche Urſache 
meiner Ermuͤdung abgegeben haben. 

Ich traͤumte ein anderes mal, ich waͤre mit 
einem ſtarken Geſellen handgemein geworden. Ich 


mußte, aller möglichen Gegenwehr ungeachtet, 


unterliegen, und der Schlingel Tag wie ein Std | 


l 
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| oh, auf mir, Ich hatte vergebens nach Huͤlfe 
gerufen, und ich glaubte wirklich, der Kerl wuͤrde 


mich gar erwuͤrgen. Ich erwachte, und fand den 


Arcm meiner Frau feſt über meiner Bruft liegen, fo 








daß mir die Aufhebung der Bruſt oder des Athem⸗ 
holens beſchwerlich wurde. Die Empfindung des 
Druͤckens des beſchwerlichen Schnaufens, und 
alſo eines ähnlichen Zweykampfes, war demnach 
natuͤrlicher Weiſe aus der phyſiſchen Empfindung 
des gehemmten Athemzuges entſtanden, und dieſe 
Empfindung mochte leicht die Vorſtellung eines 
mich unterdruͤckenden Schlingels veranlaſſet haben, 
da es uns ohnehin kaum einen: Tag .an einer 
Schlin gelsidee fehlen mag. Es gehoͤrt aber auch 
unter die Geſetze der Verwandtſchaft der Ideen, 
daß jene gerne auf einander folgen, die. man 
u... ‚ aber fehr oft empfunden hat. 

Ein Juͤngling hat einen Ueberfluß an warmer 
oder reizender Saamenfeuchtigkeit in feinen Geburts⸗ 
theilen. Dieſe oder eine volle Urinblaſe erreget 
dem in der Bettwaͤrme eiwa auf dem Nuͤcken 
liegenden Juͤnglinge im Schlafe eine kitzelnde 
Empfindung, welche ſeinen ganzen Koͤrper mit 
ſanfter Wolluſt waͤrmet. Was iſt nun natuͤrlicher 
als eine Reihe ſolcher Vorſtellungen, die man auch 
vorhin bey gefuͤhltem Wollufigreize theoretiſch oder 
praftifch empfand. Der Juͤngling traͤumet die 
Gegenwars feiner Schönen. Er iſt allein im 
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Zimmer, wo ein bequemes Bett ihm in die Sinne 
faͤllt. Er hat ſeine Schoͤne nun ſchon einigemale 
gekuͤſſet, und bekoͤmmt auf einmal einen faſt unwi⸗ 
derſtehlichen Trieb, etwas Beſſeres zu wagen. Es 
pocht ihm ſchon das Herz; es wallen die Saͤfte in 
einer kitzelnden Gaͤhrung; wirklich iſt er auf dem 

Punkte, zu ſeinem Entſchluſſe zu ſchreiten, und 
hier erſchuͤttert auf einmal ein elektriſches Feuer alle 
Nerven; es koͤmmt bey dem vollſaͤftigen Traͤumer 
an dem bewußten Theile, dem Anfangsort des 
ganzen Traumes, zu Realitaͤten, die wir alle, wenn 
wir geſunde Mannsleute ſind, fruͤher oder ſpaͤter 
erfahren haben. Es zog mithin auch hier die aus 
der Menge oder Schaͤrfe einer gegenwaͤrtigen 
Feuchtigkeit (oder auch von fortdauernder Empfinz 
dung, welche den Tag hindurch von Scherze oder 
Lectuͤr ift erzeugt worden) in einen Theile verur— 
fachte Empfindung eine Reihe verwandter Empfinz 
dungen oder Vorftellungen nah. Es ift nun nicht 
zu wundern, daß dort eine fo heftige Wirfung 


entftand, da jenes juft der aus phnfifchen Urſachen 


am meiften betroffene Theil geiwefen ift, welcher 
daher auch natürlicher Weiſe die Hauptperfon beym 
ganzen Luſtſpiel machen müßte. | 

Haller hatte Fieberhige. Er traͤumte nichts 
als Feuer zu ſehen; am Firmamente blitzten von 
allen Seiten die heftigſten Feuerflammen. So gab 
die gegeuwartige Empfindung der Hibe Anlaß zu | 
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a Vorſtellungen des Feuers, des Blitzes, des Firma⸗ 
ments, weil man an felbigem mehrmal hat Feuer 


geſehen, wodurch alfo eine gewiffe Vergeſellſchaf— 
tung zwiſchen der Idee des Firmaments, und jener 
des Feuers, geruͤhret war. Ein Duͤrſtender ſah 
aus einer aͤhnlichen Urſache im. Traume friſche 
Brunnquellen an einem nahe liegenden Walde ſprin⸗ 
gen. Wie oft hat die Empfindung des haͤufigen 
Urines in der Harnblaſe Kinder und Erwachſene zu 
falſchen Vorſtellungen, und daher ruͤhrendem 
unſchicklichen Urinlaſſen verfuͤhret? — 
Ein übler ſalziger Geſchmack meines Speichels 
machte mir die Empfindung im Traume, als wenn 
ich lauter ſalzige Koͤrner aus dem Munde ohne 


=. Ende holete. Es kamen einſtens Leute in der Nacht 











zu mie ins Zimmer. Vielleicht hatte ich das Knarren 
der Thuͤre im Schlafe empfunden, Ich gerierh iu 
einen Traum von Spisbuben, fprang aus dem 
Bette, ſchlug mit allen Kräften auf jene, die mir 
unter die Sanfte Famen, und legte mich wieder zur 
Ruhe, als dieſe aus meinem Zimmer waren. Ich 
erinnerte mich fruͤh, daß ich von Spitzbuben getraͤu⸗ 
met haͤtte, aber von meinem — Laͤrmen war 
. mie nichts bekannt, | 
Man kann aus niedriger Lage, wo ſ ch das 
Gehirn mit Blutejhäuft, und aus andern drückenden 
Urfahen, am. alfermeiften aus Blähungen im 
Magen, einen gebinderten Kreislauf haben. Diefes 
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Siebe die Urſache einer FERNER und. die Vom 
fiellung des Alpdrückens, u. d. g. Die Leichtigkeit | 
des ungehinderten Kreislaufes in gefunden Men: 
ſchen macht eine * NEN es träumet 
uns, wie fliegen | 
Man rechne 7 die unbefeheisice Neüge | 
wirklcher Empfindungen, die ung zu einem Traume 
von gegenwärtigen. oder verfloffenen Dingen, nad) 
der Freundfchaftsfolge der Ideen, bringen Fönnen: 


. Ein Flohbiß, eine flechende Feder, eine harte Lage 


eines Gliedes; Speifen, Blähungen, Unreinigs 
keiten in den Därmen, Schärfe in den Gäften,, 
Stocungen, Wallung, Wärme, Kälte, Getös: 
Empfindungen, die noch vom Tage her in unferen 
Drganen liegen, und tauſend andere Gelegenheiten. 
Daher ift Träumen bey gefunden Leuten, die wohl 
verdauet haben, eine Seltenheit! Daher find jene, 
welche Abends viele oder ſchwere Speifen genieffen, 
gemeiniglich mit Träumen ‚gequdlet! Daber ſah 
ich einen fünften Tage lang fehlaflofen Kranfen 
an einem Stuͤcke träumen, fobald er die Augen 
fchlieffen wollte, oder nicht i immer auf gegenwaͤrtige 
Gegenſtaͤnde aufmerkſam war! Daher ſtoſſen gemei—⸗ 
niglich jenem, der aͤngſtige Träume hatte, Blaͤ—⸗ 
bungen aus dem Magen, wenn er ſich in die Höhe 
oder aus dem Bette macht, etwa um Urin zu laſſen. 
Alle Träume, behaupte ich num, entfiehen aus 
einer wirklichen Empfindung ‚ oder aus pbnfifher 
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“ » Arfache, dieſe giebt hierauf zu den folgenden Vor⸗ 
AN: ftellungen, welche ebenfals nichts als neuere oder 


. ältere Empfindungen find, und alſo zur ganzen Traum 
geſchichte die Gelegenheit, Man verfuche es, man 
fpühre nach, ſobald man vom Traume erwachet: ſehr 
oft wird man die erſte ne oder. 

die zuerft veranlaffende Empfindung errathen Finnen. 
Cs iſt Thorheit, wenn man ung zumutbet, fie alle 
zu wiſſ en. Man müßte mit dem geringften Um: 
ſtande, der in unferem inneren ‚Körper vorgegangen 
iſt, genau befannt ſeyn: man müßte von jeder Wirz 
kung die Urſache wiſſen: kurz, man müßte in Erfor⸗ 

ſchung der Traͤume weit ſtaͤrkerer Philoſoph⸗ ſtaͤr⸗ 


———— Naturkuͤndiger ſeyn, als man es in den Be⸗ 


gebenheiten des wachenden Menſchen iſt. 

Es koͤnnen auch unſere Traͤume oder die Reihe 
jener Vorſtellungen von irgend einer Urſache unter⸗ 
brochen werden, fo wie wir wachend in unferen Ge: 
Banfen, oder auch in auswendig gelerneten Reden 
oft durch den geringften Umftand werden irre gemacht. 
Man Fann entgegengefegte Dinge träumen, und 
doch von einer phyſiſchen Urſache den Anfang gemacht 


haben. 3,8. Man bat Hige, und teäumer von 
Feuer; man wirft nun die Desfe von fi), und die 


uns jetzt anfriſchende Kaͤlte macht uns traͤumen, als 
wenn wir in friſchem Waſſer badeten, weil man 
einſtens im Baden einen ähnlichen re Oder 


Kälte — hat. 
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Es nimmt derhalb wie ich geſagt abe a 
Traum aus einem gewiſſen empfindenden Werkzeuge 
oder Theile des Körpers feinen Anfang, oder T 
giebt eine vom Taye her anhaltende und uns in. das 
Bert begleitende Empfindung die Gelegenheit dazu. 
Es folge ein Geſchwader oft mehr oder weniger zu⸗ 
ſammenhaͤngender Vorſtellungen nad), welche mit 
der erfien Empfindung, oder mit, deln empfindenden 
Theile, oder ſonſt eine Gleichformigkeit, Verſchwi⸗ 
ſterung, Gevatterſchaft oder Geſellſchaft haben. Diefe 
Verwandtſchaft der Ideen kann aus verſchiedenen 
Urſachen ruͤhren. Sie kann entſtehen⸗ wenn vieler ⸗ 
ley Empfindungen oder Vorſtellungen auf das naͤm⸗ 
liche Werkzeug wirken: anf ſolche Art werden z.B 
Begriffe, die alle durch ven Sinn des’ Auges find 
"erhalten worden, fich eher vergefellfchaften, als wenn 
fie cheils durch das Ang, theils durch den Sinn des 
Geruchs wären erzeuget worden, Es kann auch ein 
Zufammenbang, eine Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen den 
Empfindungen ſelber ſeyn: z. B. Feuer, Hitze u. ſ. m, 

Daher erinnert uns auch das Rauſchen eines Baches 
an den Durſt, der Geruch der Speiſen an den Hunz 
ger. Wir empfinden oft gewiſſe Gegenftände oder _ 

wir erlangen Vorftellungen im einer gewiffen Ver⸗ 

bindung oder Öefeltfchaft beyfammen, und gewöhnen ' 
uns, daher ar, wenn wir fünftig twieder eine oder 
die andere ‚von ihnen empfinden, auch die übrigen 
in der Folge zu erhalten, Sie folgen fich, } 


- 


a 


N <öne eines von einem Vogel erlerneten Liedes, oder 

wie jene + zufammenftimmende Fingerbewegungen 

eines Muſikanten, der ſein Inſtrument ohne Auf: 

mæerkſamkeit oder in der Dunkelheit ſpielt. Man 
gewoͤhne ſich an ein. gewiſſes Trinkliedchen bey feie 
nem Punſche. Nie wird man in Punſchgeſellſchaft 
ſeyn, ohne an ſein Liedchen zu denken, oder zuſt 
zum Singen zu bekommen. 

Man fuͤhre Menſchen oder Thiere an den Ort, 
wo ſie einftens derbe Schläge befamen; fie werden 
| faum die. Gegend, den Baum, den Ort erblicken, 
"als ſich auch alsbald ihnen die Vorſtellung der 

Schlaͤge darſtellet. Nur eines von den durch 
Schreckenbilder in Convulfionen gebrachten Kindern, 
durſte von der ſchrecklichen Gefchichte ſchwaͤtzen, oder 
nme eines durfte bey der Vorſtellung ſelbiger in 
Convulſionen gerathen, alsbald wurden alle von 
dem naͤmlichen Liebel ergriffen, und Boerhave 
mußte dieſe einmal den Kindern eingewurzelten Vorz 
a ftellungen oder Empfindungen durch noch fürchterz 
lichere Drobungen, durch glüende Zangen und alle 
peinliche Inſtrumenten verfcheuchen. Man darf 
ſich faum der Fruͤhlingszeit erinnern, ſo koͤmmt einem 
alles, was gruͤn iſt, in den Sinn. Man gedenkt 
an Schnee, und ſogleich erneuert ſich die Vor— 
ſtellung oder Empfindung des Kuſſes, den man dem 

Maͤdchen in dem Schlitten gab. So macht uns 

die Erinnerung einer genommenen Arzeney, oder 
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der Anblick des; Arzneygefaͤſſes / wieder Ekel odet 
gar Purgieren. Nämlich fo gerne folgen ſich wieder 


* Vorſtellungen, die ehemals ſind beyſammen geſtan⸗ 


den! Anderwaͤrts kann die Succeſſionsfolge ganz 
mechaniſch erworben ſeyn, ſo wie ein Redner ‚oder 
Prediger feine: Sachen ‚auswendig. lernet. Es iſt 
ſolchemnach auch alle Ideenverwandtſchaft ein Werk 
der Uebung unſerer Werkzeuge oder Sinne, und 
der duͤmmeſte Menſch wird zugleich der aͤrmſte an 
zuſammenhaͤngenden Traͤumen oder Gedanken ſeyn. 
Es giebt Leute, wo man denken ſollte, daß in ihnen 
keine Ideen in Verbindung ſtuͤnden, als ungefehr 
die Ideen von Rindfleiſch⸗ SR ARE Wein, 
Frau, Bettſack. — D 277109 
So wie wir es nun von Traͤumen gehoͤret haben, 
faſt eben fol entſtehen auch Empfindungen, Vor⸗ 
ſtellungen, Gedanken und Handlungen bey dem 
wachenden Menfchen. Eine erfte Empfindung ver⸗ 
anlapt die übrigen. ı Man kann es’ wahrnehmen; 
wenn mannacheiner Reihe Gedanken ihren Urſprung 
unterfücht: Man wird finden, daß die erſte Empfin⸗ 
dung/ welche. durch einen unſerer Sinne, "durch 
Leſen, Hören, oder durch eine anhaltende ſchwache 
Empfindung, de in Such Erinnerung des kuͤrzlich 
Vergangenen, durch Temperament, Sorge oder 
irgend eine Urfache ift erwecket worden; die übrigen 
in einer gewiffen Verbindung oder, Verwandtſchaft 
nac) ſich zog, Wir gelangen nad) va vo 
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— Muͤhe, Unterricht; Gebrauch der Sinne 
w diefer Sertigfeite Es waͤre zu wuͤnſchen, daß. 
in jedem Welttheile Philoſophen ein Tagebuch von 
’ allen Handlungen, vom Unterrichte, Sinnenge⸗ 
brauche, Nahrungsart, Erziehung und Gedanken 
eines Kindes fuͤhren koͤnnten. Es wuͤrde ſich bald 
die Geſchichte des Menſchenverſtandes ganz einfach 
und ungezwungen darſtellen, ſo wie ſie ſtufenweis 
angewachſen. Man wuͤrde wahrnehmen, wie 
ein Kind, ohne Bewußtſeyn feiner, gleich einem 
Viehe zur: Welt gebobren, durch öftere einfache 
Empfindungen zu zufammengefeßten, zu Bergleichun: 
gen, zu Urtheilen und hierauf zum Bewußtſeyn und 
hoͤheren Verſtandeskraͤften gelanget. Zum Ungluͤcke 
betrachtet man aber nur den erwachſenen oder voll: 
kommenen Menfchen, und fieht alsdenn feine durch 
Uebung und andere Urfachen: verbeflerte Organe, 
and andere Urſachen, nach und nach erhoͤhete Wer: 
ſtandeskraͤfte als lauter Unbegreifliches, vom Körs 
| per völlig Verſchiedenes oder: Angebohrnes an, 
Wir find einem Kiude gleich, welches einen. Mann, 
der mit der. größten Fertigkeit Inſtrumente ſpielt, 
ſtaunend anſi ieht 3 welches nicht begreifen fann, 
was doch in der Orgel für Kreaturen ſtecken muͤſſen, 
die fo. verfchiedenen Laut von ſich geben; ‚oder wie 
gleichen einem Blödfinnigen,, dem jede. Tafchens 
ſpielerkunſt als Zauberey vorkoͤmmt, weil er nicht 
geſehen hat, wie langſam und- mit Made tübe 
Philo ſoph. Arzt 1. Band, a & 


! 








un 34 | ne 


und Vebung der. Tafchenfpieler zu * Geſchick⸗ 
lichleit gekommen iſt. | 
Ich babe einen jungen Menſchen, * die Hechte 
fiudierte, von einer fehweren Frieſelkrankheit genefen 
geſehen. Er war beynabe die ganze Krankheit bin 
durch irre und oft wie raſend gewefen. Die Kran 
heit hatte ihn nun voͤllig verlaſſen. Er war noch 
ſchwach am Koͤrper; doch ſchienen feine Verftandes: 
Fräfte wieder in Ordnung zu feyn. Er empfand 
gegenwärtige Dinge, und urtheilte ganz ordentlich, 
allein das Vergangene war ihm aus dem Sinne 
gefommen. Er wußte nicht, in welcher Stadt, in 
welcher Gaffe er war. Geine Geſellſchafter erin⸗ 
nerten ihn endlich an verfloffene Dinge. ‚Sie erzaͤh⸗ 
leten ihm, wie oft ſie zuſammen haͤtten Muſik 
gemacht. Er wußte kein Wort davon, daß er jemals 
die Muſik verſtanden haͤtte. Man gab ihm ſeine 
Harfe; er ſetzte die Finger an, und wollte ſich zu Tode 
wundern, daß er Lieder fpielen Fonnte. Man redete 
ihn franzöfifch an; er antwortete ordentlich, und 
fragte mit Erſtaunen, ob er es denn vormals geler- 
net hätte? Er wußte ſich nicht zu erinnern, daß er 
die Nechte fiudieret hatte, obwohlen er in felbigen 
ſehr fleißig gewefen war ; und da ihm das Studieren 
überhaupt etwas ſchwer anfam, hatte er alles duch 
Fleiß gezwungen und beynahe auswendig gelernet. 
Man fragte ihn einige Erklärungen aus feinem 
Heineccius; er antwortete fü gur, als im feinen 














ee er 


\ geſunden Tagen, und konnte immer diefe * unbe⸗ 


Ze 


wußte Geſchicklichkeit nicht faſſen. Endlich kam 
ihm ſein ordentliches Gedächeniß wieder, Soll man 


nun nicht ſolchen Menſchen einem Vogel vergleichen, 
der ſein erlerntes Lied zur Zeit, wo er, wie man 


ſagt / ſich gemauſet bat; Halb“ oder gang vergaß, 


und es wieder nachher von ſich ſelber erlernete? Hat. 
man nicht bier die deutl ichſte Spur einer Succeſſions⸗ 
folge der Ideen, ſobald nur die erſte iſt erreget 
worden? Man erwaͤge hier noch die Geſchichte | 


gewiſſer Ohnmaͤchtigen oder Starrfüchtigen (Cataz 
leptiſchen), welche nad) überfiandenem Paroxismus 
die Erzählung oder Gedanfen, welche beym Anfalle 


unterbrochen wurben, wieder fortfegten. Noch 
haͤufigere Geſchichten vom Verluſte des Gedaͤcht⸗ 
niſſes durch Krankheiten ſind in den en Jahrbuͤchern der 


— aufgezeichnet. 


Ich habe einen Jungen gekannt, der nach langer 
Ruhr endlich genas, auch wieder Kraͤfte zum Gehen 


hatte. Er war aber ohne Vernunft, und juſt fo wie 


ein Vieh von der duͤmmern Gattung: Er aß und 
trank, wenn es ihm vorkam; er nahm auch anderen 


Sbeiſe weg, ohne jemals etwas ordentlich zu begeh⸗ 


ten, Er war ohne Scheu, ohne Schaam, und 
gieng auf Waffer oder jede: gefährliche Gegenden 


ohne Meberlegung zu, Er nenitete niemand mit 


|. dem techten Namen; Er ſprach beynahe nichts, als 


nur manchmal ein verſtelltes oder ungewöhnliches 


X 


— 


N 
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Wort. Er erwiſcht einen Tag häufigen fatfen Wein, 
Eaffee, und Zuckerbrod, und verzehrte alles. Cr 
ſchlief, und rufte den andern Morgen feine Schwer 
ſter mit Damen und verlangte Suppe, So Flug | 
war er feit.feiner Kranfbeic noch nie geweſen. Man 
kochte ihm Suppe, und fand ihn wieder in feiner 


AUnvernunft, als die Suppe fertig war. Man gab 


ihm wieder Wein, Cafſee und Zuckerbrod. Er 
war den folgenden Tag einige Stunden, hierauf 


einen halben und endlich einen ganz Tag vernünftig, 


fo daß er wieder feine völlige Vernunft bekam. Es 
fehlte alfo hier die Erinnerung oder Succeffion ver- 


- floffener Ideen, fo wie die Empfindung der gegen: 


waͤrtigen verſtoͤret war. Es mußten die. verftime 
meten oder ganz nachgelaſſenen Toͤne des Gehirues, 
der Sinne durch eine neueStimmung, durch erhitzende 
Dinge wieder in Thaͤtigkeit und Harmonie gebracht 


werden. Und ſo aͤuſſerten ſich auch wiederum die 


Wirkungen unſeres Denkungsvermoͤgens. 

dan darf nur einige Tage beym Tanze zuge⸗ 
bracht haben, ſo wird der Muſikſchall, beſonders 
der gehoͤrten Stuͤckchen, noch einige Tage in den 
Ohren klingen, und Nachts im Traume zugegen 
ſeyn. Man behaͤlt die Empfindung des Schalles 
noch nach dem Laͤuten einer Glocke im Ohre. Man 


ſieht etwas, ſo uns Schrecken macht, und kann dieſe 


Empfindung, als wenn man den Gegenſtand noch 
vor ſich fähe, nicht aus den Augen bringen. Wie 


merken ordentlich, wie wir bey Erinnerung eines 
Gecgenſtandes gleichſam an jenem Theile mitempfin—⸗ 
ben wollen, oder aufmerkſam find, wodurch mir die 
erſte Empfindung erhalten haben. Bey Erinnerung | 
ſchoͤner Muſik lauert das Ohr. Bey Erinnerung 
einer ſchoͤnen Farbe das Aug. Bey Erinnerung des 
Geſchmackes merkt man die erweckte Empfindung auf 
der Zunge: es waͤſſert der Mund. Bey Erinnerung 
gefühlter Sachen ſpitzt man die Finger, Bey Erinne⸗ 
rung des Maͤdchens denkt man von dem — Herzen. 
| Dergleichen, Bewegungsgruͤnde muͤſſen einen 
N Heloet bewogen heben, zu behaupten, Gedaͤcht⸗ 
\Aniß feye.eine anhaltende, aber fchwäcere Empfin⸗ 
ung; Erinnerung, er feye eine 
mehr oder weniger rege gemachte Empfindung. 
Urtheil feye die Vergleichung verſchiedener Empfin⸗ 
dungen, oder die Empfindung des Unterſchiedes 
anderer Empfindungen. Denken alſo ſeye Em⸗ 
pfinden. a: 

— Wir haben geſagt, daß Träume eine Aehnlich⸗ 
Efit ‚mit unſerem Denken, oder mit den Handlun—⸗ 
gem eines Wachenden hätten, Eine genauere Gegen⸗ 
einanderhaltung von beyden wird. diefen Gaß beftätz 
tigen. Träume werden, wie wir erinnert haben, 
von irgend einer Lirfache veranlaſſet, und eben diefes 
gilt in gewiſſem Sinne von unfern Urtheilen, Ge: 
danken oder Handlungen. Wir handeln aus Eigen: 
mus, Abficht oder Eigenliebe, fagt Helwer, uns 


’ 
» 
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‚ dikfer Eigennuß zielt auf die Verbeſſcrung uitfeten 5 
Gluͤckes. Wolluſt oder Schmerz hat uns hierzu — 


die erſte Anleitung gegeben. Doch find: die Bor: 
ſtellungen von Wolluſt oder Schmerze vom Eigenz 
nuße bey Menfchen unendlich verfchieden. Kleine 
Inſekten, die auf dem $aub oder Grafe wohnen, 


werden die Zhierliebe des Loowens und Tigers. 


preiſen; fie werden die Graufamfeit des Schaafes, 
welches fie lebendig verfchlingt, verfluchen. Das 


Schaaf wird den Löwen fürchten. Die Mönche, 


heißt es im Bude vom Geifte, erhoben in ber 
Gefchichte jene träge Regenten, welche Klöfter 
füfteten,, mit Mönchen ſchmauſeten, und Güter an 


felbige verfchleuderten, wenn fie gleichwohl ihre 


Reiche oder Unterthanen lieſſen zu Grunde geben, 


Ben berzbafteren Regenten, welche für das Wohl 


ihres Staates forgeten, und befferen Gebrauch von. 


ihren Gütern machten, bieß es: Nihil feeit. Der 
Philofoph preifet den gerechten König, den Men 
fohenfreund: Beate den frommen Schwärmer, 


den Aberglaͤubiſchen. Won jeher haben Völker 


gewiſſe Thiere vergöttert oder gefücchtet, nachdem 


fie von feldigen Nutzen oder Schaden hatten. Auf 
folhe Art werden die Menfchen zu unendlic) ver: 
ſchiedenen Handlungen geführe. Es kommen nun 
bier Gevatterfchaften, Eltern, Unterricht, Lebens 
art, Erziehung, Temperament, Klima, Nahrungs: 
mittel, Geſchaͤfte, Alter, Unwiſſenheit, Paſſionen, 


u 
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Br Marge natürlicher Fähigkeiten, Sehler des 
hirnes, Zeit und Umſtaͤnde, Kleinigkeiten, Gaͤrt— 
nersfuͤrwitz (*), Fallen des Apfels vom Baume (*) 
als veranlaffende Urfachen zum Vorſcheine. Diefe 


machen, daß einer aufdiefe, der andere auf jene Are 


für fein Intereſſe ſorget. Diefewerurfachen das, 
was man Verſchiedenheit des Geſchmackes heißt, ſo 
daß das Kind, der Philoſoph, der Hottentot, der 


Araber, der Franzos, der Spanier, jeder feinen 


beſondern Geſchmack, feine befondere Art Beſchaͤf⸗ 
tigungen, Ergößungen, Eigennußes, und alfo feine 


befondere Handlungen hat. Nichts gefchiebt ohne 


Urſache: und eine Entſchlieſſung oder Unternehmung, 


zu welcher wir aus gar keiner Urfache, aus gar 


‚ keiner Abficht, Eigennuß, Difpofition, Gelegen— 


beitsurfache, verleitet würden, wäre eine Wirkung 


ohne Urſache. Hätte Karl XII anſtatt feines 


Quintus Eurtius bey guter Möndhserziehung 


die Legende dev. Heiligen gelefen: fo wäre er viel- 


leicht ein firenger Anachoret oder frommer Narr 
geworden, Boileau wäre vieleicht nicht fo ſtren⸗ 
ger Eittenrichter und Weiberfeind geworden, wenn 


ihn der waͤlſche Hahn nicht in feiner Kindheit am 


unrechten Orte fo fürchterlich gebiſſen hätte. 





I Wie deym Galitdus..n. 
a Bepm Newtone. 


— Be E 


Ich erinnere. mich, daß ich als ein Knab von" 


fenigen Jahren bey ‚genauer Betrachtung einer En 


ſchoͤnen Weibsperfon, „oder wenn. ich. ſah, wie 


Mannsleute mit folchen kuͤhne Scherze trieben Nr 
gungen empfand, die manchem geſtandenen Manne — % 


fehlen. Ich ‚wußte von gar, feinem Unterfehiede 


oder Gebrauche des Geſchlechtes, und ich befann > 


mich oft ſelber, woher doch fülche, Empfindung in. 


mir entſtehen möchte. Das, was man. Willen 5 
beißt, hatte gar feinen Antheil daranı Es mochte —— 


meiſtens eine Temperamentsſache geweſen ſeyn. So i 


erinnere.ich mich auch, zur Zeit geiftlicher Uebun ⸗ 
gen, als Jüngling, dem das. Venusgeſchaͤft m. r 
ift unbefannt gewefen, daß der Traum eines recht 
rührenden Gebetchens, welches. mir‘ zugeſprochen 


wurde, in mir eine heilige Wolluſt erweckete, diemir 


aber eine fo unbeilige Wirkung that, als es bey 
anderen der Traum vom Genuſſe eines Madchens Ei 


nicht ärger vermag. Soll bier etwa der Ausgang 
des Traumes eine Wirkung des Willens oder einer 
beſchaͤftigten Geele verrathen? Iſt ser nicht viel⸗ 

mehr eine deutliche Probe, wie eine von Andacht 


erweckte Wolluſtsempfindung ferner. ‚von Tempera⸗ WE 
ment und Vollſaͤftigkeit beftimmer und geendet ourde? vr 


Kann man bey Wachenden oft nie ähnliche er N 

fungen wahrnehmen? A 
Aus gleichen Urſachen eüßret es nun, daß der N 

Geizige den nu baſſet, der an. u vr 


Bis ch. ae a — 
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— der — den Beige, der Schwelger 
en fhmdtere ver 







jungen und ** — Pi fie je nun alte 
Nr ſeinem Beyſpiele folgen ſollten. Daher ruͤhren die 

a des Choferifchen Yon einem Triebe 

der Ehrſucht; jene des Phlegmatiſchen zielen auf 
— — und Gemächlichkeit des Lebens: des 
Na, Sanguimiſchen feine auf Scherze und Maͤdchen. 
Es find alfo Temperament, Alter, Klima, Erzie: 
‚bung, Paſſi ionen, Unwiſſ enheit, Mißverſtand Lebens⸗ 
“er, Eigennug, u. ſ. w. dem Wachenden das, was 
die Lage des Körpers, die Beſchaffenheit des B lutes, 
der Säfte, der Dauung, des Körpers, was Getöfe, 
Drücken, Verfiopfungen, Schärfe, Blähungen, 
Würmer, Wärme, Kälte, u. ſ. w. dem Traͤu⸗ 
menden find, Daher find fchwermürbige Träume, 
ſo wie ſchwermuͤthige Handlungen dem Milzkranken 
— eigen —— fuftige Handlungen dem 
Sanguiniſchen —Anhaltendes Träumen ‚bey 

wache den Körper heißt man Irreſeyn. 

Eherley Maximen oder Handlungen ſcheinen 
‚oft aus verfchiedenen Beweggründe n entftanden zu 
ſehyn / und werden doch alle, wenn man ſie genau 
— erwaͤget/ auf eine einzige Teiebittfache, auf unſeren 
Eigennutz oder Eigenliebe zielen. Man muß Ver 
träge halten, fagen gefittete Menſchen. Warum? 
Weil es — fo rg will, und weil man fonft 
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aus andern Augen betrachten. 


! 


9 chen gehörig Eennem, und nad) Gebühr. behandeln J 


‚die Seligkeit verliert, fagt der Chriſt. ie Sa 
noͤthig ift, die Menfchen dadurch in Geſellſchaft zu. 


— 


verbinden, und weil jenen, fo hiegegen handeln, 

vom gemeinen Weſen eine Strafe gebühret, fagt u 
der Hobbefianer. Weil man fonft unehrbar und 
zwar gegen die Würde eines Menfchen, oder gegen 


deſſen VBollfommenheit oder Tugend handelt, fagt 


der heydniſche Philoſoph. ı Der Eigennuß des. 


Chriſten iſt alfo die Seligkeit, des KHobbefianers 


Beförderung des Wohls der ‚Gefellfhaft, des 
Heyden Tugend und Ehre, Die Verfchiedenbeit 
der Erziehung laͤßt nur jeden aus ihnen fein Intereſe Ex 


Es ift demnach, wie wir gehöret baden, eine —— — 
Menge phyſiſcher und ſittlicher Umſtaͤnde fähig, in 
den Saͤften unferes Körpers, im Gebirne, ober 
in unferen Neigungen: die beträchtlichften Veraͤnde⸗ 
rungen zu machen, die alle in unfere Verſtandes⸗ 
kraͤfte ihren Einfluß haben, und die man einzeln 
in Betrachtung ziehen muß, wenn man den Mens 


will. Von den wichtigſten dieſer Umſtaͤnde wird in 
der Folge noch ausfuͤhrlicher gehandelt werden. 
Wir rechnen beſonders hieher die Wirkungen des 
Klima, der Lebensart, Erziehung, Regierungs— 
form, der Leidenſchaften, des Temperamentes. 
Aus der Veraͤnderung ſolcher Umſtaͤnde mag es 
ruͤhren, was man von den Damen in Frankreich 


— 


_ * æ 
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eyaͤhlet, daß fie in der Jugend Buhlerinnen, in 





den mittleren Jahren Freygeiſt/ und im Alter 
Betſchweſtern feyen: „Was für eine wunderbare. 

Maſchine iſt der Menſch!“ ruft bier eben auch 
der wohlweife Gevatter Yorick aus,“ die Hand 
der Ratur hat fie fo zart zuſammengeſetzt, daß 
„jedes Element ihre richtige Bewegung verhindern 


kann Bald macht die Hitze, daß die Schläge 








„des Herzens zu Schnell find :) bald ſtarret jede Zaſer 
| vor Kaͤlte. Wo iſt der eigentliche Mittelweg zu 
„finden? Zeigt mir ihn, ihr Philoſophen! und ich 
will auch ſagen: ihr ſeyd nicht unwiffend,“ 

Man koͤnnte bier die phyſiſche Gefchichte unfers 
Verſtandes in einem genaueren Abriffe zu wieder⸗ 
holen verlangen. Ich werde fie kuͤrzlich fo vorzu— 
tragen fischen, tie fie ungefehr von Philofopben, 
von Bonnets,'mag befiimmet ſeyn. Wer auss 
führlicheren Unterricht wuͤnſchet, kann folchen aus 
Helvet, Bonner, tocfeund Hfelin, ig 
| menleſen. 

Eine empfindliche Zafer, oder eine Ma 
bat ihren eigenen Bau; fie ift eine beſondere Eleine 
Maſchine, ein befonderes Organon, ſagt Bonnet, 
in einem empfindlichen gröfferen Organon, oder in 
einem Sinne. Diefe Zafer wird: anderft im Ohr 
durch die flärferen Schwünge der Luft, und anderft 
im Auge durch die gefchwinderen Schwünge der 
— Uchtmaterie beruͤhret, bewegt, geändert, Die 


er ne 
| empfindenden Zaſern des Auges ſind etwa * 


verhaͤltnißmaͤßiger zu den &ichterfchütterungen, jene . 


des Ohres gefchiefter zn Einpfindung ber Schwuͤnge 
der Luft gebauet.. Es wird alfs eine Empfindungss 
zafer durch die Wirkung eines verhäftnigmäßigen 
Gegenſtandes ſo geſtellt oder. geftimmer, wie, es 
diefer Gegenfiandierfordert: es mag nun diefes in 


einer gewiſſen fehieflichen Stellung oder Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Beſtandtheile dieſer Zaſer oder in ſonſt 


etwas beſtehen. Dieſe Abaͤnderung oder Stimmung 


einer Zaſer iſt bisweilen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher; ſie 
wird ſeltener oder oͤfterer wiederholet; ſie wird alſo 


mehr oder weniger anhaltend. Und hierinn liegt 


das Phyſiſche des Gedaͤchtniſſes oder der Erinne⸗ 


Pa 
* 


rung. Naͤmlich die Empfindung iſt eine wirkliche, 


meiſtens lebhaftere Beruͤhrung, Abaͤnderung oder 


Stimmung der empfindenden Zaſer, und die Erin: 


nerung iſt die naͤmliche, wiewohl ſchwaͤchere, 
Bewegung derſelben, welche endlich mit einem 


gewiſſen Zeichen, mit einem Worte, oder mit der 
Sufammenftimmung anderer Zafern verknuͤpfet iſt. 
Durch oͤftere Empfindungen, durch die Wahrneh⸗ 
mung ihres Unterſchiedes, erhalten wir zuerſt das 

Bewußtſeyn unſerer, welches dem neugebohrnen 


Kinde fehlt, und von vielen den Thieren abgeſpro⸗ | 


chen wird. Wir erhalten eine Succeffion der Bor: 
ftellungen, fo daß die Erinnerung oder Empfindung 


eines Gegenflandes eine Menge anderer mit ins | 
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Gdachtniß bringt. Diefe Ideenfolge mag — 
ruͤhren, daß gewiſſe Zaſern wegen der Aehnlichkeit, 
Ordnung, Staͤrke oder Dauer ihrer Stimmung, 
oder aus anderen Urſachen, unter ſich eine mittel⸗ 
bare oder unmittelbare Verbindung erhalten haben, 


fo daß fie nun, nach oͤfterer Uebung, d. i. nach 





öfterer Wiederholung der nämlichen:gleichförmigen 
- Bewegungen oder, Empfindungen, eine gewiſſe 

Fertigkeit befommen haben, ſich einander in einer 
beſtimmten oder beftändigen Ordnung zu erſchuͤttern, 


ober in Mitwirkung zu ziehen. Maͤmlich, wenn 











eine diefer Zafern irgendwoher beruͤhrt wird, ſo 
erfchüttert fie gerne noch eine Menge anderer Zaſern, 
welche ihrer Stimmung oder Befchaffenbeit nach 
mit ihr in einiger Verbindung fiehen. Ein aͤhn⸗ 
licher Confenfus ift in den geöberen Theilen des 
| Körpers von den Herzen ducch häufige Beyſpiele 
erwieſen worden, Z. B. Dem Moaͤdchen werden 
J—— Bruͤſte hart oder aufgeſchwollen, wenn der 
Monatefluß.i in. der Naͤhe iſt. Man faͤngt an ſich zu 
erbrechen, wenn der, Kopf hart verwundet iſt, nm. 

Warum ſollte man ihn in den feinften Empfindungs⸗ | 

ua des — oder der Sinne 5 


3.39 





* Manchen it ber Ausdruck Zaſer anſtoͤſſig. Es iftuns 
aber einerley, ob man dadurch Faden, Theilchen, 
Markbrocken, oder ſonſt was verſteht. Allemal wer⸗ 

den es gewiſſe Theilchen bes Hirns oder der Nerven 


4 
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Geſetzt aber, wie es num bey Euer Ehrwuͤrden 
wirklich der Fall feyn Fan, daß dier empfindende 
Zafer eines Menfchen, von Jugend an, von einer 
Thorheit nach der andern feye erſchuͤttert oder falfch 
geſtimmet worden, fo wird es, wenn Sie nicht 
zeitlich in eine Meifterhand gerathen, auf ewig eine 
falfche Muſik abfegen. Es ift juſt, als wenn man 
einem Narren das Klavier zu ſtimmen gegeben - 
hätte, oder: als wenn der Affe bättedie Uhr gerichtet! 
Die nach öfteren Wiederholungen von den naͤm⸗ 
lichen thoͤrichten Worftellungen bewegte Zafern 
werden ſich diefe falfche Bewegung angewöhnene 
fie werden nad) ihrer Verbindung) mit: anderem 
ebenfalls falfch geſtimmten Zaferır, dieſelben ſogleich 
in Erſchuͤtterung verleiten, ſobald eine von ihnen 
iſt gereget worden. Es entſteht eine falſche Muſik, 
ein Katzengeſchrey. Es wird aber unterdeſſen dieſe 
falſche Beweglichkeit den Zaſern ſo — 
gelaͤufig, daß es ungemein hart haͤlt, ſie zu einer 
andern Fertigkeit zu gewoͤhnen. Daher haſſet der 
Mann und der Greis alles, was ihre Gewohnheit 
ſtoͤhret, oder was ſi ſie von ihren Meynungen abbrin⸗ 
gen will. Es liegt hierinn der phyſiſche Grund der 
Hartnaͤckigkeit und Unverbeſſerlichleit der Alten, 





re.‘ 
feyn, — Eindruͤcke et, ——— und. 


mitgetheilet werden. Diefe Theilchen koͤnnen wie ben 
der Benennung des Zaſer verſtehen. Dr / 
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* Macht der Vorurtheile und wohlhergebrachter 
Gewohnheiten, wenn ſie ſchon allem Menſchenver⸗ 
ſtande entgegen ſind. Ich habe an mir ſelber viel⸗ 
faͤltige Proben hievon. Ich will nur eine erzählen. 
Meine Hebamme, Geoßmama, ı und Lehrmeifter 
hatten mir bundertmal erzähler, daß in der Nacht 

die Gefpenfter wanderten. Ich wollte nachher diefe 
Mennung ablegen, und Faum Fam ich in Dunfel: 
heit, in Einfamfeit, als ich mit der bey mir einmal 
damit verbundenen Vorſtellung des Gefpenftes zu 
ſtreiten hatte, Aus ähnlichen Urſachen ſiebt Paul 
Lueas die ungeheure Schlange im hohen Aegypten, 

und beſchreibt fie als den Teufel Asmadeus, der 

zur Zeit der Wunder dahin verbannet wäre, : 

| In einem veiferen Alter, heiße es irgendwo, 
erhalten die Zafern mehr verhäfmißmäffige Feftig: 
keit: die Bewegungen gefchehen feltener, aber mit 
mehr Nachdruck, Alsdann entwickeln fi bie 
groſſen Auszeichnungen der Genien, fo daß Mon: 
tes quien den Beift der Geſetze erfchafft, und | 
Cäfar über die Statuͤe Alexanders weint, 
In dem hohen Alter verlieren die Zafern ihre Bieg⸗ 
ſamkeit, ihre Beweglichkeit. Die Empfindlichkeie 
leidet Schaden, und die Paffionen verfteren ihre 
|  debhaftigfeit. Die’ Zafern des Juͤnglings ſind 
leicht beweglich. Es ſchrecket daher das Kind und 
E4 den Yüngling alles, was fie von ihren Begierden, 

von ihren leidenſchaſten zuruͤck zu rufen droht, 
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Man kann bier noch eine Erſcheinung erklaͤten 
die ſchon oft unter die Wunder der Geiſtergeſchichte 

iſt gezaͤhlet worden. Es wollte einſtens in meiner 
Jugend ein Bekannter von mir ſchwoͤren, er haͤtte 
mich, da er früh um fünf Uhr bey meiner Wohnung 
vorbengieng, am Fenfter gefeben. Ich ſchwur ihm, | 
daß ich noch im Bette gelegen waͤre. Ein anderer | 
glaubte einen Hexen am Abende an feinem. gewoͤhn⸗ 
lichen Fenſter geſehen zu haben, der doch damals 
abweſend war. Man bedenke, daß es den Zaſern 
dieſer Leute langewoͤhnet war, bey dem Anblicke des 
gewoͤhnlichen Fenſters den Herrn dort ſitzend zu 


empfinden. Aus dieſer Gewohnheit und dr 


Succeſſionsfolge der Ideen, welche machte daß | 
das Bild des Herrn dem Bilde des Zenfters oder i 
der Wohnung gerne folgte, ruͤhrte es nun, daß 
ein nicht beſonders aufmerkſamer Menſch einen 
abweſenden Gegenſtand wirklich empfunden zu haben 
glaͤubte. So mag es andern Oeifrafehee vielmal R 
ergangen feyn. F 
Die erſte Beruͤhrung von — Eindricen, 
von aͤuſſeren Gegenftänden, naͤmlich die erſte 
Empfindung, iſt alſo die Feichtefte, Die Erinnerung 
aber, welche eine wieder erregte Erſchuͤtterung ders, 


felben Zafer ift, die vorhin war. beweget worden, 


ſetzet ſchon mebr Geſchicklichkeit, Fertigkeit, beſſere 
Beweglichkeit oder Beſchaffenheit der Zaſer zum 
Grunde, welche dem Viehe und dem Suede 
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Bere 


ir oder weniger fehlt. Daber hört und ſieht ein 
 Dummer beſſer, als er ſich erinnern oder denken 





kann. Daher koͤmmt das Denken jenen ſo ſchwer | 


an/ bey denen es eine gar ſeltene Befchäftigung iſt. 


Daber ſind wir ſo leicht bey Ueberladung des. Mar 


gens oder. bey einer Indiſpoſition zum Denken oder 
— ———— unfaͤhig. Maͤnner/ die im 
Venuswerke zu verſchwenderiſch ſind, erwerben ſich 
oſt durch dieſe muntere Erſchuͤtterungen eine ſolche 
Beweglichkeit ihrer Zaſern, daß ſie lebhafter als 





| \ andere denken koͤnnen. Sch babe im Gegentheit 
. einen jungen Menfehen gekannt, welcher nach oͤfteren 


Kolikſchmerzen/ und nach unermuͤdeter Lectuͤr der 
ſchwerſten Schriften, und nach anderen Unordnun⸗ 
gen / fein Mervenſyſtem ungemein geſchwaͤchet bat. 
 MWenht er ſich ſtaͤrker bewegen wollte, ‚wenn ev eine 
ſchwere Speife genoß, wurde er zur Obnmacht 
geneigt, Wenn er ſich an ſeine Lectuͤr erinnerte, 
wurde er wieder ſo. ‚Erfah den Stuhl, die Bank; 
er hoͤrte dir Worte anderer. Er erhielt alſo ohne 


Muͤhe die erſten Empfindungen. Er war aber 


unvermoͤgend, aufmerkſamer zu empfinden, ſich zu 
erinnern, oder nachzudenken, was. er empfunden 
habe; er war unfähig zu dem, was Lo ceke Reflexio 
heiße Er bekam eine Art von Ohnmacht, wenn er 
nachdenken: wollte, aus. wieviel, Winkeln, oder 
Zufammenfeßungen der Stuhl, die Bank beftünde, 
Die Stimmung. der Zaſern war naͤnlich bier ſo 
— Arzt 1J. Band⸗ D 


— se 
Kine, daß nur wirklich gegenwärtige Objekte N 
* einige Wirkung auf felbige machen Fonnten. So 
wie die bey feuchter Luft fehlaff gewordenen Saiten 
eines Inſtrumentes gröfferer Gewalt zu ihrer Ers 
feHütterung bedürfen. Mein Juͤngling erholte fidy 
bisweilen auf flärfende und flüchtige Arzneygen 
Er ftarb.aber endlich an Wafferfucht und Zehrung. 
Es Fann überhaupt auch ein Linterfchied in den _ 
Elementen der Zafern liegen, fo daß in einigen bie 
Stimmung oder gefchebene Abänderung in den 
| Zaſern eher aufgenommen wird, laͤnger anhaͤlt, als 
in andern, woher ein Unterſchied des Bermögens 
zu denken, zu empfinden und fich zu erinnern rührt,“ 
fo daß_jenes, was man Vernunft, Verftand 
heißt, oft eher in trockener Befchaffenbeit der Zaſern, 
welche Alter, Kummer, Traurigkeit oder, Faſten 
ausgeirocknet bat, zu finden if, Gedaͤchtniß 
erhält fih am beften im einem feuchteren Gebirne, 
bey Kindern, Phlegmatifern, oder wenn früh das 
Gehirn nad) dem Schlafe ift feuchter geworden. 
Einbildung wil Wärme haben, fo wie bey Leu⸗ 
ten, die zu hitzigen Fiebern, zu Raſereyen neigen, 
die in warmen Himmelsſtrichen wohnen, die noch 
das Jugendfeuer haben. Daher iſt der Alte, der 
Melancholiſche vernuͤnftig, der Phlegmatiſche behaͤlt 
das meiſte qus der Geſchichte; aus feurigen Koͤpfen 
entſtanden Dichter, Propheten, und dergleichen, 
welche Kuͤnſte oft wieder im Alter verloͤſchen. Es 
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fann überhaupt auch bey einem. Geffere Mae zu 
Hirn und Nerven genommen feyn, als bey dem 
andern, Daher mag das Sprichwort rühren: Er 


bat Stroh im Hime, 
Kenn nun jemand aus Krankheit oder aus 


Mangel der Hebung, der Mannigfaltigkeit, der 
Wiederholungen folcher Empfindungen, aus Dan 


gel, Verderbniffe oder Unvollfommenheit einiger. 
Sinne, aus Trockenheit oder andern Fehlern des 
Gehirns, der Nerven, aus Untüchtigkeit der Maſſ e, 
woraus der Kerl gebauet iſt, aus Wirkung des 


Klima, der Erziehung, der Nahrungsmittel, oder - 
was es ſeyn mag; wenn er, fage ich, aus irgend 


einer folchen Urfache nicht diefe Beweglichkeit oder 


-  Gefcieklichfeie feiner Zafeın bat, welche beym 
Erinnern oder Denken nörhig iſt, fo nennen wir 

ihn dumm, wahnfinnig, Affe, oder Kiel, 
wenn er vier Fuͤſſe und lange Ohren hat. 





Von bem Baue der Ennſudunheineem = 


und ihrer Wirfungsart, 


Abe wer giebt uns eine klare und — Idee 
von der fo oft angeführten Beweglichkeit R 


der Empfindungszafern? ? = fagr 8 elvetius(*) 


Die Beweglichkeit der Empfindungszafern, 
woher wir eine geſchwindere Faſſungskraft oder 
| Empfäuglichkeit leiten, wird fich nicht laſſen deutlich 
machen, ehe man den. Bau der. Zafern oder ihre 


Entſtehnngsart zergliedert hat. Ich geftehe, daß 


es eine Kuͤhnheit iſt, dieſes unternehmen zu wollen. “ 


Man ftößt bier an Kleinigkeiten, wo man, aufhören 


muß, feben oder fühlen zu koͤnnen. Man koͤmmt 


auf Muthmaſſungen, und niemal iſt man näßer i in 
Gefabr, fich zu verfeblen, als wenn man zu muth⸗ 
maffen bat angefangen, Ich merde unterdeſſen 


* 


verſuchen, wie weit ich meinen Leſern meine Mey⸗ 


nung wahrſcheinlich oder begreiflich machen koͤnne. 


In dem verſchiedenen Baue der Empfindungszafern 


werde ich den Unterſchied der Faͤhigkeiten aufzu⸗ 


ſuchen trachten. Ich werde den Wiß oder die 
Empfindlichkeit der Dame und die Hartkoͤpfigkeit 
des Tagloͤßners an den kleinſten Zaſern entdecken. 





* 


C) De l homme/ Sed, II, C,I, p.77. 


N Er 


| * Ente werde ich eine dunkle Sache etwa klaͤrer 

oder verworrener gemacht haben. | 

— ach werde euch vielleicht, fo J—————— | 

— „einen Diogenes ſprechen, zu ſchiefen Urtheilen 
„Anlaß geben — doch, denkt davon, was ihr wollt; 
„unfere Meynung von einander kann euch mich 
— ſchlechter machen, als wir find. — 

Es iſt keine ſichtbare Zaſer, welche nicht aus 
———— kleinern Zaſern zuſammengeſetzt iſt. 
Wenn man die letzte unzertrennbare Zaſer vor 
Augen legen koͤnnte: haͤtte man die einfacheſte 
erſte Zaſer erwiſchet. Man koͤnnte alsdenn ihren 
Boau durchforſchen, ihre Theilchen zergliedern, und 
auf dieſe Art eine klare Idee von der Beſchaffenheit 
und von den Eigenſchaften einer Zafer haben. Es 
9 uns aber dieſes eine Unmoͤglichkeit. Die Sache 
zerfallt faſt unendlich ins Kleine. Man erxwaͤge, 
daß es Thierchen giebt, welche man erſt durch das 
Vergroͤſſerungsglas entdeckt. Dieſe Thierchen bar 
ben Sinne, Glieder, Werkzeuge, Eingeweide, 
Merven, u. d. g. Dieſe beſtehen wieder aus ihren 

Sbeilchen und zuletzt aus Zaſern, von welchen die 
Ki einfachſte ſo klein ſeyn muß, daß man ſich beynahe 
nichts kleineres denken kann. | 
Man wird alfo mittlerweile den Bau ber Zaſern 
4 annehmen muͤſſen, wie er wahrſcheinlicher Weiſe 
ſeyn kann, oder wie man ihn duch Verſuche und 
— ——— vermuthen darf, 
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Eine einfachfte Zafer wäre nun ein Ding, wel: 


ches aus einigen Elementen der länge nad) zuſam⸗ 


mengeſetzt iſt. Ein Element waͤre alſo der kleinſte 
Theil der einfachſten Zaſer, welcher nicht ferner in 
kleinere Theile zu trennen iſt. Ein Element, ſagt 
Galen, iſt der kleinſte Theil jenes Dinges, 
deſſen Element es iſt. Zwey, oder ſehr wenige 
ſolcher Elemente, wenn ſie der Laͤnge nach zuſam⸗ 
mengekommen find, ſtellen uns die kleinſte Zaſer 
dar. Ein einzelnes Element, fuͤr ſich betrachtet, 
waͤre daher nichts gebautes oder zuſammen⸗ 
haͤngendes, ſondern es wuͤrde im Fluͤige einzeln £ 
hängen, 
Es kaͤme num darauf an, zu beftlmnen; aus 
was fuͤr Theilen eigentlich die Zaſern beſtuͤnden. 
Exrvbtheile und Waſſer, kann man nach alter Strenge 
beweifen. Man beißt‘ Erden, mwas fi ch durch 
Waſſer und Luft nicht auflöfen läßt, und durch dag 
Feuer nicht verzebrer wird. Verbrennte Knochen, 
verfaulte Körper hinterlaffen eine folche unveräns 
derlihe Erde, Die Metallenfchmelzer verfertigen 
aus Krochenafchen ihre Kapellen, welche das Bley 
einfangen und zuletzt das Goldkoͤrnchen allein zeigen, 
und im firengften Feuer nicht verändert werden, - 
Aus den feinftien Oehlen, Geiſtern, Waͤſſern, 
bleibt einige Erde zuruͤckk. Man kann eben fowohl 
einiges Waſſer aus den trockenſten und dlteften 


u 
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a Knochen, als ans weichen oder flüßigen Dingen, 
durch die Deftillation erhalten (*). 
" Die einfachften Erdtheilchen oder Waſſerkuͤgel⸗ 
chen find uns eben fo ſchwer zu zeigen, als die 
einfachefte Zaſer. Ein geringes Waſſertheilchen 
kann etwas feinfte Erde oder Salz bey ſich haben, 
und das Erdtheilchen kann mit den geringſten 
Waſſerkůgelchen vermiſchet ſeyn. Wir koͤnnen 
alſo auch uͤber die erſten Elemente eben nicht ſo 
deutlich werden, als wir es wuͤnſchen möchten- 
Man betrachtet daher nur die: zufammengefeßtern 
E.lemente, wie man fie durch die Sinne oder durch 
i chemiſche Verſuche beſtaͤttigen kann. 
Mit Zuverlaͤßigkeit kann man voraus behau⸗ 
pten, daß unſer Koͤrper aus feuchten und trockenen 
Theilen beſtehe. Es gilt dieſes von unſeren Saͤften 
und feſten Theilen. Bloß das verſchiedene Ver— 
haͤltniß zwiſchen feuchten und trockenen Theilchen 
macht den Unterſchied zwiſchen Saͤften und feſten 
Theilen. Der zween Centner ſchwere Menſch war 
eine im Eychen liegende gebildete Feuchtigkeit. In 
den Säften des Eyes wird das Hühnchen mit 
fafiger und feſten Theilen entwickelt, Die Nah⸗ 














c*) Ein⸗ andere Streitfrage unter den ta Sreunden 
der Naturlehre, ob nicht aus Waffer wirklich Erde 
werden koͤnne? ©. Hn- v. Gleichen von Entitehung, 
Bildung, Umbildung und Beſtimmung des Erds " 

trpkes. ' | 


* u * 
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zung. ——— Fleiſches, unſerer Knochen, kömmt 5 


“von der flüffigen Nahrungsſulze. Der Seiden⸗ 


faden, das Fädchen der Spinne, waren zuerft 


etwas Flüffiges gewefen. Alſo werden Gäfte und 
fefte Theile ans den nämlichen. Elementen, nur 
unter verſchiedenem Verhaͤltniſſe, beſtehen muͤſſen · 


Wo wenige feuchte und viel trockene Theilchen ſind, 


da werden mehr oder weniger feſte Theile entſtehen. Be 
- Der Grund zu allem Fechten tft das Waſſer. 


Es ift aber mie den bärteften und fefteften Theilchen 
vermiſcht. Man nehme alles Waſſer weg, wie es 
fich denn bey gelindem Feuer leicht veriagen laͤßt, 
ſo wird nichts, als Trockenes bleiben. "Eine größ 
fere Menge diefes Waſſers macht Säfte: fluͤſig: 
eine geringere Menge muß weiche oder biegfame 
Theile verurfachen. Wo fich bey einer Vermiſchung 
das wenigfie Waſſer findet, da if Trocfenes, 


Ueberhaupt Laßt ſich das Trockene durch die 
Scheidefunft in drenerley Gattungen trennen *) | 


Sch werde diefe drey Öattungen und ibre Eigen: 
(haften Eürzlich berühren. ** 





- 3) Man entdeckt Brennbares, — 
oder Phlogiſton, welches geſchickt iſt, das Feuer 


zu unterhalten. Man ſchreibt ihm Farbe und 


Waͤrme zu; es ſoll die Schaͤrfe daͤmpfen und ir x 
feſten und flüfigen Theilen eine Zäbigfeit-vera 





(*) V. Gaubii Inftitutiones pathologicas. Ir Ki 
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nf Duurch bloſſes Einkochen des seindßts, das 
eu durch Verrauchung des wäfferigen Theile, kann 
man ſelbiges zu einem zaͤhen Vogelleime machen. 
2) Man erhaͤlt Salz, welches ſich im Waſſer 
Aafloͤſen laͤßt, oder ſich gerne mit Waſſer vereiniget. 
Es ſoll Urſache ſeyn, daß ſich Waſſer mit Oehl 
verbindet; es wird naͤmlich von dem Brennbaren 
oder Oehlichten etwas ſtumpf gemacht, und hierauf 
‚mit ſelbigem im Waſſer verduͤnnet. Laugenſalz 
und Oehl giebt eine Seife, welche fi ich mit dem 
i Waſſer vermiſchen läßt. Es liegt Oehl in meiner 
Srtube; ich giefe eine ſtarke heiſſe auge darauf, 
- welche alfo aus Salz und Waffer befteht, fo verei⸗ 
niget fih das Oehl damit, und läßt fich wieder aus 
meiner Stube wafchen. | 
3) Es wird Erde gefunden, welche dem Feuer 
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die Stüße und der Grund der ganzen menfchlichen 
Maſchine; ſie iſt die Schutzwehr gegen die Unbil⸗ 
den der Luft, des Feuers, des Waſſers; ſie giebt 
den feſten Theilen ihre Feſtigkeit, den fluͤſſigen ihre 
Dichtigkeit, ſo wie ſie in geringerer oder groͤßerer 
Menge vorhanden, oder genauer vereiniget iſt. 





\n meht Erde, als — ſagt Lieutaud(*), 





AR 1°) Elements Phyfiologiz, 
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und Waffer widerſteht; ſie iſt, fagen die Aerzte, 


Foſſilien, Holz und Knochen laſſen ſi Hlänger aufber _ 
wahren als Obſt/ Fleiſch und Blumen, weil jene 


— Vů- 


Dieſe Elemente teife man allec in einer 


verhaͤltnißmaͤſſigen Miſchung an. Es beſteht alſo 3 


das Blutfügelchen, das Milchfügelchen, die Gulze, 
und die Fleinfte Zafer aus der Zufanmmenfegung 


diefer Elemente. Es befteben flüßige und fefte 
Theile aus den nämlichen Grundtheilen: die Ver— 


fihiedenheit Tiegt nur in einem ſchwaͤcheren oder 


ſtaͤrkeren Zuſammenhange. * 


Je naͤher die erdigen Theilchen — 


men, fagt Gaubius, je weniger fich waͤſſerige 


oder andere Theilchen dazwifchen drängen, deſto 
feſter ifi der Zufammenhang, defto härter, wird der 
Theil, wo diefe häufigere Erde iſt. So verhält 
fih die Sache in den fefteften Knochen, Steinen 
u. d. g. Der gebrannte Gyps oder Kalch ift ein 


leichter Staub; man vermiſche ihn mit Waſſer, 


damit diefe Erdtheilchen nur Eönnen in Verbindung 
fommen; man laffe ihn nun austrocknen oder aus: 
. brennen: fo kann man die härteften Steine erhelten. 
Arbeit und Leibesuͤbung trocknet den Körper aus: 


das Wäfferige und andere Theilchen werden de 


fcheuchet, die Erdtheilchen werden näher jufammen: 
gebracht. Daher werden die Zafern des Arbeitenden 


sähe, ftarf, troden. Ruhe, Müffiggang, feuchte 


Luft, erweichende Nahrung, u, ſa w. vermehren 


das Verhaͤltniß des MWäfferigen: die Erdtheile, 


oder die trockenen Theile werden mehr durch die 


dazwifchen gekommenen waͤſſerigen und ſchleimigen 


y 
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ee 


nn algen getrennet, daher entſtehen weiche oder 


ſchwaͤchere Zaſern. Das arbeitende Pferd iſt daher 
ſtaͤrker, als jenes, welches im Stalle muͤſſig ſteht, 


amd dieſes wird fetter, als das erſtere. 


Es giebt auch innerliche Mittel, welche den 
Zuſammenhang der trockenen Theile vermehren, 


z. B. Eiſen, herbe Speiſen, gegohrne Geiſter. 


Die ſchlappen Zaſern des blaſſen gedunſenen Maͤd⸗ 
chens werden durch Eiſen geſtaͤrket, ſo daß ſie ſich 


wieder kraͤftiger zuſammenziehen, und die Gedun: 


ſenheit vertreiben koͤnnen. Bey einer Branden⸗ 


weinſaͤuferinn wurde die Milz, das Pancreas, die 
Leber, Lungen, trocken und verhaͤrtet gefunden: 


alle Druͤſen waren hart wie Steine, Im Gegen; 
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theil je mehr man waͤſſerige oder andere Theilchen 
zwiſchen die trockenen Theilchen bringen kann, deſto 


weicher oder ſchwaͤcher wird die Zaſer ſeyn. Man 
laſſe den Dampf des heiſſen Waſſers an den Fuß 
oder an einen anderen Theil des Koͤrpers gehen, 


fo werden die Zaſern ungemein viel ſchwaͤcher und 


weicher werben: der Fuß wird aufſchwellen, oder 


gar wäflerig werden, zum Beweiſe, daB feine 


waͤſſerige Theilchen die trockenen Theilchen getrennet 
haben. | 


Jeder Theil des Körpers, jedes Alter, jedes 


Temperament hat fein eigenes DVerhältniß der 
N 

Staͤrke oder des Zufammenbanges der trockenen 

Theilchen. Die Zafern des Gehirnes find weicher, 


— PR ee 


als jene eines Knochens. Der Junge hat BE J N 
Zafern, als der Alte, die Zaſern des Mannes Mi ind 


ftärfer, als jene einer Dame (*). 


Wenn eine Zaſer zer reißt, da man = — 


ausdehnen will, ſo iſt ſie zu ſchwach; wenn ſie ſich 


pP} 


durch eine geringere Gewalt verlängern oder ziehen | 


läßt, ohne daß fie ſich wieder in ihre erſte Stellung 


zuruͤckzieht, fo. iſt fie zu ſchlapp, oder man. heiße 
ſie weniger elaſtiſch. Diefe Schlappigkeit kann 
ſtufſenweis geringer _oder ftärfer" ſeyn; es giebt 


alſo ſchwache und ſchwaͤchere Zaſern. Wenn ein 
allzuſchwaches Seidenfaͤdchen zerreißt, ſobald ein 


gewiſſes Gewicht daran gehängt wird; fo bat man 
einen Begrif einer ſchwachen Zafer: wenn aber ein 
Bleyfaden von dem nämlihen Gewichte ungemein 





C*) Man mag die Stärke und Schwäche in einem wirklich 
verfchiedenen Baue der Zafer fuchen, oder man mag 
mie Borden annehmen, daß die erften Zafern eines 


Flohes eben fo ſtark, als jene eines Loͤwen ſeyen, daß 


der Muskel des Kindes aus nicht wenigeren und nicht 


ſchwaͤcheren Zaſern, als jener des Rieſens befteber 


und daf der Unterſchied der Stärke nder Schwaͤche 


der Zaſern, der Unterſchied des Alters, der Geſchlechter 


und der Temperamente, bloß von dem Ueberfluſſe, der 
Lage, und der Feſtigkeit des zellichten Weſens, oder 
dee Scheiden, mit welchen es alle Zaſern einfaſſet, 


ruͤhre: fo findet doch immer das verſchiedene Verhaͤltnißß 


des Feuchten und Trockenen, oder des Waͤßrigen und 


der Erde Platz S. Bordeu fur le tiſſu Me 


$. XVII et xXIv, 5. 
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1 lang gezogen wir if * leicht zu zerreiſſen, fo. 
hat man einen Begrif einer ſchlappen Zafer. 


Es giebt nun noch krauſe und dichte oder grobe 


er "Es muß dieſes wenigftens von den zuſam⸗ 
mmengeſetztern Zafern gelten. Ein Härchen eines 
Kindes iſt krauſer, als ein Haar von einem Pferde, 


Hanf iſt gröber,, als: Geidenfäden. Es fann nun 


grobe und ſtarke oder trockene Zafern geben. Go 
mag fie ein flarfes arbeitendes Pferd, ein riefen: 
maͤſſiger Arbeitsmann haben, dem ich nicht unter 
die Faͤuſte gerathen will. Bey dieſer Gattung von 
\ Leuten findet man die Wunder der Staͤrke und einer 
Gattung des Heldenmuthes, wenn fie irgend durch 
eine reiſende Urſache erhitzet werden, Andere Zaſern 
koͤnnen grob und weniger elaſtiſch oder etwas ſchlapp 
ſeyn. Solche mag der ruhige, dicke Phlegmatiker, 


das groſſe, ruhige und träge Stallpferd beſitzen. 
Es koͤnnen Zaſern kraus und elaſtiſch, oder kraus 
und weich ſeyn. Ein hagerer, hitziger, empfind⸗ 
licher Menſch mag krauſe und elaſtiſche Zaſern 
haben: ein empfindliches Kind mis Eranfe und 


nr BR Zafern beſitzen. 


Krauſe und elaftifche ‚Aafern: nehmen geſchwind 


— Sf oder Eindrücke am, und wirken eben fo ger 
r ſchwind und heftig: faſt ſo, wie eine feine geſpannte 
Saite durch) einen leichten Strich beweget wird, 


und eben defto geſchwindere Schwünge der Luft 


\ verurfacht, Ich heiffe dieſes bewegliche und elaſtiſche 


—3 


Zafern. Ein folder Menfch ift Aufferft empfindlich, 
und eben fo geſchwind wirkfam, heftig, unruhig; 
es find feurige Koͤpfe von lebhafter Einbildungs⸗ 
kraft. Reizende, geiſtige Traͤnke, ſtarke Geruͤche, 
Sonnenhitze u. d. g. machen ſolche Zaſern noch 
beweglicher, und ſind oft auch ſolchen Leuten eben 
aus dieſer Urſache unausſtehlich. | 

Krauſe und weiche, aber nicht allzufchlappe Za⸗ 
fern koͤnnen die erhaltenen Eindrüce Leicht aufnebs 
ten, ohne fo feurig „ geſchwind oder heftig: zu wir: 
fen. Hier wäre alfo auch Empfindlichkeit, Em: 
pfänglichfeit, oder Zafern, welche zu aufjunehmen: 
den Eindrücken leicht beweglich wären. So weiß 
man, daß die Nerven am mweichften find, oder ganz 
marficht entblöffer liegen, wo die feinften Eindrücke 
folfen aufgenommen werden. 4 Gegen diefe Gattung 
von Empfindlichkeit mag das faure Elixier, aus 
Bitriolöhl und Alkohol, oder noch beffer der bloße 
Vitriolgeift gehörig mit Waſſer verdünnet, die eigentz 
lichſten Dienfte leiften, da es den Bau der Zafern 
fefter und alfo weniger beweglich macht. Hieher ' 
‘gehören auch Falte Bäder, Eiien, Fieberrinde. 
Ban Swieten half einer Fräulein, da er ihre 
fraufen Zafern ſuchte fefter und unbeweglicher oder. 
ſteifer zu machen. Das Nervenſyſtem war unge 
mein empfindlich, Ein geringer Schall, ein beftiges 
Kicht, wirkte fo ſtark auf fie, daß fie Convulſionen 
. befam; ſ e empfand im Unterleibe wunderliche Be⸗ 


2 He | 
| wegungen, als wenn alles zerriffen wurde, Die 
I  Gummiarten, der Bibergeil u. d. g. waren ohne 
Wirkung. Der Bau der Zafern felber mußte gegen 
die leichte Empfänglichfeie der Eindruͤcke gefichert 
werden Van Öwieten ließ dos Mädchen 
4 monatweis mit Binden feſt von den Schenfeln bis 
an die Bruͤſte wickeln, worauf es ſogleich Linderung 
empfand. Alsdenn erſt hat er ſeine Arzneyen gege 
ben(). Eine Fraͤulein eines ſchlaffen Koͤrperbaues, 
war noch durch eine Krankheit ſchwaͤcher, aber auch 
veizbarer geworden, Etwas Schaͤrſe hatte ſich in 
die Fuͤſſe geworfen. Sie ſchleuderte immer ihre 
Beine, wenn fie. ſtehen wollte, bin und her, daß 
ſie feinen ordentlichen Tritt miachen konnte. Nur 
im Bette war alles 2a, ich ließ — un von 











c ir Der. Ense, hu der Babes, und ae giebt 
Anlaß. zu einer VBerfchiedenheit unferer Dandlungen. 
Der orientalische Stol hat meiftens feinen Grund in 
ODrganen, fagt Duintilian. In Japon, Chine, 
Siem,  überhanpt in den Gegenden des Indiſchen 
Archipelagus wırd fein Stein oder Ballen aufgehoben, 

faft feine Arbeit wird unternommen, "ohne häufiges 
Laͤrmen und Schreyen. Die Trägbeit der Seele, die 
Iangfamere Beweglichkeit der Zafern muß bep diefen 
Eeuten immer Durch milde Tine, duch Tambour und 
© Harfe Inſtrumente aufgewecket werden. Empfindlichen 
Seelen, fraufen und trockenen Zafern, feinen Organen 

ift jedes raſche Inſtrument unausſtehlich. Hierimn liegt 

der Unterfchied der itafiänifchen, türkifchen und deut- 
ſchen Muſik. Der Deutſche liebt blafende Infirumente, 
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ihren Giranfteiekein; und minderte Brenn Biefe 


Beweglichkeit —J—— 


Mich duͤnkt alſo, aß eine — oder geringere | 


Geſchicklichkeit der Zaſern zur Bewegung aus der 


Verſchiedenheit ihres Baues ſchon ziemlich begreiflich" 
ſeye. Man ſetze nun noch hinzu jene Eigenſchaft 


der Zaferh welche Halter Reizbarfeit, irtirabi- 


litas⸗ Gorter Beweglichkeit," mobilitasyı. und 
+ Baubiws lebendige Kraft, vis viralis, nennt, 
welche immer bey einem deutlicher, als bey dem 
andern iſt. Man füche ſich dieſe begreiflich zu 


machen, fo wird man noch näher zum Begriffe der 


| Empfindlichfeicoder ——— der a Rn 


wien * * 





welche der Italiaͤner ſchon ungern — Eben ſo 


wenig wird der Italiaͤner Brettſpiel oder äbnliche rau⸗ 
ſchende Zeitvertreibe vertragen koͤnnen. Ich babe 
beobachtet, daß auch, um leichtglaͤubig oder ſchwaͤrme⸗ 
riſch zu werden, eine gewiſſe Beweglichkeit erfordert 
werde. Der roheſte Bauer ſteht, reift das Maul auf, 
und bleibt bey den pralerifheften Erzählungen des 


- 


Marktſchreyers ungeruͤhrt. Stadtleute oder weniger _ 


rohe Bauern laſſen ſich eher ruͤhren; ſie werden eher 
zum Kaufe einiger Paquetchen der Wunderdinge ver⸗ 
führt. Das taͤuſchende Wunderbare eines Greatra: 
‚Fed, Tiſſerants und Gaßners reißt fie noch 
“eher, als den roheſten Bauer hin. Hierinnen liegt 


auch der Grund, warum bey unfern empfindelnden 


‚ oder weichlichen Zeiten jede Schwärmerey fo leicht Ein⸗ 
druͤcke, und jeder unverſchaͤmte Nart Epoche 
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Wenn ein gewiſſer Theil auf Berührung eines 
Heiies fich bewegt oder zuſammenzieht, oder wenn 


ſich die Zafer Fräufele: fo bat man einen Begriff 


von diefer, Eigenfchaft der feiten Theile, von Diefer 


" Heigbarkeitoder lebendigen Kraft. Sie ift verfchie 


den bey werfihledenen Theilen des Körpers, bey 
verſchiedenem Alter, Geſchlechte, Temperamente. 
Das Herz wird von warmem Waſſer und von 
dem warmen Blute zur Zufammenziehun ng gereizt. 
Haller feßt es in der Reihe der reizbaren Theile 
oben an, Hierauf folgen, Magen,und Därme, nac) 


| dieſen das Zwerchſell, endlich die übrigen Muskeln. 


Gaubius ſagt, man habe beobachter, daß 
dieſe Reizbarkeit ſtaͤrker gefunden werde bey einem 


zaͤrtlichen Baue der feſten Theile, ſonſt aber auch, 
wo die Zaſern geſpannet und elaſtiſcher waͤren, mit— 
hin bey krauſen und ſchwachen, und bey krauſen 


und feſten oder elaſtiſchen Zaſern. Weiter lehret er, 
daß bey reizbaren Zaſern zugleich eine große Mun⸗ 
terkeit oder Gefchwindigfeit der Sinne, öfters eine 
dünne Schärfe in den Säften, und ein lebhafterer 
Kreislauf des Blutes zugegen ſeye. Daber, fage 


er, werden wir durch Erbſchaft, Jugend, beweg⸗ 
liches Temperament, durch allzuſtrenge Beobach⸗ 


tung der. Diaͤt, durch gute und hitzige Nahrungs— 
mittel, waͤrmeres Clima, hitzige Krankheiten, zur 
Reizbarkeit zubereitet. Das weibliche Geſchlecht 


iſt reizbarer, als das männliche. Die Sonnenhitze 
Pphiloſoph. Arzt I. Band, € | | 


—H] 66 ö i 


Berner die Reizbarfeit, und mit ihre u. die. 


Empfindung des Hungers bey nfekten. » 
Entgegengefeßte Urfachen verurſachen Traͤgheit 
oder verminderte Reizbarkeit. Hiebey fi nd grobe 
dicfe Zafern, welche wegen ihrer Größe oder Rod 
higkeit auch ſchwerer zu bewegen ſind: oder es findet 
ſich Zaͤhigkeit und Trockenheit oder Unbiegſamkeit 


der Zaſern, welcher Fehler vom Uebergewichte der 


\ 


‚Erde entfiebt: oder die Zafern find vom Zufluffe 


des Wäflerigen,  Schleimigen oder Fetten zu träg 
und ſchlapp; fo daß fowohleine Falte waͤſſerige oder 
zäbe, Als allzutrockene erdige Beſchaffenheit der 
Säfte nachtbeilig wird. Bey geringerer Reizbar⸗ 
keit iſt ein traͤger Kreislauf: die Sinne und das 
Gemuͤth werden langſamer gerührt. Ein Körper, 
welcher einen ziemlichen Grad von Neizbarfeit mit 
gewiffer Mäffigung befißt, träge ſchon im feinem 
Zafernbau ein gutes Präfervatif wider fchwere Krank: _ 
beiten. Sobald nur was Sremdes oder Schädliches 
in folchen Körper fömmt, erregt es lebhafte Reiz 
zungen, wodurch die Lebenskraft alsbald in völlige 
Activitaͤt geraͤtht. Dos Fremde wird alsbald Unord⸗ 
nungen. in der -thierifchen Defonomie veranlaffen, 


und juſt durch diefe Reaction aus dem Wege gefchafft. 


Es entſtehen Schnuppen, Durchfaͤlle, Erbrechen, 


Naſenbluten u. ſ. w. Aber in einem traͤgern Koͤr⸗ 
per ſammelt ſich alles bis zum Ausbruche einer 
ſchweren hitzigen oder langwierigen Krankheit. Ich 


⸗ 


habe hieraus ſchon manchem ein kurzes oder langes 
Leben und die Sarrüps inen kuͤnftigen Krankheiten 
vorausgefüage 
Dan fi eht wohl, daß ſehr viel, wo nicht alles, 
auf den Bau der Zafern ankoͤmmt. Kraufe und 
elaſtiſche Zafern mögen am reizbarften ‚oder bewege: 
Tichften ſeyn, nad) diefen Eraufe und weiche, Die 

Heizbarfeit wird geringer, je näher weiche Zaſern 

einer Schlappigkeit fommen, Grobe und ſchlappe 

oder weiche Zaſern find die traͤgeſten: grobe und 
trockene folgen nach dieſen. 

Man ift immer ungemein geneigt geweſen, 
| Dinge ohne Noth zu verdoppeln, Bey jeder Ent: 
deckung einer gewiffen Wirkung war man bereit, 

ein geheimes Principium aufzuſuchen. Man. 
beobachtete die Wirkung der Nerven und erfand 
Nervengeiſter. Man entdeckte eine beſondere leben: 
dige Kraft oder Reizbarkeit, und mochte auch ein 
dverborgenes Principium zum Grunde legen. Gau: 
bius hält dafuͤr, daß der Grund hievon meifteng 
in den feften Theilen liege; er will aber die bfoffe 
Srtrubtur der Zafern, oder die Verſetzung der Eles 
mente nicht hinreichend halten. Haller glaudt, 
daß die Zriebfeder der Jrritabilitäe in dem Leime 
oder Schleime, welcher die. erdigen Theile der Mus⸗ 
kelzaſern verbindet, zu fuchen ſeye. Ich balte dafür, 
daß diefe Reizbarkeit unter bie RR » 
} Eigenſchaften der Körper gehoͤre, welche durch eine 
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gewiſſe Verbindung, Verhaͤltniß und Bere | 
der Theile entftehen, S. von der eigentlichen Kraft, 
wodurch Wachsehum und Nutrition entſteht. 

Es giebt allgemeine unveränderliche Eigenfchaf: 
ten der Körper, als Schwere, Beweglichkeit, und 
Undurchdringlichfeit, Es giebt befondere Eigen: 
fehaften, welche von der Mifchung und Befchaffenheit 
der Theile rühren und vorübergehen, fobald dieſe 
Mifchung oder Befchaffenheit geändert wird. Das 
Eifen, fagt ein Chymiſt, befteht aus der Eifenerde 
und dem Brennbaren, und hat alsdenn die Eigen 
ſchaft, fich vom Magnete abziehen zu laffen, Man - 
zertrenne die Zufammenfeßung der Eiſentheilchen. 
Man beruͤhre die Eiſenerde mit dem Magnete; er 
wird fie unbeweget laſſen. Man ſchmelze aufs neue 
dieſe Eifenerde mit einem Fette, daß durch die Bey: 
mifhung des Brennbaren (des Phlogiſtons) das 
Eiſen wieder hergeftellet werde: fo zieht es wieder, 
derMagnet an. Es giebt Salze, welche mit Säw 
ven brauſen; fie braufen nicht mehr, wenn fie lang 
an der $uft gefchmolzen oder durch fonft eine Bey: 
mifchung geändert find, Welche Aenderungen im 
Geruche, in garden, Bewegungen und Eigenfchaf? 
ten Eönnen die Chymiften duch Vermiſchungen 
verurfahen! Man kann Flammen und Knall 
erzeugen. 

Sollte alſo nicht auch eine ſolche Eigenſh als 
die Irritabilitaͤt iſt, ſich durch beſondere Vermiſchung⸗ 


Berbaltniß und Bewegung der Elemente ereignen | 
koͤnnen? Sollte nicht hieraus dies lebendige Kraft 
oder Reizbarkeit der Muskeln und die Wirkſamkeit 
der Nerven herruͤhren können, ohne daß man noͤ⸗ 
thig hätte, im den Nerven Geifter, und in den 
Muskeln fonft ein geheimes Principium anzuneh: 
men? Ich will mich bier in eine Hypotheſe einlaf 
ſen, nachdem ich bisher meiftens bekannte Dinge 
voraus erzaͤhlet habe. 

Ich habe oben gefagt, daß ein gewiſſ es Phlo⸗ 
ine; man heiffe es Brennbares, Schwefelichtes, 
oder Dehlichtes, mit unter den Elementen feye. 
Es verfteht fich aber wohl, daß ein Linterfehied zwi⸗ 
ſchen Leinoͤhl und Rosmarinöhl feye, daß alfo diejes 

Phlogiſton bey einem viel feiner, flüchtiger, und 
beweglicher feyn Eönne, als bey einem andern, 
Vielleicht laͤßt fich nach dem Unterfchiede und Vers 
haͤltniſſe diefes Phlogiſtons (*), und nach deſſen 
3 verſchiedener Verbindung mit anderen Theilchen, 
N die Verſchiedenheit der Reizbarkeit leiten: vielleicht 
koͤnnte daher die große Kraft der Nerven erklaͤret 
werden. | 
h Sch muß vorher erinnern, daß fich das Reich 
dieſes Phlogiftons weiter erfirecfet, als man es ſich 




















() Unfer Phlogifton mag beynahe fo mas ähnliches vor⸗ 
> fielen, was das Acidum pingue eines Meyers iſt 
| Dev anderen mag es eine Art efeftrifcher Materie 
0 feons wovon noch die Sprache feyn wird. 


I 
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mag eingebildet haben. Es ift ſchon einigenlal "in 


Nachrichten von den Mineralbrunnen gezeigt wor⸗ 
den, daß der Brunnengeiſt nichts anderes ſeye, als 
losgemachte fixirte Luſt und Phlogiſton nebſt etwas 
fluͤchtiger Saͤure, und daß andere unterirdiſche 


Dämpfe faſt das naͤmliche ſeyen. Dieſes angenehme 


Gemiſch ermuntert das Leben oder die Wirkungen 
der Nerven auf eine kraͤftige Art. Prieſtley bat 
es durch die Kunft nachzumachen gezeigt (*). = 

Endlich bat auch Graf de Milly eine Ana⸗ 
logie zwiſchen dem chymifchen Phlogifton und dem 


electriſchen Feuer entdeckt (*). Er zeigt, daß die 


Metalle Electricitaͤt aͤuſſern, fo wie ſich das Phlo⸗ 
giſton in ihrer Zuſammenſetzung verhaͤlt, und daß 
die Metalle dieſe Eigenſchaft verlieren, ſo wie ſie 
mehr oder weniger ihres Phlogiſtons beraubet ſind. 


Er druͤckte Metallenkalche in glaͤſernen Roͤhren zu⸗ 


ſammen, befeſtigte die Ende mit Pantoffelholze, wo⸗ 
durch eine eiſerne Stange bis in den Kalch gieng. 
Jede ſolcher glaͤſernen Roͤhren wurde auf ein ander 


Glas geſtuͤtzt, und alſo einer bewegten eleetriſchen 


— genaͤhert. Es aͤuſſerten ſi ch —* weni⸗ 


P 





(*) ©. Murray medieiniſch — Vlbliothet, Er 
Bandes zweytes Stud. ©. 188. ER | 


C**) Memoire fur la reduction des chaux metalliques par le 
feu &ledtrique, Iü A l’Academie de Sciences de Paris le 
20. Mai 1774. par Mr, le Comte de Milly," 7 


5 
gere eleeteifche Funken, je mehr der Kalch ſeines 
| Ppblogiſtons beraubet war. 3. B, der Kald von 
4 > Zinn und Bismuth gab wenigere, als jener vom 
2 Minnige; diefer wenigere als. Bley. Milly kam 
nun auf den Gedanken, daß man die Metalle wie— 
ber berfiellen Eönnte, wenn man ihren Kalche eles 
etrifche Materie beybringen würde. Es gelung ihm 
wirklich, auffer mit dem Eifenfi afran, wo man ohne⸗ 
hin weiß, wie er ſagt, daß man ihn in geringer 
Menge wicht leicht wieder zu Eifen bringen kann. 
= Al; ſchloß er, ift electrifche Materie und Phlo: 
J sifen beynahe einerley, | 
Meyer zeigt ebenfalls (*), daß ein Acidum 
pingue von der electrifchen Materie nicht weit ent⸗ 
fernet feye, oder vielmehr, daß es allerdings bie 
Hauptmaterie bey der Electricität feye. Er zeigt 
j daher, daß das Acidum pingue ein wirkliches ingre- 
diens des Ölafes ſeye, als eines Körpers, der die 
urſpruͤngliche Electricitaͤt ſehr ſtark beſitzt; und zwar 
haͤlt er dafür, „daß das Acidum pingue auf eine 
„doppelte Weife in feiner ftärfften Concentratton 
„und Trockenheit in dem Glaſe vorhanden feye, 
„einmal als ein Weſen, das in feine Mifchung 
„eingegangen ift, und zweytens als eben daſſelbe 
Weſen, das auch feine Zwifchenräumchen aus: 
“ „fl“ Auch Jallabert hatte in einem feinen 














| \ ) Chymiſche Verſuche Kap. XXV. 
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ſehr elaſtiſchen Weſen, welches die ‚ganze: Welt, 
die kleinſten Loͤcher der Koͤrper ausfuͤllt, den Grund 
der Electricitaͤt beſtimmt. Von der electriſchen Mas 
terie ſagt Kirchvogel (*), daß fie aus den Eins 


geweiden der Erde berfürgehe und zurückfehre, wor 


durch denn ewige Veränderungen in der Atmosphaͤre 
entftünden; fie durchdringt, fpricht er, alle Körper, 
und wirkt nach ihrer Verſchiedenheit verfchieden 
auf felbige, Wenn alfo ermwiefen wiirde, daß 
unfer Phlogifton die Örundimaterie zur Electriecitaͤt 


wäre, ſo koͤnnte man ſchon daraus feine — 


heit erweiſen. 
Das im Glaſe concentrirte und — Pphlo⸗ 
giſton macht die groſſe Electricitaͤt des Glaſes aus, 


Man hat nun Leute die ſehr getanzt oder ſich bewegt 


haben, bey der Nacht leuchten geſehen, zum Beweiſe, 
daß bier die Ausduͤnſtung war electeifch geweſen. 
Es muß alfo bey diefen auch ein trorfeneres und 


concentrirteres Phlogiſton verduͤnſtet worden ſeyn/ 


als es ſonſt gewoͤhnlich iſt. Durch das Reiben oder 
durch die Bewegungen kann das Phlogiſton mehr 
electriſche oder phosphoriſche Eigenſchaften erhalten 
haben. Unſere Ausduͤnſtung enthaͤlt, ſo wie unſer 
Urin, etwas oͤhlichtes oder ein groͤberes und unrei⸗ 
neres Phlogiſton. Man entdeckt am Schweiſſe, an 
dem zum. Waſchen gebrauchten Waſſer, am Anz 





(*) Differt, de eledtriciratis aerex in corpushumanum actione. 
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hauchen eines Spiegels, immer eine kleberige Fet⸗ 
tigkeit. Dieſe Fettigkeit enthaͤlt das reinere Phlo⸗ 
giſton, welches hier mit Schleime, Saͤure und 


Waſſer vermiſchet iſt. Wenn nun durch Reiben 


oder Waͤrme die erhoͤhete Materie des Phlogiſtons 
reiner, dichter, und trockener aus dem Leibe duͤnſtet: 
ſo wird ſie leuchtend erſcheinen koͤnnen. Man hat da⸗ 
her dergleichen Erſcheinungen nur an trockenen und 
hitzigen Thieren wahrgenommen. Es mag alfo 


‚der leuchtende Schein, der manchen Anachoreten 


foll umgeben haben, und den man für ein Zeichen 
der Heiligkeit hielt, oft wirklich eriftiret haben, Geht 
oft oder falt immer, wenn ich bey einem Lichte an 
meinem Pulte etwas anhaltend fludiere, und als⸗ 
denn mit diefem Sichte aus meiner Atmosphäre 


trete, zerplatzen leuchtende Funken auf allen Seiten 


um meinem Kopf herum, ſo daß ich beynahe keinen 
Abend verſichert bin, nicht für einen Heiligen ge: 
halten zu werden; — Aber leider kann ich durch 
diefen und durch andere Verſuche, befonders beym 


Donnerwetter, zu meinem Ungluͤcke beweifen, daß 
mein armes Phlogifton zu leicht in die Lüfte geht, 


Vielleicht ift das fich durch den: Geruch entfcheis 
dende Flüchtige des männlichen Saamens, welches 
das in dem Eye der Mutter liegende Thierkeimchen 
zur erſten Bewegung oder zum Leben reizet, nichts 
als ein feineres Phlogiſton, da wir ohnehin wiſſen, 


daß wie feine ſchwefelartige Theilhen duch den 


— ae 
Geruch empfinden. < Eyer der Inſekten, der Fifche, 
der Vögel, Saamen der Pflanzen, werden durch 
die Sonnenhitze zum Leben gebracht. Die im 
Winter todt feheinehde Fliege oder Fledermaus wird 
durch die Waͤrme belebet. Sollte dieſes Belebende 
nicht ebenfalls ein erhoͤhetes Phlogiſton ſeyn, wel⸗ 
ches das im Eye oder in der Fledermaus ſteckende, 
etwa mit Schleime oder groͤberem Oehlen umwickelte 
Phlogiſton in Wirkung braͤchte, oder ſonſt die 
Zaſern zur Bewegung reizen koͤnnte? Die Hitze im 
Orient macht alle in Norden ſaure Fruͤchte ſuͤſſer 
wachſen, ſo gar der Eſſig ſoll unter der Linie ſuͤſſer 
und in Holland wieder fänrer geworden ſeyn. Sind 
diefes nicht Wirkungen eines Phlogiftons oder feinz 
fien öhlichten Wefens ? Eine Menge dergleichen 
Ausdünftungen aus Erden, Blumen, Dflanzen , 
Thieren, Eönnen die Luft zu einer gebensfpeife Bringen. 
Eingefchloffene verdorbene Luft, faulende Theilchen, 
welche das Phlogiſton zernichten, oder ein unreines, 
verdorbenes Phlogifton hergeben: u. d. 9. koͤnnen 
die Luft wieder unnütz zum Leben machen Man 
muß bier anmerken, daß unfer Phlogiſton nicht 
jenes unreine Phlogiftifche ift., was man heutiges 
Tages unter dem Namen phlogiſtiſcher Luft begreift. 
Wirklich find dieſe Benennungen der Luftarten nicht 
nach unferem Ginne, Was ift die fogenannte 
dephlogiftizirte, reine, oder Feuerluft anders, als 
ein reines erhoͤhetes Phlogifton ? 
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Alles alfo, was das Philoiſton — Körpers 


N —— koͤnnte zur Munterkeit des Lebens bey: 


tragen. Daher hat van Swieten den Eifen: 
ſchwefel der menfhlichen Natur, fo angenehm und 


Phlogiſton, als den Haupttheil einer reizbaren Za⸗ 
fer, erſetzen kann. Vielleicht ruͤhrt eben daher, 
daß nahrhafte gute Speiſen, geiſtige und hitzige 
Mittel die Wirkſamkeit der Zaſern vermehren, daß 
fie munterer und aufgeweckter machen. _ Neuere 
Philoſophen mögen es immer nach ihrer Laune F Feuͤer⸗ 
materie, Elementarfeuer oder wie ſie nur immer in 


4 ihrer Verwirrung auf neue Namen fallen mögen, 


benennen. Es muß diefes auch vonriechenden Sachen 


gelten. Welche Herzfiärfung und Munterfeit kann " 
maͤn oft von bloffem Öeruche erhalten! Jener nach 


ermunternd gehalten (), weil er etwa das abgehende 


einer langen Ruhe ſinnloſe und faſt fuͤhlloſe Bub iſt 


duch Caffee, Biskuit und Wein, wieder zum Ger 


fühle und zus Vernunft gefommen. Gein Phlo⸗ 


gifton war duch die Hitze und Faulni in dev Krank 


heit aufgelöfet worden und verloren gegangen, Es 
war durch Feine tuͤchtige Nahrungsmittel, erfeget 
worden. ‚Eafiee, Biskuit und Wein AA immer 





{ 
ge Hinc ferrum in lenibus acidis folutum reliquis fere prae. 


fertur; quia non tantum vi auftera adftringente agit, ſed 


fulfuris {ui metallici, naturae humanae adeo amici, miro 
ſtimnulo vires yitae incitat, Van Swieten Commens. 


——— 


nach dem Schlafe einen Theil des noͤthigen Phlo⸗ 
giſtons erſetzet. Denn als der Jung geſchlafen 


hatte, war er taͤglich etwas mehr Menſch gewor⸗ 


den. Ich glaube wohl, daß Wein und Caffee ſo⸗ 


gleich würden gewirket haben, wenn in dem Buben | 
noch ein: noͤthiger Vorrath des Phlogiftons wäre 
zurück gemwefen, welches durch diefe Mittel hätte los 


oder wirkfam gemacht werden Fönnen, fü wie e8 etwa 


bey Gefunden auf den innerlichen oder äufferlichen 


Gebrauch flärkender Dinge geſchieht. Kapivar 


cius erhielt den einzigen Erben einer Familie, da 
er ihn zwifchen zwoen gefunden jungen Ammen liegen 
und die Milch ſaugen lief, Sowohl die Milch 


als die gefunden Ausdünftungen hatten dem Kranz 


ken Kraft gegeben. Foreſts zebrender Juͤngling 
zu Bononien wurde auf dieſe Kur ſo munter, daß 


man ihn von feiner Amme legen mußte, aus Furcht, 
er möchte die erhaltenen Kräfte wieder auf eine 


= «x 


andere Art verfehwenden. Zu unferen aufgeklärten 


Zeiten-bat man ja fogar die Erquickung durch dieſes 


Phlogiſton in Küheftällen gefucht, deffen Erfindung 


fiher am erften durch einen Schweizer: Philoſophen 
mag gemacht worden feyn. Welche electrifche Kraft 
- Fann man von dem wohlriechenden Odem eines in 
der Wärme kuͤſſenden Mädchens fühlen! Der Brun⸗ 


nengeift ermuntert und flärfet, weil er aus Phlogiſton 
und Luft beſteht, und alfo eleetrifcher Art iſt. Ich 
habe von mineraliſchen, eiſenhaltigen, lau gebrauch⸗ 
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‚ten Bädern, welche viel Geiſtiges oder Phlogiftie 
ſches enthalten, die beſten nervenſtaͤrkenden Wirkun⸗ 
gen geſehen. Cranz hat die electriſche Materie 
unter die beſten herzſtarkenden Nervenmittel geſetzt. 
Ich füge hun, ein Phlogiſton in dem Baue 
unferer Zafern" Fannı fich der electrifchen Art mehr 
‚oder weniger nähern. - Es kann uns auswärts bey: 
gebracht werden, oder wieder aus dem Körper ver⸗ 
foren geben, wenn es elestrifch geworden war, Das 
‚erftere muß uns Munterkeit und Staͤrke geben, das 
andere wird uns matt und zerfehlagen machen. - Es 
würde alfo die Lebhaftigkeit und Reizbarkeit der 
Zafern mit dem Vorrathe oder der Beſchaffenheit 
der electriſchen Materie in einem Verhaͤltniſſe ſtehen. 
Man weiß, daß aus geſchwaͤchten und gelähms 
ee wenige electriſche Funken’ erwecket wers 
den fönnen; man weiß aber auch, daß eben dieſe 
Theile weniger reizbar oder weniger empfindlich find, 
Bey Verftorbenen laͤßt ſich gar nichts: elertrifches 
mehr herfuͤrbringen; es ift aber auch bekannt, daß | 
die Reizbarkeit bey den Todtenförpern ganz ver: 
ſchwunden iſt. Man weiß, daß die Reizbarkeit ſich 
am Herzen eines verſtorbenen oder ermordeten Thie⸗ 
res noch einige Stunden nach dem Tode erhaͤlt, und 
bis dahin wird ſich auch ſicher noch etwas Electriſches 
herfuͤrbringen laſſen. Man weiß es von dem ‚Herz 
em eines-lebendigen Thieres, daß es feine Kraft, 
ſich noch nach dem Tode des Thieres auf gefünlten 
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Meiz zufammenjiziehen, alsbald verliert, wenn 
man es durch einige electrifche Schläge’ erſchuͤttert 

und ihm alfo fein Electriſches benimmt. Ein Vo— 
gelchen, deflen bischen Leben etwa nur in der Reiz⸗ x 
barkeit oder lebendigen Kraft feiner Theile beſteht, 
wird durch electriſche Schlaͤge getoͤdtet. Ben kalt—⸗ 
bluͤtigen Thierchen mag das Phlogiſton weniger 
erhoͤhet oder fluͤchtig ſeyn, es mag aus einem fle 
brigeren Schleime ſpaͤter verduͤnſten, als bey waͤr⸗ 
meren Thieren. Daher behaͤlt das Froſchherz oder 
der abgehauene Schenkel noch fo lange ſeine Reiz⸗ 
barkeit. Daher bewegt ſich der Froſch noch lebhaft, 
und ſtirbt erſt am zweyten Tage, wenn man ihm 
das Herz herausgeſchnitten hat; "er bewegt ſich 
ſchwach, ſcheint unempfindlich, und ſtirbt am dritten 
Tage, wenn ihm das Gehirn iſt ausgenommen wor⸗ 
den. Aus der geſchwinderen oder ſpaͤteren Verrau⸗ 
chung des Phlogiſtons oder der electriſchen Materie 
laͤßt ſich auch begreifen, warum der Zehrende oder 
am hitzigen Fieber Sterbende einen geſchwinden oder 
fanften Tod erleidet, da hingegen oft andere mehrere 
" Zage in Zügen liegen, Es mag ſich bieraus erklaͤ⸗ 
zen laffen, was man von einigen Weibern fagt, daß 
ſie ein zäberes geben, als dte Männer, haben, 
Es muß alſo die Menge der electrifchen oder 
feineren phlogiftifchen Materie geringer bey gelaͤhm⸗ 
ten, und vielleicht faſt gar keine in erſtorbenen 
Theilen ſeyn; oder ſobald der feinſte Theil derſelben 
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ben Sterbenden verraucht war, ift ‚der übrige Theil 

im Todtenförper, vielleicht auch aus Mangel der 
| Waͤrme und Bewegung der Säfte, unwirkſam 
geworden, und liege in traͤgem, unwirkſamen 
Schleime verwickelt. 


Wenn man ſich die Entſtehung der Secteicität 


an irgend einem Körper hat bekannt gemacht, fo 


wird man fich auch ihre Wirkungen am einem lebenz | 


den Körper eher vorftellen koͤnnen. Man reibt das 


Glas, Durd) das Reiben und die daher entflandene 
Wärme wird ‚die im Ölafe mwohnende elaftifche 
Materie ausgedehnt und in Bewegung gebracdtz 
diepori des Glaſes werden ebenfalls erweitert, und 
die Theilchen des Glaſes ausgedehnt; Die electrifche 


. Materie, oder das feine-trockene Phlogifton, duͤnſtet 
rund um das Glas heraus, und macht einen 


eleetrifehen Dunftfreis um felbiges , beſonders da 
die. dutch dieſen electriſchen Dunft vom Glaſe etwas 
ruͤckwaͤrts geteiebene ſchwerere Luft auf diefe Materie 
drückt, und ſelbige um‘ das Glas zuſammenhaͤlt. 


- Die in diefem Kreife enthaltene und von einer ihr 


nicht ganz ähnlichen Atmosphäre gedruͤckte feinfte 
Materie tritt wieder zurück, wenn man zu reiben 


hat aufgehört. Bey einer leichteren Luft, oder bey 


einer electriſchen Luft würde fich dieſer eleetrifche 


' Dunfifreis höher in die Atmosphaͤre verlieren, wie 


es Kirchvogel, Meyer, und andere gejeiget 


baben, Ben Faltem trockenem Wetter, wo man 


—t 80 —— 
ſchwere Luft hat, ſind daher die Wirkungen der 
Electrieitaͤt die heftigſen. Wenn man das Glas 
bis zur ſtarken Erhitzung reibt, ſo verliert ſich 
endlich die Electricitaͤt, weil die electriſchen Theis 
chen zu heftig auswärts getrieben werden, und weil 
das heiffe Glas die felbiges umgebende Luft erhitzt 
und ausdehnt, fo daß die flüchtige electifche Mas 
; serie fich eher mit felbiger vereinigen fan Man 
verwende Diefes auf den Menſchen, ſo weiß man, 
warum vieles Schwißen befonders trockene" Körper i 
entfräftet ? warum wir. bey warmer, Leichter, und 
electrifcher Luft, nämlich beym herannabenden Don: 
nermwetter eine Zerfchlagenheit fühlen? warum wir 
in der Kälte mit mehr Muche arbeiten Finnen? \ 

: Man Fan alfo mit dem Verluſte der electriſchen 
Materie Kräfte und Munterkeit verlieren. Ein 
melancholiſcher Menfch fand fich immer uͤbler bey 
leichter Regenluft.  Electrifhe Erfchütterungen 
benehmen uns einen Theil’ unferer elestrifchen Mar 
terie. Epileptifche befommen daher auf elestrifche 
Erſchuͤtterungen wiederholte Anfälle; fie bekommen 
fie, wenn leichte Regenluft, oder ein Donnerwortter 
vorhanden iſt. Ein iger, fagt Kiehvogel(*), 
war vom Donner gerühtt worden, wodurch Diefer 
zum geben nöthige electriſche Dunſt ihm meiftens 
war entriffen worden, Er lag lang ohne Leben auf 





CC*) V. Diarium medico - pradiicum ‚Viennae pag,169 
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dem Boden, bis er wiedet durch Einſaugen oder 


zuſammen ſammelte, als er zu einem ſchwachen 


Leben noͤthig hatte. So oft hernach dieſer Jaͤger 


hoͤrende taub, und Halbgelaͤhmte ſchlagfluͤſſig gewor⸗ Y 
‚den find (*). Aſthmathiſche und Epiteptiiche haben 


auf ‚einer: Eünftlichen Electriſirmaſchine erſchuͤttert 
wurde, iſt er immer in eine Ohnmacht geſunken. 


Durch eleetriſche Schlaͤge wird uns electriſche 
Materie aus.dem Körper gezogen; fie wird beym 
Donnerweiter höher in die Atmosphäre gebracht. . 
Aber die fehönen Kuren, welche uns von electri⸗ 
fhen Erſchuͤtterungen erzählee werden! — Sch 
babe fie gelefen, und gewuͤnſchet, daß fie alle 


gegründet wären. Einige find falſch aufgezeichnet, 
| andere pralerifch übertrieben, nod) andere bat man 


der $änge der Zeit und anderen Mitteln zu danken, 
Man weiß auch im Gegentheile , daß durch die 
electriſchen Stöffe Schwachſehende blind, Schwer 


diefe Schläge nie vertragen Eönnen Wenn es 


wahr ift, daß Comüs zu Paris die Epileptifchen 
mit Electriſiren durirt, fo glaube ich nicht, daß es 


durch Schläge gefchehen wird. Man muß fih aber | 
immer erinnern, daß heutiges Tage faſt alle wuns 


» 





(+) Recucil periodique d’obfervations de-Medecine, de 
Chirurgie et Pharmacie 1756, T. V. Odtobre, 
Philoſoph. Arzt PNBand ˖ F 


auf eine andere Art fo viele electriſche Materie — 
erhielt, oder bis ſich im Körper wieder fo viel 


we) 
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Kuren und Beobachtungen, — bey 
Franjoſen, faſt niemal wahr ſi nd, Ungluͤcklicher 
Weiſe ahmen wir gute Deutſchen meiſtens nur die 
Gebrechen anderer Nationen nach. Kirhvogel 
hatte guten Gebrauch von der Eleetricität gemacht, 
Er wußte zur Zeit, wo dieſes electriſche Principium 
zm Menſchen ſparſamer zu ſeyn ſchien, und alfo faft- - 
jederman eine träge Zerfchlagenheit fuͤhlete, ſich 
‚und andere auf der Electriſirmaſchine, durch 
electriſche Bewegung ohne Schlaͤge oder Erſchuͤtte⸗ 
rungen, gleichſam mie dieſer Materie zu ſaͤttigen, 
"und den Nerven Munterkeit und Staͤrke zu geben (). 
Es würde fich alfo die Neizbarkeit oder Thaͤtig⸗ 
feit der Zafern verhalten, fo wie die Menge oder 
Befchaffenheit des Phlogiftons ‚oder electrifchen 
Weſens it, Inſekten haben defto weniger Hun: 
ger, je weniger fie reizbar find, So befinden fie 
fich im Winter, Im Sommer erhalten fie feines 
Phlogifton, oder das in ihnen Tiegende träge. 
Phlogiſton wird durch die Hiße erhöhet und wirk⸗ 
ſamer gemacht, alsdenn gebt auf neue 1 leben 
und Freſſ en an. 
„Es muß aber doch,“ wie man hier einer: 
fen, „ein Unterfchted zwifchen eurem Phlogifton 
„und,der electrifchen Materie ſeyn. Electriſche 
„Materie würde allenthalben als Feuer entiifchen,*- | 





F 


C*) Diar, med. pract. p. 17@ 
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Der Unterſchied kann in einer geringeren. oder 


ſtaͤrkeren Erhöhung des Phlogiftons, in dem Unter: 


fehiede der Bewegung, der Wärme, in einer. 


J Verbindung mit anderen Theilchen beſtehen. 
JMangold hielt die Nervengeiſter für ein luͤftiges 


feuriges Weſen; er probirte ſolches durch erſchienene 


Feuerfunken nach tiefſinnigen Betrachtungen, die 
Malpighi, Zimmermann, Tſchirnhau⸗ 


ſen, Mangold und meine Wenigkeit erfahren 


haben, durch vermehrte Lebhaftigkeit auf geiſtige 
Getraͤnke, durch andere allgemeine Wirkungen 


‚eines ähnlichen Weſens (*). Er unterſchied dieſes 


Prineipium vom electriſchen dadurch, daß die Ner⸗ 


vengeiſter von einem fanften, groͤberen und ſichtba⸗ 
- zen Mervenfaft umwickelt und in ihrer Wirküng 


4 


gemäßiget würden, Jemehr nun diefes wirkfame 


flüchtige Weſen von. diefen fchleimichten Safte loss 


gemacht wäre, je feiner diefer Saft etwa ſelber ſeyn 


würde, ‚defto heftiger und gefchwinder würde die 


Wirkung in den Nerven und Empfindungsjafern 


3 fen. Ein trockeners eleertifches Wefen oder Phlo⸗ 
— 9 iſt ne wie ich es oben vom Glaſe 


€ niögen nun Nervengeifter —— — 


E ‚oder es Bra: wie ich es lieber. Be die Wirk⸗ 





By. Differt, 5* — experientias deeuffationem nervorumat 
fluidi nervei DARAN luftrantes, 1766. 
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famfeit und Neizbarfeit der Zafern: felber in sent 


Baue derfelben liegen, und hauptfächlich von einem 


feineren Phlogiſton, oder, wie es Mangold 


bies, Tüftig feurigen Wefen rühren, fo kann man 


diefe Mäfigung durch einen fchleimigeren. Saft 
immer. gelten laſſen. Scharfe Speifen, flüchtige 
Gewürze, Hige des Clima, heftige Gemürhsaf: 


fekten, Sorgen, Kummer, Venusſpiel u. d. g. 


koͤnnen nun dieſen ſchleimigen Saft vermindern, ſo 


wie man auch ſonſt Trockenheit und Hitze auf der⸗ 


gleichen Dinge folgen ſieht; ſie koͤnnen die gelinde 


Eigenſchaft dieſes Saftes fchärfer machen, ihn 


verduͤnnen u. ſ. w. Hieraus entſtuͤnde dann eine 


allzugroſſe Beweglichkeit der Zaſern, allzugroſſe 
Empfindlichkeit: es würde die heftigſten Wirkungen 
Abſetzen, als epileptiſche Zufaͤlle auf die leichteſten 
Reizungen, uͤberſpannte Phantaſien, eine gewiſſe 
Art Narrheit, die von Anſtrengung des Geiſtes 


oder des Gemuͤths ruͤhrt, ungefehr eine ſolche, wie 


ſie manchmal die Gelehrte bekommen. ‚Hier. würde 
man num freilich bey Defnung des Tontenkörpers 


den Zuftand des Gehirnes nicht ergründen Eönnen, e 


Man würde nicht das Phnfifche finden, worinn die 
Marrheit gegründet war: Man wird es aber eben 
fo wenig entdecfen ‚wenn fonft im Baue der Zafern 
‚oder in der Mifchung der Giesen grwil Sehler 


zum Srmadr laͤgen. —— 
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einem gewiſſen ängfligen Unvermögen zu ſchlingen. 
Dach öfteren Schlüngen puren Weines, oder auf 


Far 
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u von einem häufigen täglichen Gebrauche des 
Kuͤchenſalzes geruͤhret war. Der Kraͤnke ſtund 
endlich, nach vielen umſonſt verwendeten Mitteln 


vom Gebrauche des Salzes ab, und ward gefund, 
zum Beweiſe, daß ſein ſchleimiger Nervenſaft, 


oder uͤberhaupt der das Phlogiſton in den Zaſern 


umwickelnde Schleim won Salze zu viel muß” 


aufgelöfet und etwa ſcharf geworden feyn. So 


koͤnnte man auch gewiſſe Hypochondrien erklaͤren, 
wo man keine Verſtopfung in den Eingeweiden, 
keine Verdickerung im Blute, entdecken kann, und 
wo alſo nichts als eine gewiſſe Schaͤrfe des Nerven⸗ 


as und eine allzugroſſe Beweglichteir der Safer 
r vermuthen iſt. | Ä 

Ein Gelehrter von ſehr lebhafem ſanguiniſchen 
"ap war durch frühzeitige Gemuͤthsunru⸗ 
hen und Studiren zeitlich hypochondriſch geworden. 
Er mußte gar oft im hoͤchſten Grade die ſogenannten 
Vapeurs leiden, nämlid) er bekam ungemeine Ban⸗ 
gigkeit, Herzensangft, Unruhe, Zittern, Schwin: 
del, Aufblahungen, einen aufgetriebenen Hals mie 


‚mineralifhe Säure, auch auf ſtarke Eßigſaͤure, 
ſtieß er oberwaͤrts Blaͤhungen aus, und es ward 
ihm beſſer⸗ Dieſe Anfaͤlle bekam er am Tiſche und 


auſſe er ſelbigem, en — Nachrichten, bey 


v 


> Many old erzaͤhlt einen Fall einer. Epilepſi ie, 


* 
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unangenehmen Voritellungen, 7. & einer gefaͤhr⸗ 
lichen Präcipiz oder einer ungluͤcklichen Begeben⸗ 
heit; fogar in Gefelffchaften bey langer Weile, am 
meiften aber auf gewiſſe Speiſen. Rettige, Knob⸗ 
lauch und Zwiebel waren ihm unausſtehlich, wie 
auch meiſtens der Eaffee. Sogar den: Meerretig 
und den mit füflen gekochtem Moft angemachten 
Senf Eonnte er nicht wohl ertragen, befonders wenn 
durch Studiren oder Gemuͤthsangelegenheiten ſeine 
Nerven ohnehin ſchon ein wenig in Unordnung 
waren, Auf die meiften Gemüfer befam er feine 
Anfälle, befonderg wenn er fich darauf nicht ganz 
des Trinfens enthielt. Allenthalben fchien er bey 
einem Anfalle eine gewiſſe Ausdehnung der Zaſern 
zu fühlen, welche auf ausgeſtoſſene Luſt oder Bla; 
hungen, die gleichfam aus einiger von. ausgedehn⸗ 
ten Zaſern ausgeduͤnſteten Materie zu beſtehen fehien, 
wieder vermindert wurde, Daher iſt ihm Stuben⸗ 
waͤrme, ein warmes Bad, Caffee, Knoblauch, 
Zwiebel und alles, was eine. Ausdehnung der 
Zafern oder Gäfte erwecken oder etwa das ohnehin. 
ſchon flüchtige oder fcharfe Phlogiften fluͤchtiger oden 
ſchwaͤcher machen kann, immer zu Verſtaͤrkung der 
| Burn» ungemein guͤnſtig geweſen —* ec und ; 





C*) Ich babe. hieraus eine Anuerkung, BE or die 
flüchtigen, gewuͤrzhaften, und oͤhlreichen Mittel, 4 
Biſam, Bibergeil und andere, bey Hppochondriſten — 
oder Hyſteriſchen von dieſer Art, naͤmlich von ſehr 
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Säure reizten die ausgedehnten: Zafern zu einer. 
riss wodurch etwa die ausdehnende 
Materie eher. ausgepreffet und verfcheucher ward, 
oder die Säure mochte in dem vielleicht zu ſehr auf⸗ 
gelößten Schleime, welcher das Phlogifton enthal⸗ 
ten foll, eine nöthige Verdickerung verurfachet haben. - 
Die füfen öhlichten Weine, auch der Zofayer, _ 
an ihm nicht dieſe Wirkung geleiftet: 

‚Es giebt Leute, welche gelaͤhmt oder ſchlagfluͤſſig 
| werden, ohne daß. man bey Zergliederung des 
Körpers. ‚eine phyſiſche Urfache entdecken kann. 
Man nennt es Nerbenlaͤhmungen. Vielleicht liegt 
die Urſache darinn, daß das Phlogiſton iſt zu ele⸗ 
etriſch und fluͤchtig geworden, daß es gleichſam ent⸗ 
wiſchet iſt, oder es iſt aus irgend einer Urſache un⸗ 
wirkſam in gewiſſen Nerven oder Zaſern geworden; 
oder der Saft, welcher es mäßigen follte, hat feine, - 
einwickelnde Kraft verloven, vielleicht auch fonft 
einen Fehler erhalten. So mag es dem vollbiütigen 
Juͤnglinge ergangen feyn, wovon Drelinconrs 
fagt, daß er nad) einer, vorgüglichen Mahlzeit und: 
Balifpiel die fallende Sucht mehrmal befommen, 


lebhafter Empfindlichkeit, unnuͤtz ſeyen. Die Erfahrung 
beſtaͤttiget es; und die lieben praktiſchen Aerzte, welche 
heutiges Tages fo viel mit reisbaren Menfchenkindern 
zu ſchaffen haben, ſollten auf das, was ich von fluͤch— 
germoder ‚mehr gebundenem RR fage, einige 
J Aamten haben. 
iR, "$ sl ‚ | 


— 


re | 
und endlich innerhalb ſechzehn Stunden den Geiſt f 
aufgegeben babe, Das Electrifche zeigte fich bier 
zuerſt allzuwirkſam, endlich mag es ſich faft verlor 


ven haben, wodurch ein tödtlicher Mangel der Rei 
barkeit entſtanden iſt. Daher moͤgen auch Eafie 


und geiſtige Traͤnke Laͤhmungen veranlaſſet haben. 
Das‘ rothhaͤrige Mädchen ſoll einen ſchaͤrſeren 
| Geruch von ſich geben, als andere, Seine Ausduͤn⸗ 
ſtung verraͤth alſo fchon ein erhoͤheteres Phlogiſton | 
oder fchärfere öhlichte Säfte, Sch babe es auch 
immer reizbarer als die Brünette gehalten, = 
Beym Kinde, bey der Dame, wo die Zafeın 
vermuthlich raus und weich, und dennoch ſehr 
empfindlich ſi ſind, mag alſo wohl die geſchickte fluͤſ⸗ 
ſigere Beſchaffenheit dieſes Schleimſaftes, des Ve⸗ 
hikulums von dem Phlogiſton oder electriſchen We⸗ 
fen, deſſen geſchwindere Wirkung und die daher \ 
ruͤhrende Beweglichkeit oder Reizbarkeit befördern. > 
Aus allem, was id) bisher angeführee habe, 
wird man noch Gründe für die Ungleichheit der 
Fähigkeiten entdecken können Es mag die Wirk: 


famkeit eines gewiſſen Prineipiums / oder der feinere 


Bau der Zaſern die Haupturſache einer groͤſſeren 
Beweglichkeit‘ oder Empfindlichkeit ſeyn; ſo entdeckt 
man doch allemal eine Verſchiedenheit welche in 
dem Baue, in der Struktur, in, der Verbindung 
der Beftandtheilchen gegründet iſt. Sc) babe Be | 
Umftände erzählen, — die ———— — J. 
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oder begleiten. Es find lauter folche, welche feinere 


Elemente, “eine feinere Struktur, wenigere ‚grobe 


. ſchleimige Feuchtigkeiten, erhoͤhetere Oehle und 


Salze oder ein feineres Phlogiſton us d. g. erzeugen 
helfen. Die Uebung, die Erziehung, vermag nun 
noch das ihrige. Man erziehe zween Bruͤder von 
gleicher Beſchaffenheit auf verſchiedene Art. Der 


eine ſoll zart erzogen werden; er ſoll ſtudiren und 
Denken: der andere leht rauh und wird zur Arbeit 


gewoͤhnet. Der Unterfchied wird fich an den Kräf: 
ten des Körpers, an der Fähigkeit des Geiſtes, und 


| a Heftigfeit der Leidenſchaften äuffern. 


Das Rachſinnen oder die Uebungen des Geis 


| fe bezeigen ihren Einfluß auf die Kräfte des Koͤr— 
pers, und nad) der Förperlichen Befchaffenbeit wer: 
den oft die Kräfte des Verfiandes gemeffen. Ich 
will bier eine Anekdote erzählen, welche von dem 


Zaferbaue, vom Einflufi e deſſen auf das Denfungsz 


vermögen, und von der Wirkung des Nachfinnens 


auf flüffige und feſte Theile ein Beyſpiel iſt. * 


munterer Juͤngling war in einen gewiſſen geiſtlichen 


Orden gegangen; er war von geſunder Farbe, leb⸗ 


| — ſein gorper ſchien ſaftreich; ſeine Haare waren 


Er hatte Laune und witzige Einfaͤlle, ſo, 
F fine Gefellen gerne feine Unterhaltungen ſuchten. 
Es wurde ihm als Novigen, nach dem Ordens: . 


gebrauche, einer feiner Gefellen vorgefegt, deſſen 


Pfücht es war, "die Handlungen jenes zu beobache 


vitzen jur Schwaͤrmerey zu.buingen. Er betrachtete; | 


— 


mer. Sein Connovitz war ihm immer zu lebhaft. 
Es wurde ihm daher von nichts geſchwatzet als 
von Beyſpielen anachoritiſcher Ordenshelden von 
Abtoͤdtung des Koͤrpers, von Unterdruͤckung der 


Gemüthsaffekten u. ſ.w. Es gelung endlich. dieſem 


Aufſeher mit Beyhuͤlfe der Oberen, den guten No⸗ 


er las lauter Lebensgeſchichten der Heiligen; er 


J 
* 


lebte in Furcht und Angſt; er wollte alles vermei⸗ 


den, was nur den Schein einer koͤrperlichen Wolluſt 


hielte, ſchluckte er die groͤßten Biſſen ungekauet 
hinunter. Er getrauete ſich nicht, ſich ſatt zu eſſen. 


"Nichts liebte er ſo ſehr, als ſchwaͤrmeriſche Erzah⸗ 
lungen oder Lebensbeſchreibungen. Seine Phan— 
taſie war immer mit Schwaͤrmereyen beſchaͤſtiget; 
er glaubte ſelber Erſcheinungen zu "haben... Siebe, 


aber ſah man endlich den’ Körper fo, ‚wie den. ‚Geift 
verderben. Der Novitz wurde mager, trocken, 


ſchlaflos. Seine vorher ſtracke und ſaftige Haare 


waren nun alle gekraͤuſelt. Seine Säfte waren 


ſcharf und verdorben, die feften Theile mürbe gewor ⸗ 
den. Es fielen auf der Stirne ‚und anderwaͤrts 


Loͤcherchen in die Haut. Aus. der. Naſe floß eine 


verdorbene Feuchtigkeit. Kurz, der gute Juͤͤgling 


ie 
ten, und — ſeine Fehler zu tadeln ‚ober REN 
zählen. Diefer Cenfor war ein hochmuͤtiger Schwaͤr⸗ 


baͤtte. Damit er an Speiſen feinen, Wohlge— a 
ſchmack fände, welches er für ſuͤndliche Wolluſt 





Fe A 
war. am Geiſte und Körper ein anderer Menfh 
geworden, Die Oberen ſahen endlich den. Fehler 
ein, und befahlen dem ſchwaͤrmeriſchen Novitzen, 
unter der Suͤnde des Gehorſams, mehr zu | 
und nichts mehr zu lefen, noch nachzudenken, Ueber 


Befehle feiner Oberen aus Beiligem Gehorfame : 
auf das genanefte zu befolgen, Er fraß nun, foviel 
er in den Magen ftopfen konnte; er miede Bücher 
und alles Nachſinnen nach Möglichkeit, Er blieb 
Länger, als vorhin, träg im Bette liegen. Geine 

‚ Yinflände, änderten fih. Der Menfch wurde un: 
thaͤtig, vollſaͤftig, fleiſchicht, dick und fett, Es 
gieng ihm ungefehr fü, wie dem denkenden S wift, 
der erſt anfieng fett zu werden, als er ein Narr gez 
werden war. Der unthaͤtige Juͤngling wurde end 
lich aus dem Orden gefchicht, Nun Feunt er Feine 
groͤſſere Gluͤckſeligkeit, als Ruhe und Gemaͤchlich⸗ 
keit. Er liegt faſt meiſtens im Bette, laͤßt ſich zu 
eſſen bringen, iſt ruhig und vergnuͤgt, unfaͤhig zum 
Denken, und wenig von einem andern Viehe ver⸗ 
ſchieden. — Seine Empfindungszafern mögen zu⸗ 
erſt von einer nicht unſchicklichen Struktur, mäßig - 
kraus und feucht, geweſen ſeyn. Das Phlogiſton, 
N ER das Electrifche, das Acidum pingue, lüftig feurige, 
oder was es ift, mar thätig, mit gemäßigrem fehleiz 
migem Safte temperirt. Eben fo war auch Kreis— 
lauf, . Blut, und. übrige Säfte in einer fchieflichen 











nichts war er bisher Ängftlicher geweſen, als die 


— 


Beſchaffenheit; denn ch habe ſchon Wi heſche 

daß in dem Blute, und in jedem Safte, die name 
lichen Elemente, w wie in fejien Theilen, nur unter 
verfihiedenem Verhältniffe find, Durch die unor⸗ 
dentliche ſchwaͤrmeriſche Lebensart find die, Zafern 
fraufer und trocdener geworden. Es wird dieſes 
durch das Kraͤuſeln der Haare wahrſcheinlich gemacht. 


Der Saft, welcher das fluͤchtige wirkſame Priner . 


pium teinperiven follte, iſt aufgeloͤſet, verdorben 
oder feharf gemorden, Es beweißt dieſes der ver⸗ 
dorbene Naſenſaft; es beweiſen es die Loͤcherchen 


der Haut. Das Phlogiſton oder electriſche Prinei- 
pium felber kann in feften und flüffigen Theilen 
“ geändert und freyer gemacht worden ſeyn. ‚Daher 
rührte die Stärke der Phantaſie, Erfcheinungen, 
Schlafloſigkeit, Schwaͤrmerey. Endlich ſind durch 


haͤufigere Nahrungsmittel und Unthaͤtigkeit die 
Zaſern grob und weich, alſo weniger beweglich ge⸗ 


worden. Das Phlogiſton in Saͤften und feſten 
Theilen mag in gröberem Schleime eingewickelt⸗ J 
oder ſelber ſchleimiger Art geworden ſeyn. Hierbey 
‚war alfo Gemuͤthsruhe, —— —* 


rigkeit und Dummheit entſtanden 


Es waͤre nun noch uͤbrig zu er — | 


Art die Nerven und Muskel vermöge des Baues 


ihrer Zafern oder durch Hulfe Bes'eleeteifchen Prinz 


eipiums ihre groffen. Wirkungen aͤuſſern konnten. { 


Die größten Wirkungen hat man immer in den 


ı 
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u Bierven bewundert. Gie find die empfindenden Werk 


euge aller Sinne, Auch die Reizbarkeit der Mus⸗ 
keln iſt von vielen aus dem. Einfluſſe der Nerven 
zafern hergeleitee worden, Die Reizbarkeit der 
Muskeln und anderer Theile verhält fih fo, wie 
die Menge der beytrettenden Dierven iſt, bat Zins 
mermann einflens in einer Abhandlung gejagt. 
Dan weiß es durch Erfahrungen, daß, wenn Die 
Herznerven leiden, auch die Bewegung des Herzens 
zerſtoͤret ſeye. Die ganz verlofihene Bewegung des 
Herzens bat Kaw Boerhave duch. Reizung 
des Ruͤckenmarks wieder entfieben geſehen. Auch 
‚die Abfonderung der Drüfen, fage Nuck, wird 
viel vermindert, fobald die dahin gehenden Nerven 
gebunden werden. Die Körper der Kinder find veize 
barer, fagt ein Schriftſteller, weil fie. nach gewiffem 
WVerhaͤltniſſe mehr Nerven, als jene der Erwachfenen . 
haben. Cs kaͤme alfo ſelber ein groffer Theil der 
Reizbarkeit der Muskeln meiſtens auf die Menge 
der Nervenzaſern an. Fuͤr allem wuͤrde daher die 
Wirkungsart der Nerven zu unterſuchen ſeyn, da 
ohnehin ſchon voraus die Reizbarkeit der Muskeln 
aus den unvergleichlichen Schriften eines Hallers 
— jederman bekannt geworden iſt. 
Nerven find empfindliche Stricke, —— ein 
—— Weſen enthalten, mit einer haͤutigen 
Huͤlſe umgeben find, und fi in den Werkzeugen 


! 


N 
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‚der Sinne oder in den Theilen des Koͤrpers verlieren. N 


Sie fommen füntlich aus dem marfichten Theile 


des Gehirnes und Ruͤckenmarkes: und jedes Thier, 
welches Nerven hat, befißt auch Gebiene, Sie 


find das Werkzeug oder die Leitfaͤden des Gefuͤhls 


und der Empfindungen, Ueber die Art, wie fie 
wirken, iſt noch immer geftritten worden. Meifteh: 
theils bat man dafür gehalten, daß ein Nero aus 
Buͤndelchen markichter Faͤben beftünde- welche hohl 


‚wären und ein feinftes flüffiges Weſen enthielten, ‘- 


welches man Mervengeifter geheiffen bat. Diefe 


follten das Band oder-das Mittelding zwifchen Seele $ & / 


und Körper feyn. Auffer diefem bat man noch einen 
gröberen Saft in den Nerven gefunden, den man 
den Mervenfaft geheiffen bat, der etwa zur Nah: 
rung oder Unfeuchtung der Merven dienen möchte. 
Man bat auch feinfte in den Nerven —— 
Adergefaͤſſe wollen entdecket haben. | 


Die Schwierigfeit, welche man findet, ‚be 


Verrichtungen der Derven zu erklären, machte, daß 


man ihnen die unfichtbaren NMervengeifter, als ein 
befonderes Principium, bat angenommen. Es ift 
diefes immer die Gewohnheit der Aerzte, Philo⸗ 


fopben und Layen gewefen, daß fie ein gebeimes 


Principium feitfegeten, fobald fie die wahrgenom⸗ 


imenen Erſcheinungen nicht ans natuͤrlichen Grüns 


den erfläven Eonnten, Der Pöbel verfiel hierdurch 
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auf heile, Heren und Teufelsfünfte, der Phi 
loſoph auf Archaeos, Nervengeiſter, Qualitates 
u. . w. 
AR ulm und: andere widerfprachen den Merven⸗ 
geiſtern (); fie ließen aber die Nerven qls geſpannte 
| Saiten wirken, und find wieder hierinne beſtrit⸗ 
sen worden. Megger hat neuerlich die Gegen: 
wart der Nervengeifter ausfuͤhrlich und gruͤndlich 
beſtritten der geheime Rath Hofmann bat 
ihre Geſchichte unter Die Geſpenſter hiſtoͤrchen gefeßt. 
So wenig, Ks die Zafer des Muskels hohl iſt 
und ein gewiſſes Weſen enthält, fo wenig ſcheint 
es die Zafer-des Nerven zu feyn. Der fürtrefliche 
Zergliederer Albin füllte den afchfärbigen Theil - 
des Gehirnes fo glücklich an, daß er die Maſſe bis 
in die zarteften, in das Mark gehenden Aederchen 
brachte. Dennoch) glaubte er aus diefem Verſuche 
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Es fihien ihm diefes fo wenig zu folgen, als wenig 
es gegründet wäre, wenn man die Knochen. für 
lauter Eleine Gefäffe aus diefer Urſache halten wollte, 
weil Adern in felbige gehen (*). - Das Herz hat 
| —9— Be Kraft oder Reizbark eit, wodurch ei es 





sur ’ — * N er * 
Kulm s anatomiſche Enbellen, 
> *%*) Adverfaria medica pag. 109. ad 120, 


“ — Bogels neue medicinifhe Biblioth Des vierten. 
Bandes zweytes Std, Sa. 


i 
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nicht, daß dieſes Mark aus hohlen Roͤhrchen beſtuͤnde. 


% ar, ut de Ba. 
3 : ! \ Br 5 Bee 
* 


— 9— 


ſich ohne Wiſſen und Willen der Seele, auch noch 


nach dem Tode, oder nach abgeſchnitienen Nerven, 


bewegt. Eine ähnliche, aber fiärfere Reizbarkeit 
ſcheint die Eigenfchaft des Nervenmarkes zu feyn. 


So wie nundie Reizbarkeit der Muskelzaferin ihrem 


Baue oder in der Bermifchung ihrer Beſtandtheile 
‚gegründet ift, fo Faun auch die Krift der Nerven 


aus. ähnlichen Urfachen rühren. Wenn es nun 


richtig wäre, daß von der Befchaffenheit und dem 


Verhaͤltniſſe des Phlogiftons die lebendige Kraft 


der Fleiſchzaſer ruͤhrete, ſo wuͤrde tan eben dieſes 


von den Zaſern des Gehirnes und der Nerven behaup⸗ 


ten dörfen. Das Gehirnmark und die Nerven mögen 


freylich in der Reihe der veizbaren Theile,oben an 


fiehen, fo wie durchaus ein Theil veizbarer, als 
der andere ift, oder fo wie faft jeder Theil feine 


- eigene Neizbarkeit bat. Daher hat vielleicht das 


Gehirn, nebft einem feften Laugenfalze, mehr rothes 


empyrevmatiſches Oehl, als andere Eingeweide des 


Menſchen gegeben, etwa zum Beweiſe, daß auch 


dort mehr Phlogiſton und alſo mehr lebendige Kraft 


zugegen feye (*). Daber ift vielleicht das Fett des 


Gefichts und Kopfes ein fefteres fubftanziöferes Fett, 


um den einfaugenden Gefäffen ſchon Stoff zu einem 
ftärfern Phlogifton mitzutheilen. 

Man kann nicht annehmen,. daß die — 
Materie beym Menſchen in Roͤhrchen laufe, da ihre 
. (*) Spielmann Infit, Chein.: 1766: Pag. 204 et 206, 
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Wurtung, ie ihr Gang wi w. ſich 
„m mannigfaltig verbreiten, Warum haben juft 


Ei Rervengeiſter i in Nervenröbrchen laufen follen? 


Es ift freyfich fchwer zu erklaͤren, auf welche 
Yet die Bewegung der Zafern gefcheher Es: bleibe 
aber. eben dieſe Dunkelheit, . man mag Nerven 


geiſter annehmen oder nicht. "Vielleicht: wirkt die. in 
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den Zwiſchenraͤumchen verbundene phlogiſtiſche oder 
electriſche Materie durch eine Art von Ausdehnung 


in den Zaſern, oder auf ſonſt eine ung noch verbor⸗ 


gene Weiſe. Es laͤßt ſich dieſes noch eher muth⸗ 


maſſen, wenn mar annimmt/ "Daß unfere feſten 
Theile aus weit weniger Erde beſtehen, als man 


- bisher dafür gehalten hat (*). Denn je naͤher ſich 


erdige Theilchen beruͤhren wuͤrden, deſto weniger 
Empfindlichkeit würden die Zafern haben, Es kann 


hierinne die Urſache liegen, warum die ſehr empfinde 
liche Haut während einer heftigen Kälte Fann vers 


leßet werden, ohne. daß man das mindeſte davon 
empfindet. aa * — 
Krankheiten, — Schaͤrfen und Ban⸗ 


rungen oder Gaͤhrungen koͤnnen die Empfindlichkeit | 


des Koͤrpers oder ſeiner Theile vermindern oder ver⸗ 
mehren, wenn etwa die Struktur oder das Verhaͤlt⸗ 


niß des Phlogiſtons oder anderer Elemente, eine 
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NAenderung gelitten hat, „Wie febr, fast Brin® 

„mann, fteigt die Empfindlichkeit bey der Entzuͤn⸗ 
„dung? Wie empfindlich wird nicht die Haut für 
„jedes Süftchen bey einem ftarfen Catarche? und 
„wie fehr wird nicht bey einigen Krankheiten die 
„eizbarkeit des Magens vermehre?* Sch habe 


eine Patientinn gekannt, deren, Empfindlichkeit in 


einer Krankheit fo hoch geftiegen war , daß für ihre 
Dhren das Geräufche eines feidenen Kleides oder. 
Mantels, und für ihre Hände die Neugier eines 
Pulsfuͤhlers unausfiehlich war. Im Gegentheil 
weiß man, wie boͤsartige Fieber in der Geſchwin⸗ 
digkeit Kräfte und Empfindungen vertilgen. eis 
denfchaften Fönnen gewiſſe Theile empfindlicher ma 
hen; fie koͤnnen in andern die lebende Kraft vers 
mindern, Was bier gejagt ift worden, git un 
Nerven und andern Zafern, hi, 
Bey Musfelzafern weiß man, daß ihre ir 
fung in einer gewiflen Bewegung oder Zufammen: 
ziehung beftehe. Man Fann diefes an dem ausger 
ſchnittenen und gereisten Herzen, und an den abge: 
hauenen, abgefhundenen und mit Salze beftreuten 
Frofchfchenfeln feben. - Man wird alfo auch bey 
Hien z und Nervenzafern eine feinere Bewegung 
oder Zufammenziehung annehmen koͤnnen. Durch 
dieſe Erſchuͤtteruugen oder Bewegungen der Ner⸗ 
venzaſern entftehen die Empfindungen der Ginne, 
Schmerz und Kitzel. Der Mobnfafe kann die _ 


— » — ———— 


ſchmer zhafte Empfindung auf der —— Sie 
Uindern, ehe er in das Gehirne gewirket hat. Es 
iſt alſo dort, und nicht in dem Gehirne, Die ſchmerz⸗ 
hafte Bewegung geweſen. Go koͤnnen auch die 
Sinne oft durch aͤuſſerliche Dinge, welche die Bez 
weglichkeit der Nervenzafern erregen, geſchaͤrfet 
werden, ohne daß aufsdas Gehirn oder deſſen Gei⸗ 
‚fer eine Wirfung geſchehe. Reizungen und Bewes 
gungen der, Nervenzaſern machen fi nnliche Empfins 
dungen; aus Reizungen und Bewegungen der Hirn⸗ 
zaſern entſtehen Vorſtellungen und die Wirkungen 
des Denfungsvermögens, Eine vollfommene Ruhe 
der Bienzafern und der Nervenzafern wird Schlaf 
genennt. Daber unterbricht alles den Schlaf, was 
die Glieder, Eingeweide und Sinne reizt. Hieher 
gehoͤren Schmerz, Getoͤſe, Hitze, harte Lage, Ber 
ruͤhrungen, Unverdaulichkeit oder Schärfe in Daͤr⸗ 
men und Magen. Ein unruhiges Floͤhchen bat, 
ſchon manchmal — den Schlaf gehin⸗ 
dert. Der Schlaf wird ferner geftörer durch alles, 
was die Gehienzafern in Bewegung ſetzt. Wie 
ſchlaflos ift der Denfende, wenn er mit Tebhaften 
Einbildungen oder mit tiefjinnigem Nachdenken bes 
ſchaͤftiget it? Wie unruhig wird fich das Mädchen 

die lange Nacht hindurch wälzen, wenn feine Phan⸗ 
tafie mit verliebten Ueberlegungen, oder etwa mit 
den Geſchaͤften feines Hochzeittages, belebet wird? 
An den RR oder an die ON beym 
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holen und Kreislaufe, ſo lang fi ſie in the: PERF | 
Tichen Ordnung bleiben, ift der. Menſch gewoͤhnet⸗ 


ſo wie er an das Gewicht oder die Empfindung der 
ihn umgebenden Luft gewoͤhnet iſt, ſo lange bey 
ſelbiger keine beſondere Aenderung iſt vorgegangen. 
Wenn alſo in den Zafern der Muskeln und Mer: 
ven einerley Wirkungsart, dienämliche Bewegung 
oder Zufammenziehen beobachtet wird ,. fo werden 
wir auch in gewiſſem Berhälmiffe einerley Gattung. 


von Struktur und WVerbältnifie der Elemente an⸗ 
nehmen: dörfen. Die Mustelzafer ift nicht hohl; 


ihre Reizbarkeit beruht nicht auf feinen Geiſtern; 


wozu wollen wir nun dieſe bey dem — Rn 


den Nerven gebrauchen ? 

Schlichting hat eine feinfte — der 
Zafern, des Gehirnes und der Nerven wahrſchein⸗ 
lich gemacht ()). Herr von Haller, Schlich⸗ 


ting, Walſtorf, und andere haben ſchon an ver⸗ 
ſchiedenen Thieren, auſſer an Voͤgeln und Fiſchen, 


eine wechſelsweiſe Bewegung des Gehirnes entdeckt; 


— naͤmlich das Gehirn ſteigt in die Höhe, oder ſchwillt 


auf, wenn das Thier den Athem weglaͤßt; es ſinkt 


wieder, wenn es ſolchen einzieht. Aber auſſer dieſer 
wechſelsweiſen beſtaͤndigen Bewegung im Gebirne 
hat Schlichting noch eine convulſiviſche im 





c ©. its neue mebicinifthe Sibtinet, dei ern | 
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wi widernatuͤrlichen Zuſtande bey Thieren wahrgenom⸗ 
| men. Cr hatte an einem lebenden Hunde ſeine 
unbarmherzigen Verſuche gemacht. Er ſchnitt die 
Hirnhaͤute und. das afchgraue Weſen des Hirnes 
weg, und ſtieß eine Nadel in das verlängerte Mark, | 
> am Conulfionen zu erregen; hiebey fuhr er ſogleich 
mit dem Finger aufmerkſam hinein, und nahm ganz 
deutlich wahr, daß die Hirnzaſern rings herum 
ſchlugen oder zuckten, ſo lange die Convulſionen 
dauerten. Auch bey freywilligen Conoulſionen, 
welche auf das Verbinlen entſtanden, nahm er dieſes 
Zucken der Zaſern wahr, Hieraus waͤre nun bewies 
fen, daß die Hirnzaſern im widernatuͤrlichen Zuftande 
eine zufammenziehende Bewegung änfferten.. 
i ! hei Bemerkt man nun, ſagt Schlichting, beym 
IH 





Bi. Krampfe oder im wwisernatünfichen Zuſtande ſolche 
J Bewegungen oder Zuckungen, ſo kann man auch 
im natuͤrlichen Zuſt ande gelinde fanfte Bewegungen. 
oder Zuckungen des Gchienes und ber Nerven vers 
muthen. Man kann eine Aehnlichkeit mit den Mus⸗ 
kelzaſern behaupten, und die Wirkungen der Merz 

ver in gewiſſen Erfehütterungen und Bewegungen 
der Zafern, nicht ohne Grund, beftimmen Man 
Hat auch) fonft an zarten nervichten Theilen im geſun⸗ 
den und widernatuͤrlichen Zuſtande Beweg ungen 
N | wahrgenommen. Schlichting hat an dem Dar: 
bdus bey geſchwollenen Hoden eine gleichſam wurm⸗ 
| r ige ea ganz beucli gefehen, welche 
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Bewegung doch im geſunden Zuſtande ſo gelind iſt, | 


daß ſie kaum gemerket wird. , Man fieht, daß die 
fehr weichen Zafern der Geilen währendem Bey: 
fchlafe auf eine wunderbare Weife gezogen oder verz 
engert werden: es ift alfo die Weiche des Gehirns 
und der Nervenzaſern bey dieſer Beweglichkeit keine 


Hinderniß. Wer weiß, wie weich die erſten Zaſern 
eines Muskels ſind, welche dennoch —* 


Bewegungen ſi ſind (*)! 

Alſo wird man auch im Gehirne und in den 
Dervenzafern eine eigene Art von lebendiger Kraft 
oder eine befondere feine Reizbarkeit und Beweg⸗ 


lichkeit annehmen dörfen, Man wird nicht nöthig 


haben, bey Erklärung der Nervenwirkungen feine 


Zuflucht zu dem unfichtbaren Hirngeſpinſte, den 


*— nehmen zu muͤſſen. 
| Nun koͤnnte man etwa nach der Beſchaffenheit, 
— ——— Erhöhung und Menge des Phlogi⸗ 


fions, des felbiges umgebenden Schleimigen, oder 
nach anderen Umftänden eine neue Eintheilung der 


Zaſern machen. Dan würde auch nach diefem Ver⸗ 


haͤltniſſe die Beweglichkeit oder Trägheit der Zafern 


beſtimmen fönnen. Sch werde aber unterdeffen die 


oben einmal gemachte Eineheilung im fraufe, grobe, 
weiche und trockene Zafern ETC und feße 





(*) Bordeu für le tiffu muqueux $, xx, XXIII. et XXX 
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zum voraus, daß daben eine ſchickliche und verhält: 


J nißmaͤßige Beſchaffenheit, Menge Ind Verbindung 


der Elemente zugegen feye, daß etwa eine weiche 


1 krauſe Zafer ein ziemlich bewegliches, eine Eraufe 
trockene Zaferein vielleicht noch flüchtigeres und trok— 


feneres Phlogiſton zum Grunde ſetze. Cine grobe 
ſchlappe Zaſer mag ein traͤges mit dickerem Schleime 
umwickeltes Phlogiſton enthalten. Jenes der aro: 
ben trockenen Zaſern mag weniger erhoͤhet, mehr 
erdiger, doch trockener Art, etwa weniger fluͤchtig 


und daher langſamer, doch heftig wirkend ſeyn. 


Es ſeye auch mit der Wirkungsart der Nerven 


wie es wolle, fo wird fich doch allemal eine Ver: 


fihiedenheie im Baue umd in den Wirkungen der 
Nerven⸗ und Muskel;afern nicht ohne Grunde ver: 


muthen laſſen. Man wird ſich eine groͤſſere Beweg⸗ 


lichkeit und Tragheit der Zaſern, und: alſo eine 
uefpriingliche Verfchiedenpeit der Fähigkeiten, den⸗ 


. Een dörfen; fie mag nun vom Einfluffe der Zeus 
genden, des Clima, Temperamentes, der Lebens: 
‚art, eines Ungefehrs, oder fonft woher gerühret 


ſeyn. Ich laſſe der Erziehung ihre groſſe Vorzüge; 
ih > nur, daß auch fie an einem Menſchen 
‚eher, a ‚als an einem anderen ihre Wirkungen aͤuſſern 
koͤnne, und daß ſich nicht aus jedem Holze mit glei: 
cher Leichtigkeit ein Merkur ſchnitzen laſſe. Unter— 
deſſen ſollte dennoch niemand durch die Erziehung 
verſaͤumet werden. Es werden ſich immer die allge⸗ 


X 
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meinen Örundfäße einer philoſophiſchen Moral in 
die Herzen der Menſchen pflanzen laſſen; es wird 


ihnen eine oder die andere dem Menſchengeſchlechte 
nuͤtzliche Beſchaͤſftigung, Kunſt oder Wiſſenſchaft, 
durch eine vernünftige Erziehung beyzubringen ſeyn. 
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Von dem —— ſſchen Zhirn 
— Menſchen/ Narren. 


n au — Tachugkei und die Uebuug oder Fertigkeit 
| der Empfindungszafern macht, wie wir gehoͤret 
haben, den Unterſchied zwiſchen Klugen und Dum⸗ 
men, und den Unterſchied zwiſchen Viehe und 
Menſchen. Bonnet und andere wichtige Philo— 
ſophen geſtehen auch dem Viehe eine Seele wie dem 
Menſchen zu. Wir kennen die Natur dieſes Geiſtes 
nicht, und erwaͤhnen nur jenes, was vom Körper 
abhängt." Man behauptet, dag die Organiſation, 
die Lebensart, die Erziehung und hundert phyſiſche 
Umſtaͤnde bey dem Viehe es verhindern, daß ſeine 
empfindende Zaſer nicht zu dieſer Beweglichkeit, 
nicht zu dieſer Vollkommenheit der Empfindungs— 
Zaſern gelangen koͤnne, und daß es daher auf der 
Stufenleiter der Kreaturen ſo weit unter dem == 
kluͤgeren Menfiheit zu ſtehen komme. | 
Alle Dfoten der Thiere, WBſagt Helv etius, — 
Lendigen fi ſich entweder in Horn, wie beym Ochſe 
„und Hirſche, oder in Nägel, wie beym Wolfe, 
„beym Kunde, oder in,Klauen, wie bey der Rabe, 
„und beym kon: Dieſer Unterſchied nun, zWwi⸗ 
— unſern Haͤnden und den Pfoten der Thiere, 
beraubetſ j e Richt nur allein nach Herrn Buͤffon, 


xt 1 








| „faft völlig des Sinnes des Gefuͤhls A —— 


„der noͤthigen Geſchicklichkeit, Gebrauch von eini⸗ 
„gem Handwerkszeuge, oder einer jener Entdeckun⸗ 


„gen zu machen, bey welcher Hände vorausgeſetzet 


„werden, Das überhaupt Fürzere Leben der Thiere 


„geftattet ihnen nicht, fo viel Beobachtungen zu 
„fammeln, folglich auch nicht fo viele Empfindun— 
„gen oder Vorſtellungen zu befonmen, als der 
„Menfch erhält. Die Thiere, weil fie von der Natur 
beſſer bewafnet und gekleidet fi nd als wir, haben 
„weniger Beduͤrfniſſe, und alfo brauchen fie auch 


„weniger Erfindungen auszjufinnen. Wenn die 


Raubthiere überhaupt fchlauer find, alsdieandern, 


„ſo koͤmmt es daher, weil der allzeit erfindungs- 
„reiche Hunger fie genöthiget bat, allerhand Lift 
„auszufinnen, um eine Beute zu erhaſchen.“ | 


„Die Thiere fiellen nur eine vor den Menſchen | 


„flüchtige Gefellfchaft dar, Der Menſch hat ſich 
„duch Huͤlfe der Waffen, die er ſich geſchmiedet hat, 


„dem ftärfften unterden Thieren fürchterlich gemacht, 


„Der Menſchi iſt uͤbrigens das am meiſten vermehrte 
Thier auf Erden. Er wird gebohren und lebt in 
„allen Himmelsſtrichen, da indeſſen ein Theil der 
„andern Thiere, als die Löwen, die Elepbanten, 


> 


„die Rhinoceros fich nur in gewiffen. Streichen 
„findet. Jemehr aber eine Thiergattung, welche 


s „fähig ift, Beobachtungen aufzunebnien‘, vermeh⸗ 


„tet iſt, deſtomehr hat fie Begriffe, Geiſt. 


\ 
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Wird man ſagen, warum die Affen, deren 
" Pfoten den unfrigen nabe kommen, mit ung nicht 
gleichen Fortgang machen: fo fat Helvet,. die 
Urſache iſt erftlich, weil die Menfchen mehr auf 
. Erden vermehret find: weil unter den ———— 
Affengattungen wenige gefunden werden, "deren 
Staͤrke jener der Menſchen gleichkoͤmmt: weil die 
Affen von Fruͤchten leben, weniger Beduͤrfniſſ e, und 
2 alſo wenigere Erfindungen als die Menfchen haben: 
 Mmeil ihr Leben kuͤrzer ift, und weil fie nur eine vor 
R. ‚en Menfchen und gröfferen wilden Thieren fluͤch⸗ 
tige Gefellfchaft ausmachen: und endlich, da ihre 
8 prganifche Diſpoſition ihres Körpers fie immer wie 
Kinder in unruhiger Bewegung balt, auch wenn - 
ihre Bedürfniffe befriediget find, ſo bleiben fie 
immer Kinder, oder fie find nicht fähig deſſe en, was 
man Langweile beißt, welche doch ein Haupt: 

grund zur Bearbeitung des menfchlichen Geiftes iſt. 
Wir rechnen noch) nebft diefen Umftänden hieher 
einen untüchtigen Bau des Gehirnes, gewiſſe Sehler 
in den feinften Empfindungszafern, eine Härte des 
Gehirnes, ſchlechtere Hirnmaſſe, oder ſonſt einen 
Sebler, der unter den Menfchen die Wahnfinnigen, 
 usjeichnet, und fih auf der Stirne zu erfennen 
giebt. Der Flügfte Affe wird höchftens no) die 
Phyſiognomie des duͤmmſten Menſchen haben, und 
es würde fuͤrwahr für die Verſtandeskraͤfte eines 
Maenſchen eine ſehr üble Empfehlung ſeyn, wenn 
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feine Phyſiognomie jener eines Affen — im 
Büffon. hätte alfo auch bierinnen, nämlich in 
der feineren Beſchaffenheit des Gehirnes noch eine 
Verſchiedenheit oder Urſache finden koͤnnen, warum 
der, Ourang⸗Outang noch nicht Menſch iſt, oder 


warum er etwa nicht mehr als etwa der. duͤmmſte 


oder, vohefte unter den Menfchen iſt. —2 

„Ber Thieren,“ fagt Caffebobm (*) wird 
Idas Gehien im Verhaͤltniß viel kleiner beobachtet, 
als bey Menſchen. Die Zirbeldruͤſe iſt bey Thieren 
„in Verhältniffe groͤſſer und bat auch eine andere 


Geſtalt. Die Teftes fehen auch anders aus, als. 


„ber Menſchen. Die Procellus mamillares find . 
„geöffer,, die protuberantia annullaris iſt kleiner 
„il Verhältuiß des Gehirns, Die protuber an⸗ 


„tie pyramydales und olivares haben bey Thieren - 


„eine andere Geftalt, - als bey Menfhen Die 
Kruͤmmungen des Gehirns find bey Thieren nicht 


„fo tief, als bey Menſchen. Der fi chelförmige 


„Fortſatz der harten Haut. ift auch im Verhaͤltniß 
„viel kleiner, als im Menſchen ; 
‚Willis fand, daß die Zirbeldruͤſe beym Biehe 
gröffer ift.C*); fie mag,alfo mehr. von deu Arterien 
abgeſonderte und von Venen, einzufaugende waͤſſe⸗ 
ige Seuchtigkeit, als beym Menſchen, enthalten. 


— — — 
(*) Anatomiſche ——— und Zergliederung we 
menſchl. Körpers. 


¶ *) Anat, Denis C. 14 & ** de Anim. Brut. un Ta 
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Unter | det Zirbeldruͤſe, in der dritten Hirnhoͤhle 
folgen vier ziemlich ſichtbare runde Erhöhungen, 
die man Nates und Tefles heißt, welche in Thieren 
viel gröffer md runder, bey den Menfchen aber 
klteiner und laͤnglichter und am Ende fpigiger find, 
Man bemerkt an dem vorderen Theile jeder Geis 
tenhirnhoͤhle ein gewiſſes Loch, "welches mit der 
Höhle, ſo in der Mitte der Geruchsnerven fichtbar 
iſt, eommunicivet, und von einigen Canalis ad pro- 
ceffus ‚papillares geheiffen wird. Dieſes Loch iſt 
bey gewiſſen Thieren, beſonders bey Schafen, wei 
| groſſe er, als bey den Menſchen. Jene markige | 
a Erhabenheit, welche man Pons Varolii und Pro- 
-  eeffüs annullaris Willifii heißt, ift bey Menfchen 
weit beteächtlicher als bey Thieren. Willis 
> fage (*), wo dieſe Erhabenheit am größten wäre, 
den jenen wären die kleine Hervorragungen, ſo Na⸗ 
tes und Teſtes heiſſen, deſto kleiner, und ſo im 
Gegentheil. Bey Voͤgeln und Thieren, wo die 
Nat es fehlen fehlt auch der Pons Varolii. Uebri⸗ 
gens wird bey dem meiſten Viehe unter dieſer Erha⸗ 
benheit (Pons Varolii) noch eine andere geringere 
Erhabenheit bemerkt, die wir am Menſchen entbeh: 
ren. Don den Geitew der Schleimdruͤſe (glan- 
daula pituitaria) rührt unter der harten Hirnhaut 
ein Netz, welches aus Blutgefaͤſſen und häutigen 














— 





Wr ) Anat, Cereb, C. 3. 


ronen, genauer unterfüchen. follen. Es haͤtten aber 


— 
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Zaſern beſteht, und Rete mirabile heißt. Vie üf | 


fen und Willis läugnen die Öegenwart diefes 
Netzes beym Menſchen. Willis (*) bebauptere, 
wenn es bey einem Menfchen wäre gefunden wor: 
den, fo wäre es ein MWahnfinniger, ein Menfch 
ohne Vernunſt, geweſen. Man findet es zwar 
auch am Menſchen, aber iange nicht ſo groß oder 
deutlich als beym Viehe, bey Kaͤlbern; bey Wahn⸗ 


ſinnigen mag man es deutlicher finden. Von dem 


Verhaͤltniſſe der Menge des Gehirnes in Inſekten, 


Voͤgeln, vierfuͤſſigen Thieren, kann man Herrn 
von Haller leſen (*). Man finder auch dort ferner, 


was von dem Unterfchiede der Gehirne bey Thierem 
und Menfchen ift bekannt geworden. Es wäre zu 


wuͤnſchen, daß diefe Arbeit von Zergliederern 


weniger wäre verfäumer worden. Man bätte die 
Gehirne der Thiere, der Viontesquieug, der Hu⸗ 


freilich diefes Gefchäft lauter Iyonerts, welche an 


einer Raupe viertaufend Muskeln aerfegen Fönnen, 


unternehmen müffen., 

Bey Wuͤtenden, bey Wahnſin innigen, es Alber: 
nen, bat man immer eine gewifle Aenderung im 
Gehirne gefunden. Man merke ihnen meiftens an 
der Phyſiognomie oder. an der Bildung des Kopfes 


ihre Verftandsfchwäche an. So ſieht man, daß 
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(*) Anat, Cereb, C,g. 


(**) Elem, Phyfiol. L. X. Sect. I. SL ad Van ı ) 
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1 breit oder lang gedruͤckte, ungeſtaltete Köpfe Dumm 


heit verrathen. Was von der inneren Befchaffens 
heit folcher vernunftfofen Gehirne befanne ift, hat 
Haller, meiftens aus Morgagni, geſammelt. 


Bey Wütenden bat man trockenes, hartes oder 
verdorbenes Gehirn, oder, fremde Körper in felbiz 
gem, gefunden, Bey Milzkranken fand man ein 
hartes trockenes Gehirn, geronhenes oder ſchwar⸗ 
zes zäbes Blut, Waſſer oder andere Seuchtigfeit in 
felbigem, Wahnſi innige hatten einen uͤblen Bau 
des Gehirns, eine Trockenheit, Wafler, Stein, 
Verhaͤrtungen oder fonft dergleichen Fehler in dem: 
ſelben. Es ift zu einem beſondern Geſetze gewor⸗ 
den, ſetzt Morgagni hinzu, daß bey allen Unſin⸗ 
nigen entweder das Gehirn, oder wenigſtens ber 
marfige Theil deffelben, ift verhärtet geweſen. 
Man hat nun hier vielmal uͤber die Natur der 
Thiere philoſophiſche Muthmaſſungen gehabt. 
Einige haben mit Bonnet behauptet, daß die 


übrigen Thiere, fo wie die Darren, eden bie 


Seele hätten, welche wir Elügere Menfchen befäf 


fen, woben alfo der Unterfchied zwifchen Menfc) - 


und Maulefel nur in phyſiſchen Berfchiedenheiten 
des Körpers beftünde, Freydenkende Materialiften 


halten dafuͤr, daß unſere Seele nichts als unſer 


Leben, das Reſultat, die Harmonie unſerer Orga 
nifation oder der Wirkung der fluͤſſigen und feſten 
Theile auf einander waͤre, oder daß wir ſo wie die 


* 
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<hiere nichts: als eine) befebte organiſirte Hintere 


waͤren ‚deren Eigenſchaft iſt, zu empfinden, fo wie 


das Bewegen oder Springen des: einige Stunden 


nach dem Tode gereizten Herzens, das Zucken der. 


lang abgefehundeneniund nun mit Salz beſtreuten 


Frofchfchenkel, fur, To wie Artra&tioy Irritabi- - 
litas, Eigenfchaften der Materie finds: Andere 
mögen mit Helmont, nad dem Themifius 


und den Arabern, ein allgemeines Prineipium 


annehmen, welches alle ‚Körper der Welt belebt, 


welches in der Pflanze wächt, in Thieren empfinz 
det: fo wie wir die Natur auch fonft durch: ſolche 


allgemeine Principia wirken ſehen: ..B. durch eine 
alfgemeine- Säure, welche die Chymiſten beweifen, 
durch allgemeine Verbreitung der Luft, der Licht⸗ 
materie, der elektriſchen Materie, des Thierkreis⸗ 

lichtes, u. ſ. w. Sch will eben hier nicht die Miene 


eines fteifen Schiedsrichters annehmen. Doc 


kann ich auch nad) einiger Beleſenheit verfichern, 
daß, wer fid) in diefen Punkte auf’ die Lebereins 
ſtimmung der Philoſophen verlaffenwoill, bey ihnen 


fo wenig gewiffes oder eutfchiedenes, als bey ihren 


übrigen Meynungen antreffen wirds Chriften laſſen f 
‚bier die Offenbahrung den erften Ansfpruch thun, 


wiewol man, was die Seelen der Thiere betrift, 


eben auch noch nichts entfchiedenesihat. Wenigſtens 


läßt ſich aus der Schrift über die —* a 
Beftimmtes nehmen, 
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Wer — Geſchicklichkeit oder Faͤhigkeit der 
Thiere genau beobachtet hat, wird leicht geftehen, 
daß man ſie auf der Stufenleiter der Kreaturen eben 
nicht ſo weit unter den Menſchen ſetzen koͤnne, als 
es ſich manche haben beyfallen laſſen. Ich uͤbergehe 
hier die Kunſtſtuͤcke, welche man taͤglich allerhand 
Thiere, Hunde, Pferde, Vögel, u. d.g. ausüben 
lernet. Ihre natürlihe Vorſicht und Ueberlegung 
fell mir genug. Beweifes ſeyn. Man frage den 
Jaͤger, und laffe fih die Schlauigfeit einesguchfes, 

den Kürwiß, des Rehes, die Vorficht des Hirfches 
' erzaͤhlen. Wenn ein Trupp Hirſche des Abends in 
den Wald zieht, und das geringſte Geraͤuſch aus 
dem Walde merkt, ſo ſi jeht man ſie auſſer dem 
Walde mit einander ſtreiten, ‚bis fie endlich den 
‚jüngften unter ihnen. vorauszwingen. Eben fo. 
machen fie es auch, wenn’ über ein Waſſer durch? 
gefeßet werden ſoll. So wie fie den Wald erreis 
chen, tretten fie im Anfange gan; langfam und mit 
aller Vorſicht hinein. Sobald fie aber "bisher find 


ſitcher ducchgefommen, fangen fie. an, in völligem: 


kaufe weiternin felbigen zu ſpringen. Man trette 
im Walde auf ein Neischen Holz, oder man mache 
das ‚geringfte Geräufch,' fo bleibe das Rebe neu? 


gierig ftille ſtehen. Es fieht fi lange um, woher. 


des Geräufch möge entfianden feyn, Wenn nun 
‚bier der Jaͤger, oder wer es ift, ganz unbeweglich 
ſtehen bleibt, ſo treibt endlich der das Rehe 
philo ſoph. Ars Bam, H 


— un 

fü weit, daß es hingeht fich umzuſehen/ was gerau⸗ 
ſchet oder ſich beweget habe. Man kennt auch die 
Klug heit des Rehes, wenn ein Treibjagen veran⸗ 
ftaltet wird. Es gebt immer rückwärts gegen die 


Treiber, wo es gemeiniglich am ficherfien durch⸗ \ 


koͤmmt da indeffen dev allyuvorfichtige Fuchs, der 
zu früß woraus eilet, und allem Laͤrm und- Gefahr 
zu früh entgehen will, von noch vorfichtigeren: 
Menfchen am ebeften erfchoflen wird, Man bat es 
dem Hafen im Schnee abgefehen, wie er ſich in fein 


Ri - Lager begiebt. Er geht auf den Ort zu, wohin er 


fein Lager machen will. Er gebt auf feinem naͤm⸗ 
lichen Wege wieder zurück; er nimmt einen andern: 
Weg, und geht eben auf felbigem: wieder zurück, 
Diefes treibt er vielfältig. Endlich macht. er einen 
geoffen Sprung; an einen. Dre, und ſetzet fich, wel⸗ 
ches man ſein Lager heißt. Hierdurch nun muß er 
vermuthlich die Raubthiere, die ſeiner Serde nach⸗ 
ſuu⸗n irre zu machen ſuchen. er 
Wir find immer gegen die armen <piere ihn 
billig genug. Wir erheben unferen Verſtand, weil 
wir gewohnt find, alle Kleinigkeiten. an uns mic 
den Vergröfferungsglas zu betrachten, » und. die. 
Fähigkeiten anderer am ebeften zu verkennen. Die 


Thiere haben ihre Empfindungen; fie unterfcheiden- 


das Gute vom Boͤſen; fie fennen ihre Jungen, 
ihre Herren, ihre Zeinder ‚Sie haben ihre Eprache, 
Sie Elagen und — ſich; Pi rufen fich Karla 


+ ge er 1.2 deereahl 


und laden ſich zur Liebe ein. Der Hahn nothzuͤch⸗ 
tiget, wenn die Henne ſich nicht fuͤgen will. Die 
Thiere ſchmeicheln und drohen uns; ſie reden mit 
uns, fo wie wir mit ihnen: zum Ungluͤcke aber 
können wir oft einander gar nicht verſtehen. Der 
Himmel weiß, was fich die Thiere manchmal von 
uns für Begriffe machen? Vielleicht iſt auch oft 
mancher Canzler in in den — * des nn ein 
—* aan in 
Wir ſagen, körpertiche, er oder af 
- tige Dinge fich vorzuftellen, find geiftige Wirkungen, 
Hier, fagen. pir, find wir von. den Thieren ver: 


ſchieden. Vielleicht haben wir aber nicht die Haude 
lungen der Thiere genau genug Eennen gelernt. 


Man gehe in den Marſtall. Es ſchlaͤgt fuͤnfUhr: 
alle Pferde ſtampfen mit den Fuͤſſen; ſie raͤuſpern 
ſich; fie ſehen ſich um. Es iſt nämlich die Stunde, 
wo fie willen, daß fie gefüttert werden, Sch greife 
nach meinem Hut und Stocke: ſogleich ſpringt 

mein Huͤndchen vol Muthes zu mir; es weiß, daß 
wir —* fäyieren Behenr” u. Pferd des me 


Sup des — kennen; es wei, * es 
auf eine Batdille iſt angeſehen. Noch taͤglich ſehen 
wir Beiſpiele, die der Klugheit jenes Mauleſels 

des Philoſophen Tales, des Hundes beym Pin: 
tarch, der Treue des Hundes vom Iyfimadhus, 
könnten zur Seite geſebet werden, Ochſen, Hunde, 
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Pferde, die man bey Wafferfünften oder ‚anderem 
Triebwerfe gebraucht, um eine gewiſſe Zahl Gänge 
in dem Rad zu machen, werden fich an ihre Zahl 
gewöhnen und nicht weiter gehen. In Camtſchatka 
werden fünf Hunde an den Schlitten gefpannt, um 
den Paffagier bey dent aufferordentlich hohen Schnee. 
von einer Poſtſtation zur anderen zu bringen, Der 
fünfte als der kluͤgſte und abgerichtetfte lauft voraus; 
dem die vier andern folgen, Sie laufen, und 
fallen dufferft »ermüdet an ihrer Station dahin, 
bis fie fich wieder erholet haben, und mit getrock⸗ 
neten Fiſchen find: gefüttert worden, Ihr Heulen 
iſt erbaͤrmlich, wenn man fie etwa hernach noch 
weiter als ihre Station war, treiben will. Mein! 
Huͤndchen bellt, wenn es ‚die Thür oͤfnen hoͤrt 
und bilder fich ein, es fomme.ein Fremder zu mir; 
es ſpringt voller Sehnſucht nach meinem Schlaf⸗ 
rocke, wenn ich auf einige Zeit von Haufe bleibe, oder 
wenn es gefraget wird, wo fein Hausherr waͤre. 
Ich werde noch einige Handlungen von Thieren 
erzaͤhlen, von deren Wahrheit ich beynahe gewiß 
bin. Ein Hund ſah ſeinen Herrn erbaͤrmlich fallen 
und liegen bleiben; er lief in dem Hauſe alle Gaͤnge 
‚bin und her; er ſuchte Leute auf; ‚er redete ſie nach 
feiner Hundsſprache winzelnd an, und fuͤhrte ſie 
bin, mo fein Herr noch nach dem Falle lag. Ein 
Fuchs lag in einem Hofe, in. feiner eigenen Wobr 
nung, an einer Ketten. Er mochte die Speife des 
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gZederviehes allem übtigen vorziehen." Wenn er | 


alfo Futter befam, fo warf er von felbigem aus 


feiner Hütte hinaus; er ſtieß es immer fuͤrwaͤrts, 
und gieng in feine Huͤtte, um zu verſuchen, ob 
fein Sprung, nach der Länge ſeiner Ketten, noch 
zu dem ausgeworfenen Futter reichete. Er ſtieß es 
endlich ſo weit von der Huͤtte fort/ als er nur 
ſpringen konnte. Nun wartete er in feiner Huͤtte 
ganz ſittſam ab, bis ein albernes Huhn das von der 
Hütte ziemlich entfernte Futter berührte, Alsdenn 


holte er dieſe Beute in einem Sprunge weg. Auch 
‚die Thiere haben ihre Gattungen von ſchlaueren 


und dummeren unter fich , etwa fo wie bey Menfchen 


der Unterſchied zwiſchen Jeſuiten und Capucinern 


war. Ein Huhn iſt lange nicht ſo ein verſchmitztes 
Thier, als es die Fuͤchſe ſind. Ein Jaͤger, welcher 
im Wald auf Wildpret lauerte, ſah, wie ein Fuchs 


ſich üübete, auf einen.alten Stock zu foringen. Der 


Fuchs Fam endlich mit einem Holz im Munde, und 
verſuchte es, ob er auch mit diefem Gewichte auf 


den auserfehenen Stock fpringen Fonnte, Endlich 


Fam er mit einem jungen Schweinchen (Frifhling) 
im Munde, fprang mit diefer Beute auf den aus: 


geſuchten Stock, und verfpottete im diefer Sicher: 


heit die Berfolgungen der: alten Bache. Dean 
gebe nun einem folhen Fuchſe fühlende Finger, 
ein längeres geben, beſſere Geſellſchaft, Erzie⸗ 


hung, und etwa einige WBerbefferung im Ge 
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fire: — auf der ka * man: ihn MR 
eöntten! f — BR 
Sollte man ex 7 — — * baß | 
die Thiere unter dem Menfchen auf der Stufenleiter 
der lebenden Kreaturen ftehen, fo wieder Narr, 
der Einfaͤltige, auf der naͤmlichen Reihe der Thiere 
unter dem Vernuͤnftigen ſteht: oder daß, wie 
Charron behauptet, der Abſtand von Menſchen 
auf Menſchen oft noch groͤſſer for * —* von 
— auf Thiere iſt J 
Man wird ſolchemnach mit gutem pe den 
wahren Unterſchied zwiſchen Menſchen, Narren 
und Thieren in der phyſiſchen Beſchaffenheit der 
Werkzeuge, in der £ebensart und Erziehung ſuchen 
können. Dan feße die Geele eines Huronen in 
das Gehirn eines Montes quie u, fagt der chriſt⸗ 
liche Philofoph Bonner, fo wird der Huron fran— 
zöfifeh fprechen; er wird Philoſoph feyn; es wird 
ihm nicht anderft vorfommen, als wenn er lebens⸗ 
laͤnglich Montesquien und niemal Huroun 
geweſen wäre. Man fee im Gegentheil die Seele | 
eines Montesguteu in das Gehirn eines Wahn: 
ſinnigen, fo wird ſie wahnſinnig ſeyn. Die Geele 
‚wirft allemal verhältnißmäflig mit ihrem Körper, 
Die Materialiften, welche ſich die Fregheit nehmen, 
zu gefteben, daß fie nicht wiffen, was man eigents 
lich durch Seele, oder GSeelenbeobachtungen verfies 
ben fol, würden den Unterſchied zwifchen Menfien 
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1 und Viehe ohnehin aus phyſiſchen Urfachen erklären 








müffen. Sie würden fagen: man gebe dem Hurone 
das Gehirn, die Nerven, das Klima, die Erzie— 
hung, die Lebensart eines’ Montesquien: fo 
wird er Montes quieu und nicht Huron fenn. 
Man laffe’einen Montesquieu in Canada 
von den Wilden gebohren und erzogen werden, fü 
wird er ein Wilder ſeyn. Ehriftliche Philoſophen 
verlangen ein unmaterielles, ein unfterbliches We⸗ 

‚fen, welches dag erſte Triebwerk der Mafchine ift; 

‚ein wollendes, denkendes, bewegendes Weſen, 


welches mit dem Körper auf eine uns unbegreifliche 


Art vereiniget iſt. Heydniſche Philoſophen, Mater 

rialiſten, betrachten dieſes Weſen als eine Wirkung 
der Organiſation, des Koͤrperbaues, und laſſen es 
mit dem Tode verrauchen. Bey beyden wird alſo 
das meiſte auf den Koͤrperbau, auf die Geſchicklich— 
‚keit der Organen, und auf die Verſchiedenheit 
aͤuſſerlicher Umſtaͤnde ankommen muͤſſen: ſo wie 
eben ſowohl bey jedem Kuͤnſtler, als bey einem 
ſich ſelbſt bewegenden Maſchinenwerke, die Ver— 
ſchiedenheit der Werkzeuge, und anderer Umſtaͤn⸗ 
Den, einen Unterſchied der Arbeit veranlaßt. Man 

wende diefes Gfeichniß auf Menfchen und Viehe 
an. Das Viehe foll, wie viele bebanpten, eine 
belebte Maſchine, ein felöft laufendes Triebwerk 
ſeyn. Der Menfch foll eine Zufammenfegung von 
Werkzeugen: ſeyn, die inter. der Diveftion eines 
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Kunſtlers/ der wollenden Seele, in Bewegung 
geſetzet wird. Soll es nicht allenthalben meiftens 
auf die. Ordnung und Befchaffenheit.der Werk⸗ 
zeuge anfommen? Soll nicht im dieſem phyſiſchen 
Unterſchiede die Verſchiedenheit der thieriſchen und 
menſchlichen Faͤhigkeiten, der Handlungen des 
Vernuͤnftigen und Raſenden, geſucht werden doͤr⸗ 
fen? Mein Nachbar wurde noch vor vier Wochen 
für einen vernünftigen Mann gehalten. Er befam 
ein Fieber und wuͤtete. Eine Aderlaß hat ihn wie⸗ 
der zur Vernunft gebracht... Wo lag nun die Ber: 
ſchiedenheit zwiſchen Vernunft und Unfinn? Der 
befannte Bouhours war immer einer der duͤmm⸗ 
ſten Sungen gewefen. Cr ſtuͤrzte auf den Kopf, 
genas nad) diefem gefährlichen Fall, und iſt hierauf 
ein wißiger Kopf geworden. Hat bier eine Seele 
oder das Gehirn bey diefer Revolution eine Aende⸗ 
rung gelitten? Man lefe bier ein Werfchen von 
‚der eigentlichen Araft, wodurch Vegetation 
und YIutrition gefchiebt. Frankfurt 1787. 
Maerkwuͤrdig ift es, daß es eifrige chriftliche 
Lehrer gab, welche in vollem Ernſte behaupteten, 
daß die Thiere (bruca) Maſchinen wären, Die 
ehrlichen Leute begriffen nicht, warum Desfartes 
und andere diefe Lehre eingeführet hatten. Iſt es 
einmal feftgefeßt, daß die Thiere Mafchinen find, 
oder daß Materie beym Wiebe empfinden und alle 
thieriſche Handlungen verrichten Fann, fo muß ja 


he | 


das ein dummer Junge feyn „der nicht - Fon ihr 
beym Menſchen das naͤmliche, wiewohl in einem 
vorzuͤglicheren Grade annehmen koͤnnte. Kartes 
hatte ohnehin Verfolgungen genug, ſagte wohl 
nicht, was er im Sinne hatte, und dachte, ein. 
Kluͤgerer wird ſelber feine Folge erungen zu machen 
wiſſen. Und doch hat man ſolche Sie von Leh⸗ 
rern auf katholiſchen Univerſitaͤten/ von Eehrern in 
Kloͤſtern oͤffentlich behaupten gehört, Wußten die 
guten Leute wohl, was fie gelehret Haben? — Ich 
| denfe * daß nei ie es gar feltch wien. Dat als: 


vn 
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Von der —— Deſdidenbet 
| der Faͤhigkeiten. 


$ Yie Sinne * uns die Bilder der gegenwaͤr⸗ 
tigen aͤuſſerlichen Gegenſtaͤnde dar, Wir be: 
fißen nämlich ein Vermögen, die verſchiedenen Für | 
‚drücke -äufferlicher Gegenfländezu empfangen, und - 
nennen es das Empfindungsvermögen: ‚und 
wir find im Stande, diefe auf uns gemachte Ein: 
drücke zu erhalten, und nennen diefes das Gedaͤcht⸗ 
niß. Es kann alfd nichts in das Gedächtnis oder 
in den Berftand kommen, was nicht vorber durch 
einen Sinn ift empfunden worden. Es ift daher 
fein Wunder, daß fich der ganze Verftand einer 
Aufter, an der man etwa zween Ginne entdedfen 
» kann, nicht weiter erfirecke, als ihre Schale m | 
öfnen, und zu verfchlieffen. 1% 
Alle Thiere find nicht mit gleicher Güte end Zahl 
ihrer Sinne verſehen. Gewiſſen Würmern und 
Schnecken fehlt der Sinn des Geſichtes. Man 
zweifelt am Gehoͤre der Fiſche und anderer Inſekten. 
Dem Maulwurf hat Schelhammer die Ehre 
des fuͤnften Sinnes gerettet, den ihm andere haben 
abgeſprochen. Andere: Thiere find mie fünf Sinnen 
verfehen. Der Verfaſſer de la Philofophie de la. 
- Nature, und feines Gleichen, ge 1 duch 
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| einen fechfien Sinn, durch den usa are 


etwa allein unter uns übrigen Menfchenfindern des 


Erdballs einen Vorzug geben. Wir andere Men 


fehen befigen , nebft ven fünf allgemeinen Sinnen, 
noch ein auf Befondere Weiſe gebautes Hirn, womit 
wir vernünftig denken koͤnnen, und Durch welches 
Dermögen, beſſer zu denfen,: wir uns von allen 
übrigen Thieren unterſcheiden. Vielleicht, fagt ein 
Philoſoph, bat man in andern Welten noch Sinne, 
davon mir) hier Feine Begriffe haben. Vielleicht 
vermehrt fich die Zahl der Sinne von Welten zu 


Welten. Vielleicht ift ein Wefen, welches unzaͤh— 


\ lige und vollfommene Sinne bat, die leßte Stufe 
‚oder. Gränze aller Dinge, Vielleicht — Biel: 


feiht — — Gie haben Recht: man laffe die Dhi: 


loſophen ihre Vielleichte verantworten! Denn viel; 


Teiche iſt auch alles diefes nur bloffe Traͤumerey; fo 
wie fo viele andere Subtilitäten der heutigen Ger 
lehrten. 

Die Guͤte der Sinne iſt abc nicht ———— 
die naͤmliche. Ein Sinn wird veraͤndert oder un⸗ 


brauchbar, wenn das dazu gewidmetẽ Werkjeug 


nicht ordentlich. gebauet, oder fonft ein Fehler vor⸗ 


handen iſt. So find gewiſſe Thiere oder Menfchen - 
- mehr oder: weniger: feharfiehend. Aus dem Baue 
der Naſe des Hundes, aus tieferen Höhlungen ben: 
einem längeren Kopfe wird es hergeleitet, daß er 


feiner riecht, - als ein Menfch oder eine Kage, bie 
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rundkopfigt iſt. Aus dem Baue des —** Ohres 
ruͤhret es, daß der fluͤchtige und furchtſame Haas, 
und das Kaninchen, am beiten hören, was hinter 
ihnen dreinkoͤmmt, die randgierige Kae aber und 
der ſtreitige Loͤw jenes, was vor ihnen geſchieht. 
Einem Thiere, deſſen Fuͤſſe ſich in Horn oder Klauen 
endigen, fehlen freylich die Empfindungen, die 
man durch zartes Gefuͤhl erlangt; oder es fehlt ihm 
gar, wie Buͤffon ſagt, der eigentliche Sinn des 
Gefuͤhls. Die Werkzeuge des Fuchſes ſind freylich 
anders beſchaffen, als jene einer Auſter oder Macht: 
eule. Warum foll fich dieſe Verſchiedenheit nicht 
auch auf das Gehirn, als das Werkzeug des Dens 
kens erftvecken? Hat nicht das Gehirn eines Kin⸗ 
des, eines Mannes, eines: Wahnfinnigen, feine 
verfchiedene Befchaffenheit? Das zum tieferen Den: 
fen gefchaffene Gehirn eines Menfchen ift von jenem 
der Thiere und Narren verſchieden. Und blos von. 
diefem Unterſchiede, der von Naturforfchern noch, 
nicht genug unterfuchet und beſtimmet iſt, wird 
man eine urfprüngliche Verſchiedenheit der Faͤhig⸗ 
keiten unſeres Denkungsvermoͤgens herleiten müflen, 
welche uns Helvet hat ae worinnen 
Helvet offenbar Unrecht hat. * 
Die Menſchen, ſagt — ſind wie —T 
menkoͤruchen. Nur der Boden, die Sonne, die 
Luft, der Regen, machen, daß das Koͤrnchen an. 
einem Ort ein groͤſſeres Kraut oder beſſere Frucht, 
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er an dem andern bringt. Aber“ mit Erlaubniß 
des Herrn Helvets, Bonnets, und anderer, 


wuͤrden wir behaupten, daß auch in den Saamen⸗ 


koͤrnchen ſchon eine groſſe Verſchiedenheit wahrge⸗ 
nommen werde. Vernuͤnftige Landwirthe wiſſen es, 
wie oft gewiſſe Gewaͤchſe ausarten, welchem Fehler 
man durch Vertauſchung des Saamens trefllich zu 


Huͤlfe koͤmmt. Keine Gaͤrtnersfrau würde hierinnen 


den Philoſophen Recht geben moͤgen. Es können 
zwar Pflanzen und Kräuter: durch die Zucht dahin 
gearbeitet werben, daß ſie beſſere Früchte bringen, 


als fie ohne diefe Pflege würden getragen haben: 
2 i man wird: aber niemal aus Gaubirnen Bons chre-" 
riens erziehen koͤnnen. Cicero, der gewiß nach 
Nomerbrauche als Vater feinem Sohne Markus! 
die beſte Erziehung gab, indem er für felbigen noch 





neue Bücher fchrieb, ſchickte ihn endlich nah Achen, 
wo er unter den häufigen Gelehrten die beften Muz 
ſter ur Nachahmung hatie; errübergabihn noch über 
dieſes der Anfficht des größten Weltweilen Krar 
tippus, und doch iſt Markus, an dem die Na⸗ 
tur ihre Verſchwendung gegen den Vater wieder 

rächen wollte, ‚nie ein groſſer Geiſt geworden Meine 
Mutter eine: wohlverfiändige. Hebamme, ſagte 
8 kann Feine: Frau zur Gebaͤhrerinn 


machen, bis ſie erſt iſt ſchwanger geweſen, und ich, 
ſagte er, kann auch keinen zum Gelehrten machen, 
wenn die Natur feinen Kopf nicht dazu gebildet han 


- 
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Clavius ſollte als ein untůchtiger Klotz aus der 


Jeſuitenſchule verſtoſſen werden, ehe einer dieſer 


Vaͤter ungefehr ſein vorzügliches Genie zur Meß⸗ 


kunſt entdecket hatte. An einem rohen ungehauenen 
Stuͤck Marmor werden durch das Schleifen die 
ſchoͤnſten Adern, Farben, und ein vortreflicher Glanz 
erarbeitet. Man ſchnitzet Statuen daraus, welche: 


Phidias und Prariteles ungemein vervoll— 


kommnen. Aber an einem rauhen Sandſteine iſt 


beynahe alle dieſe feineſte Arbeit verlohren: J 
Man weiß es zuverlaͤßig, daß das im Kinde 


breyweiche Gehirn im Alter eine andere Feſtigkeit 


erhaͤlt: daß unter erwachſenen Menſchen einer mehr, 
der andere weniger, einer weicheres, der andere 
feſteres Hirn beſitzt. Soll diefes in dieſem Werk 


zeuge keine Verſchiedenheit in ſeinen Wirkungen 
machen ? Juſt als wenn ein truͤbes oder helles Aug, 


eine harte oder weiche Haut am Finger, in den Em⸗ 
pfindungen dieſer Sinne keinen Unterſchied verurſa⸗ 


„hen ſollte. Die Herren Philoſophen berufen ſich ja 
immer auch auf die Wirkung des Klima, der Nah⸗ 


rung , der Lebensart. Eine Lebensart, Nahrung: 
oder Klima verurfacht trockene, feite, die andere‘ 


aber weiche, leichtbewegliche, oder träge Zaſern. 
Diefe Wirfung muß ſich auf die Empfindungszafern 


des Gehirns erſtrecken; ſie muß einen: Menfchen 


faͤhiger, Dinge leicht zu faſſen, den andern tief zu 
denken, den dritten ſich des Empfimdenen lang zu 
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erinnern, den vierten träg oder unfähig. zu allem 
wachen, ‚Woher gefchieht es, daß wir in der Su: 
gend ein beffeves Gedaͤchtniß, im Alter eine beffere 


1 Dmerrbeilungstiäß haben ? | 
Ich habe bereits mehrmal Gruͤnde ———— 


"welche fich gegen die Gleichheit der Fähigfeiten anz 


N 


wenden laflen. Sch habe die Wirkungen der Vers, 
ſchiedenheit der ‚Empfindungszafern und den phyſi⸗ 
ſchen Unterſchied unter dem Gehirne eines Narren, 


Viehes oder Menſchen beruͤhrt. Es wird ſich aber 
immer noch mehr anbringen laſſen, wenn von der 
Wirkung des Klima, der uno und der Erzie⸗ 
8 die Rede iſt. 

Man hat an gewiſſen SEEN Zeichen der. 
Beer oder Stupidität Man hat Zeichen eines. 
offenen Kopfes. » Lavater hat dergleichen Zeichen 
nach. den Gefegen der Zeichnungsfunft an Narren 


und an den vernünftigften Männern, an Genien 


. gefammelt, und in ein Eyftem zu bringen gefucht, 


Ich menne hier fein erſteres und Eleineres Werkchen; 
in dem darauf gefolgten gröfferen Werke artere der 
Phyſiognomiſt fchon zu Fehr in Schwärmer aus, 


Man weiß z.B. daß ein Dickfopf, dem man feine 


Diefe vorne an der Stirne anſieht, nicht fü viel 


N °, * } n) D 55 
Gutes verſpricht, als ein anderer mit einem hinter⸗ 


waͤrts dicken Kopfe, an denen man von vornen nichts 
dickloͤpfichtes wahrnehmen kann. Die Spitzfindig⸗ 
keit oder 5 fat fih „aus dem Baue ber 


N 
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Maſe, und die Guͤte des Herzens an den Kipper 
muthmaſſen. Sollen diefe äufferlichen Zeichen nicht 
DBerräther einer innerlich nicht gar vortheilhaften 
Organiſation des Gehirnes ſeyn, fo. wie gewiſſe 
Geſichtszuͤge den Zornigen, den Verliebten den 
Furchtſamen verrathen? Freylich ſind wir noch nicht 
geuͤbt genug, zu beſtimmen, wie die ſchicklichſten 
Hirnzaſern beym Dichter, wie ſie beym Redner, 
beym Philoſophen eigentlich beſchaffen ſeyen. Es 
wird aber doch unlaͤugbar ſeyn, daß in der Bildung | 
des Gehirnes eine Verſchiedenheit feyn müffe, wenn 
der Europder mit. einem langen, der Chineſer und. | 
Zartar mit einem breiten Kopf erfeheint: wenn der y 
Druſe einen hinterwärts langen, der Kalmuck einen 
vierecfichten,, ‚der, Türk einen runden Kopf vonder. 
Natur erhalten hat, und: wenn ung felbft die Ana⸗ 
tomie folche * des Beh vor Au⸗ 
gen "oe. RR 0: 17 4. 08: 
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a N: Seele unſerer Metaphyſiker iſt nichts ſo 


oo febezu, 
des unbehulflichen Koͤrpers. „Alsdann,“ ſagen fie, 





Saft, als die befchwerliche Gefellfchaft " 





„wird unfete Seele am ſchaͤrfeſten denken, wenn ſie 
weder durch Eindrücke des Geſichtes, des Gehoͤrs 
„oder eines anderen Sinnes koͤrperliche Empfindun: 


„gen erhält. Alsdenn zieht die Seele ihre Aufmerk⸗ 


ſamkeit von dem Körper ab, verläßt, fo viel ſie 
kann, ſeine Geſellſchaft, um in ſich verſammelt, 
nicht den Sinnenſchein, ſondern das Weſen, nicht 
„die. Eindrüde, wie fie uns jugeführet werden, 


„fondern das, was fie Tanke entalten, zu ber 
„erachten, * 


Ich u mir ‚bier die Frenpei nehmen, folchen 
geiftigen Herrn die ernfthafte Berficherung zu geben, en 
daß fie auch ihre uͤberklugen metaphyſiſche Grillen, 


oder ihre deutliche Kinfichten in die Wahrheit oder 
das Wefen der Eindrücke-oder der Empfindungen 
durch nichts, als duch die Gefchicklichfeit oder den 
vorhergegangenen Gebrauch ihrer Sinne erhalten 
haben; und daß fie auch noch ohne einen gefunden 
Zuſtand ihres Gehirnes gar nichts vermögen. 

habe 3. B. einftens wahres Gold gefeben, gefi 
. gehoben, Elingen gehöret; hierdurch, bin ich in 


Sch 
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habe) oder fonft etwas dem Golde ähnliches: geben: 
fen. Aus dem, wie ich fehon oben erwwehner babe, 


daß wir mwiffen, was Öränzen find, Fönnen wir uns 
etwas obne Graͤnzen oder ein Unendliches gedenken. 


Ich gebe nun gerne zu, daß, wenn unfer Gehirn 
feine Wirfung genan genug machen foll, wenn wir 
mit Klugheit und Ueberlegung denfen wollen, daß 


wenigſten geflöret werden. Dort machen wir einen 
ſtillen Gebrauch von den in unſerem Leben durch die 
Sinne geholten Eindruͤcken und Bildern; wir nuͤtzen, 
wir vergleichen fie: das. iſt, wir bedienen uns nun 


des durch Hülfe der Sinnen ins Gehirn gefommenen % 


Vorrathes. Wir fällen Urtheile, und verlangen 
für diefen Zeitpunkt feine neuen Eindrücke durch 


andre Sinne. Hat es aber mit den übrigen Werks - 
Jeugen oder S innen nicht eine aͤhnliche Beſchaffen⸗ 


Stand geſetzt, ein — vom Meſinge oder } 
Raͤuſchgold zu fällen. Ich kann mir von dem nicht 
gegenwärtigen Golde die deutlichften. Vorſiellungen 
machen. Ich kann mir goldene Berge (voraused 
feßt, daß ich auch ſchon das Bild eines Berges. 


wir ſolches am eheften an einem füllen Orte wer 
mögen, 10 wir von den Eindrücken der aͤuſſerlichen 
"Sinnen, die uns für jeßt unentbehrlich find, am 


u fo wie wir es bey dem Gebrauche des Se | 
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druͤcken. Wer genau auf etwas horchen will, wüne 
ſchet ſich von allem Geraͤuſche, ‚von der ‚Wirkung 
der übrigen Sinne und ſelbſt von jener des Ge⸗ 
hirnes frey. Wer etwas feines mit der aͤuſſerſten 
Genauigkeit befuͤhlen will, goͤnnet den andern ſaͤmt⸗ 
lichen Sinnen gerne einen Stillſtand. Man weiß 
ſogar, daß manchesmal durch genaue Aufmerkſam⸗ 
keit und Uebung ein Sinn volll ommner wird, wenn 
ein oder der andere von den uͤbrigen fehl, Man⸗ 
— Blindgebohrne beſitzt im Gehoͤr oder Gefuͤhle 
vor andern eine Vorzuͤglichkeit. Auch unſer Magen, 

wenn er gut verdauen ſoll, verlangt, daß das Ger 
bien oder Gedanfenwerkzeng und die übtigen Sinne 
in Ruhe ſeyen, ſo wie im Gegentheil das denkende 
Gehirn zu wuͤnſchen ſcheint, daß nichts im Magen 
wäre, "Manchmal, wetin ich auf dem dritten Dit, 
fige und etwas Ernfihaftes leſe, kann fich mein 
- Mafidarın nicht entledigen, fo nahe es auch ift, bie 


ich das Blatt weglege. Einem anderen werden die 


Fuͤſſe nicht im Bette warm, ſo lang er da noch im 
' Bette lieſt. 

Sie fagen mir: man weiß aus der. Erfaprung, 
daß ein breitſchulterichter mit Fleiſch, Knochen und 
Feuchtigkeiten ausgeſtopfter rieſenmaͤßiger Körper 
nicht eben die beſte Empfehlung fuͤr das Vermoͤgen 
des Geiſtes ſeye. Es muͤſſe alſo nothwendiger Weiſe bi 
| ‚die Laſt des Körpers den Gefchäften des Geiftes im 
|" ar ſeyn. Freylich darf man nicht von einer 
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Moeſchine oder von einem Fleiſchthurme, Bon’ wegen 


Stärke.der Muskeln die Natur an Kräften des Lei— 


beg erfeget, was ihm an Feinheit der Sinne oder 


des, Gehirnes fehlt, auf einen verhältnigmäßig , 
ordentlich und gut organifirten Körper fehlieffen. 
Es wird allerdings zu einem guten Gebrauche des 
Gehirnes oder des Gedankenwerkzeuges eine glück 
liche Mifchung oder gewiſſe Temperatur der Säfte , 


der Wärme oder Kälte, der Beweglichkeit der Mark 
zafern, eine gehörige Uebung u. d. g. erfordert, Es 


bat aber auch mit jedem Werkjeuge eines andern 
Sinnes die nämliche Bewandnif. Ein Finger, 
an welchem die Haut verdicket, die Struktur der 
Merven zu träg, zu grob, die Säfte zu zaͤhe, zu 


ſchleimich ſind, ein ungeuͤbter Finger, wird weniger 


zum Gefuͤhle taugen, als jener wo die Haut und 
Saͤfte ihre ſchickliche Feinheit, die Nervenzaͤſerchen 


ihre erforderliche Beweglichkeit haben, Ein wär: 


merer Trieb in den Saͤften des Gebirnes, eine 
größere Beweglichkeit, eine geſchwindere und heftigere 


Wirkungsart, giebt Enthufiasmus: aus dem Gegen : 


theile aber rührt träge Dummheit oder Unverftand, 
Wen unter Ihnen, meine Kerren, der Körper 


fo fehr zur Beſchwerde ift, dem wünfche ich aus _ 


wohlmennendem Herzen für die ungeftörte Geſchaͤf⸗ 
tigfeit feiner Seele eine öftere und lang anhaltende, 
oder, wenn Sie wollen, eine ewige Ohnmacht, 
oder, wenn dennoch ein Kreislauf ber Säfte und 


' 
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das Athemholen für noͤthig geachtet wird, einen 


Schlagfluß, welcher anhält, fo lang es der geſchaͤf⸗ 
tige Geiſt für gut befindet. Alsdenn ruhen faſt alle 
koͤrperliche Verrichtungen, alle Eindrücke der Sinne, 
und was nur immer die einfame Seele in ihren geiz 
fligen Betrachtungen jtören fan, O! nad) welcher. 


metaphyſiſchen Strenge wird ſodann der fich über: 


laſſene Gert bey. folcher Ohnmacht arbeiten! Wie 
zufrieden wird er fic) mit höheren Dingen beſchaͤf⸗ 


| tigen/ da er nun von dem plumpen Koͤrper, wenn 
er ihm auch wohl vorher feine Dienſte geleiſtet hat, 
nicht beunruhiget iſt! Koͤnnten uns doch einſtens 
— ſolche Herren erzaͤhlen, wie rein und erhaben ale: 


denn ihre fich felber überlaffene Seele gedacht und 
geurtbeilt habe! Es kaͤme ‚etwa auf eine Probe an, 
daß man einmal wüßte, wie es mit dem Geifte zur 
Zeit einer Ohnmacht, Echlagfluffes oder Starrſucht 
geftanden hätte, Es giebt aber geute, welche hievon 
bereits die Erfahrung haben, und feider! nichts 
zu erzählen wiflen. Sie find leider! in diefer ungez 


ſtoͤrten Seelenlage nicht einmal eines erhabenen 
Seelenſchwunges ä la Lavater oder einer transcen⸗ 


h { 0) . . ı . \ 
dentellen Grille, wie fie unfere heutigen Gelehrten 


bey einem Pfeifchen Toback traͤumen, faͤhig geweſen, 


und wußten platterdings von nichts, da ihre Adern 
und Nerven wieder in ihre vorige Thaͤtigkeit kamen. 

Es hat, leider! mich armes Erdenklotz dag Un— 
glück. betroffen, daß meine. Seele viel zuſehr mit 


. ihrem Körper vereiniget auf die Welt gekommen Ta 
Eogar blieb fie von Mutterleibe an, und noch einige 
Jahre ſpaͤter, in der größten Unwirkſamkeit, da doch 
mein Koͤrper, der immer noch nicht unter die Zahl 
der ſtaͤrkſten gehört, damal ganz gering, und alſo, 
nach metaphyſiſcher Theorie, der Seele weniger bins. 
derlich war. Ich geſtehe mein Unvermoͤgen, oder 
meine Ungeſchicklichkeit, naͤmlich, daß ich, der ich 
mic) noch immer auf Erden mit einem ‚Körper; 
dieſer unterivdifchen Seuche, ohne jemals ver— 
zucker zu werden, babe fchleppen müflen, daß ich, 
fage ich, von einem unendlichen Weſen, vom hoͤchſten 
Gute und von dergleichen erbabenften Dingen, meine 
Begrifie i in fpätern Jahren erſt mit Muͤhe habe erlan⸗ 
gen koͤnnen. Ich ſetze hier bey Seite, was man 
mir dur Religion und Erziehung (wo ich zudem 
naͤmlichen Zeitpunkte und aus demnämlichen Munde _ 
lernte, daß, es Irrwiſche, Gefpenfiererfcheinungen, 
Poltergeifter, und einen Gott gäbe) hat beygebracht, 
und dann komme ich mit meinem Begriffe ungefehr 
auf folgende Weiſe zu Stande: Ich fehe die wunz 
derbarſten Gefchöpfe auf der Erden: Sch merke, 
daß eines immer von dem ander, und Feines von 
ſich felber entfteht: und wo, denfe ich, wo fam num 
das erſte ber? Den Urheber des erſten, der indie 
folgenden die Kraft legte, fi ch fortzupflanzen, neune 
ich den erſten Schoͤpfer, den Urheber aller Dinge, 
meinen Gott. Ich mag mir ungefehr beym erſten 
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‚Gedanken Biefen Gott. als einen glänzenden Mann | 


auf einem goldenen. Throne, in einem prächtigen 
Saale vorgeftellet haben, fo wie etwa der Pöbel und 
die Kinder noch meiſtens Begrifſe von dem Schoͤ— 


| pfer haben. Nun aber bemuͤhe ich mich, ‚die Ma— 


terie von und um ihm wegjudenfen; ich dehne ihn 


vorher aus, fo Weit AU) kann; allentbafben denke 


ich die Graͤnzen, und endlich alle menſchliche Un— 
volllommenheiten weg, und mache mir von einem 
unendlichen, ſich allenthalben verbreitenden, unkoͤr⸗ 
perlichen, vollkommenſten Weſen einen Begriff, den 
fi gewiß taufend Einwohner in Eanada in ihrem 
Eben nicht machen koͤnnen, und den ich ohne vorher: 
gegangene finnliche Eindruͤcke, ohne ftufenweiß ger 
machte Bilder. Vergleihungen, Abſtraktionen, 
die ihren Urſprung aber allemal von den erſten Eins 


drucken der Sinne haben, aus angebohrner Kluge 


beit meiner Geele, in Ewigkeit mir nicht gemacht 
haben würde, Gegen Se, meine Herren Meta: 
phyſiter, ihre Syſteme ihre Erziehung oder Vor: 
urtheile auf Geite: ziehen Sie ihr. eigenes Herz 
vernünftig u Mathe, und geſtehen Sie alsdenn, 
ob ihre Begriffe angebohren, reiner, unförpetlicher, 
oder vollfonmener als die meinigen. find. 


Ein Sinn hilfe gleichfam dem andern, und alle 


Mm tragen dazu bey, mannigfaltigeren Vorrath an 
Bil dern zu liefern. Man leſe in den philoſophiſchen 


Fer Sransattionen die Geſchichte jones a 
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welchen Chefelden in London nach feinem drey— 
zehnten Jahre fehend machte. Er wußte von feinem 
Dinge die rechte Form, und konnte durch das Ge: 
ficht nicht eine Sache vonder andern unterfcheiden, 
fo verfchieden fie auch in Geftalt und Gröffe waren. 
Wenn man ihm ein Ding nennete, welches.er vor- 
her nur dem Gefühle nach gekannt hatte, fo betrach- 
tete er es mit Aufmerkſamkeit, um es in der Folge 
wieder zu fennen. Er wollte’ im Anfange zu viel 
Gegenftände auf einmal Eennen lernen: er vergaß 
ſie aber, und mußte fie hundertmal in einem Tage 
wieder lernen, Er hatte z. B. fo oft vergeffen, die 
Katze vom Hunde zu unterfcheiden, daß er ſich 
ſchaͤmete, ſich wieder zu erkundigen. Er fieng end: 
lich die Kaße, befühlete fie, und erfannte fie, wie 
vorhin am Gefühle, Er betrachtete fie num mit 
möglicher Aufmerffamfeit. Gut, fagte er, mein 
Romimno, jetzt werde ich mich bey dir fo leicht nicht 
wieder irren. Man metfte erft einige Monate nach 
der Operation, daß er die Vorftellungen der Ma: 
lereyen noch nicht hatte wahrgenonımen. Er wurde 
es anf einmal gewahr, ‚daß die Bilder Körper vorz 
| ſtelleten, da er fie bisher nur für uͤbertuͤnchte Ober; 
flächen gebalten ‚hatte, Er verwunderte ſich aber 
noch mehr, da er wahrnahm, daß diefe nun genauer 
betrachtete Malereyen, dem Gefühle nach, nicht 
wirklich fo befchaffen waren, als die Körper, welche 
fie vorftelleten, und daß fie fein Finger glatt und eben, 
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das Aug be vorſtellete. Welcher dan beyden 


Sinnen, fragte er, taͤuſchet mich? Man zeigte ihm 


das Portrait feines Vaters in Mignatuͤre. Er er: 


kannte es, und konnte es wicht faffen, daß ein ganzes 
Geficht in einem fo geringen Raume, in einem Ringe 


Platz finden koͤnnte. Er fagte, dieſes wäre ihm 


eben fo unmöglich vorgekommen, als wenn man ein 


Faß Wein in ein Schoppenglas ſtecken wollte. 


Vebrigens wußte er nichts von Entfernung, fondern 


glaubte, alles was er jähe, berühre fein Aug, fo 
wie das, was er fühlte, feine Finger beruͤhrte. 


Man ſollte die erſte Geſchichte eines jeden Sin— 


nes genau genug aufgezeichnet haben. Man wuͤrde 


alsdenn feicht begreifen, auf welche einfache Urt 
unfer ganzer Reichthum an Vorſtellungen und Kennt⸗ 


niſſen nach und nach erworben werde. Man wuͤrde 
überzeuget werden, daß ein Menſch ohne Sinne 


ein unvernuͤnftiger, ſich ſelbſt bewegender Block gr 


weiter nichts waͤre. 


Man fönnte aber etwa gegen mich noch einen 
Beweisgrund in Bereitſchaft haben. Man wird 
mir einwerfen, wie rein und vollkommen oft die Seele 
eines Schwindfüchtigen denke, wenn der Körper aus⸗ 


— gezehret, und die Seele, fo zu ſagen, aufdem Sprunge 


iſt, von dem geringen Reſte dieſes unbehuͤlflichen 
Geſellſchafters los zu werden. Es hat aber dieſe 
Klugheit weniger Sterbenden ganz andere Urſachen 


zum Grunde. Ich muß hier voraus erinnern, daß 
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ch mehrmal ee * daß man vn halb⸗ 


vernünftige, Sprüche eines Sterbenden, oft zum 


Troſte der Anverwandten, als Orakelſpruͤche aus: 


ſchreyt. Uebrigens gebe ich auch gerne zu, daß einige 


wenige wirklich lebhafter oder Elüger als vorhin 
fprechen. Es giebt Leute, die erfi nach dem Coffee, 
nach gutem Weine lebhafter denken koͤnnen. Dieſe 
Getraͤnke näͤmlich vermehren den Kreislauf des 


Blutes, vielleicht auch die Beweglichkeit der Ner⸗ 


venzafern, den Einfluß der Nervengeiſter, oder eines 


‚andern Dinges, wenn keine Nervengeiſter eriftiren 


follen. Hieraus önnen nun geſchwindere, feurigere 
oder lebbaftere Gedanken rühren. Sollten nicht die ' 


lebten fiebrifchen Bewegungen bey Zehrenden eine 


ähnliche Wirkung machen fönnen? Man weiß, daß 
Zehrende veizbarer werden, als fie vorber waren, 
Ihre Empfindungszafern, welche vießgicht vorher 





i 
weniger beweglich geweſen ſind, 4 etwa nun 


reizbarer und zu lebhaften Borftellungen geſchickter 
als vorhin. Die Fieberhitze, das gegen den Kopf 


dringende Blut, unterhält die Phantaſie oder Wir: 


fung des Gehirnes. Mich dünft, Herr von Hal: 
fer war es, der nicht fehärfer dachte, als im Roth⸗ 
faufe, oder unterlaffenden Fieber, ben der Fieber: 
hitze. Man weiß die vielfältigen Phantafien jener 
Fieberkranken, ebe fie bey unmäßigem Sieber in 


ein völliges Irreſeyn verfallen. ‘Die vereiterte oder 


verſtopfte ungen koͤnnen ohnehin den Nücklauf des 
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| Blutes vom Kopfe beſchwerlich machen, fo daß juſt 


‚eine ſchickliche, das Gehirn gehörig belebende, aber 


nicht unterdruͤckende Menge des Blutes im Kopfe 
bleibt. Es ſind alſo ganz andere phyſiſche Umſtaͤnde, 
verhaͤltnißmaͤßige Fieberhitze, ſchickliche Blutver⸗ 
ſammlung, vermehrte Reizbarkeit, geſchwindere 
Beweglichkeit der Hirnmarkszaſern u. d. g. welche 


den ausgezehrten Menſchen bisweilen noch kurz vor 


dem Tode kluͤger als vorhin reden machen, Es find, 


fage ich, die nämlichen Umftände, welche im Ge: 


gentheil bey uͤberſchrittenem Maaſe den Menke hen 


2 


fo oft vafend oder finnlos machen koͤnnen. Denn eine 


allzugroſſe Fieberhitze, eine allzugroſſe Bewegung 


oder Trockenheit der Empfindungszaſern, macht 
Raſerey: eine allzugroſſe Menge Blutes druͤckt das 
Gehirn und betaͤubet. Eine allzugeringe Wärme, 
Heizbarfeit, Blutmenge, Bewegung der Säfte, 


macht feig, träge, vernunftlos. 


Pythagoras und Plato wollten ohne Kör: 
per denfen; fie waren daher die Lirheber des Grund 


ſatzes, daß man die Seele entkoͤrpern muͤſſe, um 
zu einem naͤheren Umgange mit der Gottheit zu 


gelangen, ſpricht Zimmermann. Hieraus ruͤhrte 


im Orient die Mode, gegen feinen Körper mit aͤuſ 


ferfter Strenge zu verfahren. Hieraus rühren die 


. Grillen der heutigen Metaphyſiker, und das Mücken: 


fangen unſerer zunftmäffigen Seelenbeobachter. | 
u *: Bin rühret ala die befannte platoniſche Liebe, 
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welche nur eine Harmonie der Geifter zum Grunde — 
haben ſoll. Die gute platoniſche Liebe, womit man 
manchmal den Anfang macht, wenn man auf gut 
eyniſch endigen will, oder welche die geheimen bie— 
benden zum Vorwande brauchen, wenn ſie im Ver— 
borgenen mit. beyden Haͤnden fi) an den Körpern 
befchäftigen. — Wie weit Platons Lehre vom 
Entkörpern der Seele gegründet, oder nicht gegründet 
ſeye —* ſich aus dem bisher Geſagten —— 5 


Von der Zeugung und anderen Umſtaͤnden/ 
welche auf die Fähigkeiten des Menſchen 
einen Einfiuß haben, 


$ urch mannigfaltige aus den Urkunden der 
Menſchheit hergeleitete Erfahrungen und 
Beobachtungen ſind wir uͤberzeuget worden, daß 








N 88 eben nicht eing gleichgültige ‚Sade feye, wo, 


und unter welchen Bedingniffen wir einen Welt: 
büvger gebähren, aufwachfen und erzieben laſſen. 


Es macht auf die Faͤhigkeiten des Menſchen keine 


gleihgättige Wirkungen, ob wir ihn in einem 
% armen oder. alten, naflen oder trockenen Him— 
melsftrihe in die Höhe wachen, ob wir ihm geſit— 
‘tete oder ungefittete Völker zur Gefellfhaft geben, 
oder ob wir ihn mit den Rouſſeauiſchen Kindern 
im Walde herumlaufen und Eichel freſſen Laffen, 





| f “ Susgemein, fpricht Montesquieu, ſteht es bey 








ans, unfern Kindern unfere Erkenntniß beyzubrin— 
gen, noch weit mehr aber unfere geidenfchaften, 
Es wird von dem Einfluffe des Klima und der 
Erziehung ebeftens die Rede feyn. Voraus habe 
ich einige Punfte wegen der Zeugung und an— 
MM dern aͤuſſerlichen Umſtaͤnden, welchen man einen 
Einfluß auf den — BR berühren 
| ea 9 
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Man glaubte in sen Zeiten des Alkugfintene,. 
ur: es bey der Zeugung oder Geburt des Menſchen 
blos auf den Einfluß eines guten oder böfen Geftirues 
an kan ie, ob das Kind zu einem wißiden, dummen “ 
oder vernünftigen, glücklichen oder unglücklichen, 
jtarfen oder ſchwachen Weltbuͤrger beſtimmet wäre, 
Im Zeichen der Jungfrauen, ſprach der Poet 

Manilius, laſſen ſich tuͤchtige, zu den Wiſſen⸗ 


ſchaften aufgelegte Koͤpfe Ua HIER 


Einige von den älteren Phildſophen ſuchten die 
Eigenſchaften oder Faͤhigkeiten des Koͤrpers und 
Geiſtes von einer gewiſſen Miſchung der Elemente, 


der Erde/ des Waſſers, des Feuers, oder luͤftiger 
Theile herzuleiten. Doch hielten ſie dafuͤr, daß der 


Menſch ſeine natuͤrlichen Neigungen, ſeine Anlage 
zu Faͤhigkeiten ſchon vom Anfange feiner Zeugung, | 

und nicht erſt nach der Geburt empfieng. Fromme 
Matronen und düftere Gittenlehrer find der Mey: 





| mung, daß der Menfch die meiften Neigungen feiner 
Seele mit der Mild) der Saͤugamme babe einge: 


fogen. Sie führen uns zum Beyſpiele die, Unkeuſch⸗ = 
heit unferer Edelleute an, deren Ammen, wie ſie 


ſagen, durchgehends Huren waren. 


Die Unmoͤglichkeit des Sterneneinfluſſes iſt 
durch vernuͤnftigere Lehren der Naturlehre und 
Sternkunde, und durch richtige Erfahrungen erwie⸗ 
ſen. Man laſſe bier gar keine jener laͤppiſchen 
Beyſpiele gelten, welche uns Bloͤdſennige anfüpsen | 
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E möchten. Ich würde, menn es der Mühe werth 


waͤre, eben ſo viele verungluͤckte Beyſpiele | 
fegen Eönnen. Baͤreclajus erzäbler- ſchon von 
einem, der es nie wagte j ‚feiner Frau bey zuwohnen, 


bevor er ſich ſorgfaͤltig um den regierenden Planeten 


erkundiget hatte, und nichts deſtoweniger ungemein 
dumme Köpfe zumegen brachte. Man denke immer 
bey den: Hiſtoͤrchen vom Gkterneneinfluffe, wie 
Diderot von Gefpenftern und Mirakeln dachte. 


Ei 2 wollte fehwören,“ fpricht er, daß alle die; 
"0 sjenigen, welche vorgeben, fie hätten Gefpenfter 


„gefeben, ſich zuvor für felbigen. gefürchtet haben; 
„und jene, die heutiges Tages Mirafeln wollen 


E „gefeben ‚haben, waren fihon fehr geneigt, ‚oder 


„singen darauf aus, dergleichen zu fehen.“ 
Was nun die Milch der Ammen berrift: fo 


\ en ie wohl, daß jede Leidenfchaft, wie jede 


Speifeordnung ihre grofe Wirkung in der Milch 
der Amme und im Körper des Kindesmache. Man 


‘ % wird aber fonft, mit Erlaubniß aller Damen und 
Buͤrgersweiber, einen beträchtlichen phyſiſchen 


Unterſchied zwiſchen der Milch einer Hure und einer 
Ehefrau geftatten koͤnnen. Die Unzucht unferer 


adelichen Amadiſſe wird fih von ihrer Erziehung; 


von ihrer Kühnbeit und Lebensart weit beſſer erklaͤ⸗ 


ven laſſen. Uebrigens weiß ich ohnehin nicht, mit 


welchem Grunde Moralifien und Dorfärzte immer 


> gegen die, Säugammen fihrenen mögen. Man 
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wählt ſich eine ftarfe, gefunde, mit gemwölbten - 
Bruͤſten wohl befegte Amme, und verfihaft dem 
Kinde eine Nahrung, welche ibm eine Dame aus. 

ihrem bischen Buſen nicht geben Fans _ Eine 
Dirne vom Bürger: oder Bauernſtande lebt ein- 
facher; fie bat feftere Fleiſchtheile, dickere nahr⸗ 
haftere Saͤfte, rohere Nerven, mithin weniger 
Empfindſamkeit, wenigere Leidenſchaften, als die 
reizbare Dame. Es iſt alſo für die Geſundheit und 
die Koͤrperſtaͤrke des jungen Herrchens eine tuͤchtige 
Saͤugamme das a. was itm Eltern 
verſchaffen koͤnnen. 

Die Zeit, „die fertigte oder andere Me e 
Umftände, welche beym Zeugungsgeſchaͤfte koͤnnen 
in Betrachtung kommen, muͤſſen freilich fuͤr die 
Zukunft des erzeugten Weltbuͤrgers weniger gleich | 
gültig feyn. Ariſtoteles fagt, der Vater, wel: 
cher kluge Söhne zeugen will, muͤſſe gefundes Waſ⸗ 
fer trinken, und nur nicht zur Zeit der feuchten 
Mittagsluft, fondern bey dem fruchtbaren. geiftreiz 
chen Abendwinde feine Frau befuhen. Galen, 
der diefe Sache wohl befjer mag verjtanden baden, 
will mehr auf gute Speifen halten, und lehrt, 
wenn man wolle ein Vater von Elugen Kindern 
fenn, folle man, ehe Hand an das Sefchäft q geleget 
wird, feine drey Bücher von der Tugend und 
den Kigenfchaften der Nahrungsmittel wohl 
ſtiudieret haben. Her aclit verlangt, man müfle 


3 











\ 


wert —— 
ſich befleißigen, daß der Korper des Sohnes etwas 


trocken werde, weil, wie er. ſagt, in einem trockenen 


Körper der Geift weit fihärfer wirft. Linguet 


‚würde verbieten, dem Kinde Rockenbrod zu geben: 
el ſot will fie mit Weizenbrod erziehen, wenn fie 


Elug werden follen. Wer feinen Körper zur Zeus 
gung ſchlauer Kinder will kunſtmaͤßig vorbereiten, 
mag bey verftändigen Aerzten guten Unterricht 
holen, Er kann lefen, was nach dem Galen, 
Huart, und nach dieſem viele andere über gedach⸗ 
ten Punkt geſchrieben haben. Er wird bey ihnen 
erfahren, wie er feinen Körper durch Feldhuͤner, 


Kapaunen, Salz, Honig, Kakbsbraten, Bewer 
gungen und unzählige andere Mittel zu einem fo 


wichtigen Gefchäfte foll tüchtig machen. . "Man 
merfe, noch, daß junge Weiber gerne Mädchen, 
etwas ältere aber Jungens befommen. Kinder, 
welche von alten Eltein gezeuger werden, haben . 
meiftens was Ernſthaftes, weniger Much und 


Temperament als andere, Das Forterben vieler 


Krankheiten und der Eränflichen Befchaffenbeit 
ift ohnehin eine meifteng befannte Sache. Mai 


urtheile hier von dem Nachtheil eines Staates, 


wo immer die ſchoͤnſten und geſundeſten Menſchen 
m Mönchen und Soldaten genommen werden, und 
meiftens nur der —— ſich der er Bevolterung 
— a | 
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Es kann allerdings die Lebensart der Eltern 9 


die zu zeugende Frucht keine ganz gleichguͤltige 


Sache ſeyn, ſo wie ſie von unſerer Geburt an als 
wichtig fuͤr unſeren Koͤrper betrachtet wird. Don 
der Verſchiedenheit unſerer Speiſen, unferes Ger 


traͤnkes, unſerer Kleiduũg, Lebensart, 1d. gs 
bat es Hip pofrates hergeleitet, daß wir Mens 
ſchen in den meiſten Laͤndern uns ſo wenig am 


Geſichte und Sitten gleichen. Denn von den 


Scythen ſagt er, daß ſie faſt alle gleiche Sitten 
und gleiche Geſichtsbildung haͤtten; wovon die 
Urſache waͤre, weil ſie alle von den nämlichen Nah: 


zungsmitteln, ‘von den nämlichen Waͤſſern Iebtem, 


und die nämliche Gattung der Kleidungsflüce 
trügen, und überhaupt eine einförmige tebensart 
beobachteten, Beyden Mohren die fich jo ähnlich 
feben, daß man fie mit Schnitten im Geft chte zeichs 


nen muß, würde vermuthlich Hippok rates eine 


Ähnliche Urſache aufgeſuchet haben, 


Man kann wenigſtens ſo viel mit Gewißeir Ä 


behaupten, daß Die Förperliche Befchaffenbeit, oder | 


das Detragen der Eltern beym Venuswerke, im 


Abfiche auf die Zeugung des Menfchen, allerdings. 


von Wichtigkeit ſeye. Schwache Eltern, Väter, 


welche durch den Mißbrauch des Benusfpiels oder 
durch Kranfbeiten abgenutzet find, oder durch anhal⸗ 


tendes Studieren enttierbte Vaͤter, von denen, wie 


die Weiber fagen, geſchrieben ſteht: „fie find halb: 


e - vf? ur 
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ſchlaſend, wenn fie zu Bette gehen, und wachen. 


kaum zur Hälfte, wenn fie fich wieder ans dem 
„felbic gen begeben: “ ſolche Väter haben mehrmal 
Finder gezenget, die an Kräften des Körpers und 


des Geiftes Mangel litten. Von toben phlegsmar. 


tifchen Eltern find meiftens wieder ſolche Kinder 
gekommen, Ich Eenne ganze Generationen von 
tapferen, lebhaften, ehrlichen und fchlechten Mens 
fhen. Kerr von Haller bat vielmal wahrge 

nommen, daß groffe Leute, gezeichnete Leute, und 


Dummkoͤpfe, bis in die vierte Öeneration ſich forts 
zupflanzen pflegen. - Mütter ‚welche mit weiſſem 


Abgange incommodiret find, bringen oft fehwans 
mige Kinder zur Welt, die bald abdorren oder die, 


engliſche Krankbeit bekommen, Eltern, wo vene⸗ 
riſche Reſte im Körper find, zeugen Kinder mit 


Ausſatz und anderen ſchlimmen Krankheiten, Don 
dem veneriſchen Gifte bat Sanchez die Ausar⸗ 
tung der Menſchenrace in Rußland hergeleitet. 
Kinder im Rauſche gezeugt, ſollen nach Hofmann. 
dem Schwindel unterworfen ſeyn. Ich habe aber 
meiſtens beobachtet, daß Brannteweinſaͤufer ſchoͤne 


| Kinder zeugeten. Auch habe ich meiftens gefunden, 
dasß der zweytgebohrne Sohn meht Geift alsder Erſt, 


gebohrne hatte; ein Umſtand, der vielleicht fo man: 


chem Sande hatlinheil gebracht, da immer der erſtge⸗ 


bohrne zum Regenten befiimmet iſt. Freudenkinder 
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ſind gewoͤhnlich am ‚Safe und Körper voßbhoinintr, 
als andere, x | 

Es wit) bey dem Reugiigeaeihänn eine gewilfe y 
Wärme und Stärke des, Körpers, eine ‚gehörige 
Befchaffenbeit des Saamens, eine wallende muthige 
Siebe erfordert, welche im Manne durch eine natuͤr⸗ 
fiche Reizung vorraͤthiger Säfte, oder durch die 
Meize feiner. Frau, im. Ganzen oder Stuͤckweis 
genommen, und in der Frau durch irgend einen 
Umſtand, wie in Trifterams Mutter durch das 
Aufziehen einer Uhr, oder in anderen durch Volk 
fäftigkeit, Scherz, Gefundheit, oder was ihnen 
fonft ins Gedächtgiß oder in die Ginne koͤmmt, 
wird rege und bruͤnſtig gemacht. Dann ſoll die 
fernere Handlung auf eine ganz thieriſche Art zu 
Ende kommen. Die Einbildungskraft der Mutter 
kann wohl das Ihrige zu Erweckung geiler Begier⸗ 
den, aber mit Erlaubniß des Ariftoreles, nichts 
jur Gefichtsbildung, Farbe oder —— * 
Kindes wixken. N 
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Von der Wirkung des Klima. 





J M sünft, ic) babe Bisher durch richtige Vers 














nunftſchluͤſſe und Benfpiele erwieſen, daß die 


Wirkungen, welche in dem Gehirne oder in unferen 


äufferlihen Sinnen verrichtet werden, mit der 


- Befchaffenheit ‚unferes Körpers, unſerer Säfte 


und Werkzeuge, in einem richtigen Verhaͤltniſſe 
fiehen, Sch babe gefagt, daß das neugebohrne 
Kind Faum die geringſten Spuren einiges DVerftan: 
des und Gedächtnifies habe, weil fein Gehirn zu 


breyicht iſt. Der Knabe, wie auc) ein phlegmati: 
fcher Menſch, iſt zur Gefcht.ite, oder zu allım, was, 
auf einem guten Gedächtniffe beruht, der tüchtigfte, 
Kir weil fein Gehirnmark weich genug ift, die Ein 
druͤcke, wie man in der Schule fpricht, tiefer auf 


zunehmen. Von einem trockneren Gehirne ruͤhret 


es, daß Maͤnner von geitandenem Alter, oder 


cholerifche Temperamente mehr Verſtand und we 


— niger Gedaͤchtniß haben. Feurige Koͤpfe, fluͤchtige 
Safte, bewegliche Zaſern veranlaſſen eine Wärme 


oder Heftigkeit der Einbildungskraft. Ein allzu— 


feuchtes Gehirn giebt Dummbeit, ein allzutrockenes 
Sinnloſigkeit. Ariſto teles ſagte, jene Thiere 
waͤren kluͤger, welche trockener waͤren, wie z. B. 


die Ameiſen, die Bienen: jene von der feuchteſten 


Natur koͤnnte man auch für die duͤmmſten halten; 
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hieher zählet er die Schweine, u. em. Die Neiven, 
das Gehirne, die Säfte eines Niefen find gröber, 
erdiger, unbeweglicher; er wird alfo weniger klug, 
fuͤhlend, weniger empfindſam ſeyn: ſo wie die 
Nerven des Kindes zu weich, zu beweglich, und W 
alfo zu empfindlich find, woher e8 gefchieht, daß das 
Kind am leichteften erfchrickt, und von Säure in 
dem Gedärme oder fat von jedem Reize, Zuckun— 
gen leidet. Bey weichen, zarten Fingern, Hänz 
ten, Merven, iſt das Gefühl das feinefle, Wenn 
nun die verfchiedene Luft, die Wärme oder Kälte, 
Feuchte oder Trockene, waͤſſe ſerige, faulende oder 
falzichte Nusdünftungen, oder eine andere Beſchaf⸗ 
fenheit des Himmelsſtriches, den wir bewohnen, in 
unferem Körper zu mweicheren oder’härteren Zafern, 
\ zu wäßrigen, erdigen oder flüchtigen Saͤften, zu ſchwa⸗ 
chen oder ſtaͤrkeren Muskeln, Knochen, Häuten, Mer: 
ven, u. ſ. w. fann Gelegenheit geben: fo muß da— 
durch allerdings in-unferem Vermögen zu fühlen zu 
enpfinden,zu denken, zu urtheilen, eine Verſchiedenheit 
nothwendiger Weiſe entſtehen. Der verſchiedenen Be⸗ 
ſchaffenbeit derLuft bat man die Feinbeit der Athenien⸗ 
ſer und die Dummheit der Thebeſer zugeſchrieben. 

Das Klima alſo, wohin der Weltbuͤrger zu 
kommen das Gluͤck hat, iſt eine der Haupturſa⸗ | 
chen, welche auf die Sinne, und auf die Verrich⸗ 
tungen des Gehirnes, oder nach unſerer Sprache, 
auf das Vermögen des Geiftes den größten Einfluß 


— 
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er, 


I bc. Freilich Eönnen hernach Lebensart, — 
Geſetze, Gewohnheit, der Wirkung des Klima— 


—J behuͤlflich oder nachtheilig ſeyn. Der Athenienſer 








kann unter dem Deſpotiſmus wieder in Traͤgheit 
und Unwiſſenheit fallen. Ein fruchtbarer Boden 
kann ja auch durch fleißige Cultur gut erhalten, 
oder durch Nachlaͤßigkeit beynahe unfruchtbar wer— 
den. Man fchränfe die ganze Wirfung des Klima 
in den Geift des Menfchen auf eine geringere oder 
ſtaͤrkere Fähigkeit um Nachſinnen ein; fo wird aller 
mal diefe Fähigkeit duch Erziehung bearbeitet wer⸗ 
den, oder oͤde liegen bleiben koͤnnen. 

Ueberhaupt hat man ungefehr aus den Beobach⸗ 
tungen über die Wuͤrkungen des Klima folgende 
phyſiſche Geſetze angenommen. Naͤmlich, je mehr 
die Laͤnder gegen Norden liegen, deſto mehr ſind die 
Menſchen nach Verhaͤltniſſe ſtaͤrkker, ſaftreicher oder 
von haͤufigerem Blute; ſie ſind daher wilder, und 
eines weniger feinen und zum Nachdenken untuͤch⸗ 
tigeren Geiſtes. Je naͤher Menſchen gegen Mittag 
wohnen, deſto weniger find fie zur Tapferkeit oder 
. Stärke, fondern zum Scharffinne aufgelegt. Die 
nordifchen Völker haben in Sachen des Gedaͤcht⸗ 
niſſes und tiefer. Einbildung den Vorzug, in Spra⸗ 
en, Mechanik, Kriegskunſt, Staatswiſſenſchaft: 
die Rerven ihrer Zunge, die Werkzeuge ihrer 
Sprache find rober, träger; daher fie gemeiniglich 


eine härtere Sprache, haͤufigere einſylbige Woͤrter 





Y 
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und Mitlauter haben. Die mittaͤgige Voͤlker ſind 


weniger zu Sprachen und weitlaͤuftiger Gelehrſam⸗ 
keit geſchickt: ſie ſind aber ſpitzfindig, nachſinnend, 


und zu lebhaften Phantaſien faͤhig; ihre Sprache — 


iſt leichter, fertiger. Man weiß die Wirkungen | 


des Klima an dem Pflanzengewächfe; warum 


wollte man fie an dem Menfchen verfennen? 


Warum wacht Zucker und. Kaffee nur in der Nähe 


der Wendezivkel? Warum ift jede Frucht in Nor⸗ 


den ſauerer, und ſuͤſſer in warmen Laͤndern? Es 
ſoll ja ſogar der Eſſig unter der Linie von ſeiner 
Saͤure verlohren und ſie wieder in Holland erhalten 


Pr) 


haben. Man lefe das Schöne, welches Montes 


auien über die Wirfung des Klima gefchrieben 
bat. Wer aber lefen mag, was Klima auf Reli 


gion, Negierungsform, auf Seidenfchaften, Haß, 


Liebe, Berfland, Sitten, und alle unfere Hand 


ungen vermögen foll, ‚der findet. es in einem Werke, 


% 


welches Falkoner über, den Einfluß des Him⸗ 


melsftriches zufammengetragen, , und ein Deutſcher 


in, Andacht überfeßet und mit Noten gefegnet bat. ; 

5 ‚Ein Land, welches feucht, moraſtig, ungeſund 
und kalt ift, erzeuget ungeſunde, traͤge, muͤrbe 
und. fehlappe Körper, wornach die Seelenkraͤfte 
ebenfalls gemeſſen find. So war ehedeſſen Ame—⸗ 
rika, ehe es durch Aushauung der Waͤlder, durch 
Austrocknung der Suͤmpfe und Cultur des Bodens 
iſt gefüuder geworden, Die, Einwohner, ſchreibt 
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Herr Kanonitus de Pan, waren Ei; eines 


feuchten Körpers, und unempfindfam; fie waren 


. meiftens ohne Bart und Augenbraunen, träg und 
unkraftig im Venusſpiel. Die Weiber gebaren 


leicht wegen Schlappigfeit der hierzu gebräuchlichen 


Theile, fie waren wenig fruchtbar: fogar die dahin 
kommende Weiber der Mohren und "Europder 
verlohren ihre Fruchtbarkeit. Alle dabin gebrachte 
Gattungen der vierfüßigen Thiere arteren aus, oder 
giengen gar zu Grunde: nur jene, die vom Sumpfe 


\ 


oder-von Feuchtigkeit leben, kamen zur ungeheuren 


 Geöffe, als Schlangen, Eydexen, Kröten, Schweine, 
So fonnte man aber: aud) an den Sitten und Ger: 


fiesräften die Wirkung des Klima entdecken, | 
„Der Amerikaner,“ ſpricht unfer Nerfaffer, „it 


„dumm, weder tugendhaft, noch ein Boswicht. 


„Die Zaghaftigkeit ſeiner Seele, die Schwaͤche 


„feines Geiſtes, die Nothwendigkeit, ſich Nah—, 
„rung im Schooſe der Duͤrftigkeit zu ſchaffen, die 
Herrſchaft des Aberglaubens, die Einfluͤſſe des 
„Klima, bringen ihn, ohne daß er es gewahr 
„wird, in: tiefeften Irrthum und Verwirrung. 
ESein Gluͤck ift, daß er nicht denket, in einer 
„nellfommienen Unthaͤtigkeit bleibe, viel fchläft, 
„und fich, wenn fein Hunger gejtiller ift, um nichts 
„in der Welt bekuͤmmert. Er bat Feine Sorge, 
„als feine Nahrung zu finden, wenn ihn der 


Hunger quält, Er wuͤrde ſich keine Huͤtte bauen, 


— 134 a N 


„wenn ihn Kälte und Unfreundlichkeit der Witte: 


„rung nicht dazu nöthigten; er wuͤrde die einmal’ 


„gebaute Hütte nie verlaffen, wenn ihn nicht Noth 
„und Hunger aus ſelbiger jageten. Seine Ver⸗ 
nunft koͤmmt nie zuͤr Reife. Er bleibt ein Kind, 
„bis er flirbt.“ 

Ber follte nicht bier aus dem phyfi — und 
fittlihen Karakter des Amerifaners den deutlichſten 


Einfluß des Klima errathen? Die moraſtige, ſal⸗ 


zige, faulende, feuchte Beſchaffenheit der Luft in 
einem Lande, wo man lauter Anzeigen einer nicht 


zu lang vorhergegangenen Ueberſchwemmung hatte, | 


und andre widrige Eigenſchaften des Himmelsſtrichs, 
machten, daß die Zaſern des Gehirns, der Ner⸗ 


ven, der Muskeln, muͤrb oder ſchlapp, traͤg, 
unthaͤtig und weniger empfindlich waren. Die 
Säfte waren ſchleimig, unrein, und zu einem flüch: | 


# 


tigen Kreislauf, zur Abfonderung ı reiner und feiner 


Säfte ungeſchickt. Hierans läßt fich das Unver: 
mögen der Leibs⸗ und Eeelenfräfte erlären. Zu 
beyden werden reizbare, elaftifche Zafern, Fühlbar- 
feit, Lebhaftigfeit, reine Säfte, -ein wärmerer 
Trieb derfelben, und eine thätige gute’ Verfaſſung 
der Werkzeuge erfordert. 

Freilich verhalten ſich die Wirkungen des Klima 
ſtufenweis, ſo wie ein Land nah, naͤher oder am 


naͤchſten an Mittag oder Norden liegt. Die Hitze 


des Himmelsſtriches in der Gegend des duͤrren 


— 





Guͤrtels iſt Urſache an der ſchwarzen Farbe der 
Mohren oder Negern, wenn es wahr iſt/ daß die 
dahin gebrachten Europäer endlich in Negern aus: 
arten. Der in Europa gebrachte Dieger, welcher 
war eine Anlage zur Fortpflanzung des fchwarzen 
Geſchlechtes in feinem Saamen trägt, wird von 
Generation zu Öeneration dem Europder ähnlicher, 
und endlich völlig gleich, Die Farbe der Negern 
verliert ſchon von ihrer Schwärze, je weiter die 
Gegend fi von der heiffen Zone entfernet, und 
“ je feuchter fie wird, Die Haut wird brauner, 
weiſſer, die Haare weniger gekräufele, die Gefichts: 
zuͤge angenehmer. Die Mauren find ſchon weni: 
ger ſchwarz als die Negern, weil fie weiter von der 
Linie enrfernet find. Das Klima macht, daß Fein 
Portugies, fein Spanier und Meapolitaner blond, 
‚und jene dieffeits der Gebirge weiß find, Das 
‘ Klima macht aber auch den reger erbißt, feine 
geidenfchaften unmäßig, ausfchweifend. Die zarte, 
feine und empfindliche Werkzeuge des Gehirneg 
werden durch das Feuer des Klima ſtumpf gemacht: 
es wird Gedaͤchtniß und Verftand verdorben. Das 
maͤſſig warme Klima des Jtaliäners, welches von 


jenem der Griechen und Spanier wenig verichies 








den it, mache ihm empfindliche, etwas trockenere 
Zaſern, feurige Säfte; er ift heftig iu feinen Lei— 
denſchaften, zornig, unzuͤchtig und von lebhafter 
Einbildungskraft, doch immer noch mit einer 


gewiſſen Mäßigung, fo daß er an Sen, und 


Sanftmuͤthigkeit, an Kühnbeit und Burchefamteit, | 


einen gemäffigten Antheil bat, und alfo zu den 


meiften Gattungen von Künften oder Wiſſenſchaften 
geſchickt if. "Der Spanier hat viel Scharffinn, ift 


aber weniger zu Sprachen und weitläuftiger Gelehr⸗ 
ſamkeit tauglich in welchen Stuͤcken der Deutfche 


den Vorzug, hat, dem man aber nicht fo viel Spe⸗ 


kulatif und tebbaftigfeit des Geiftes zugeftehen will, 


Ich glaube beobachtet au haben, daß die Geiftes- 
lebhaftigkeit der deutfchen Nation immer abnimmt, 


je mehr fih die Nation gegen Norden verbreitet, 


und je fehwerfälliger oder mehr Gylbenweis fie 


ihre Sprache redet. Der Curländer ift ſchon 
weniger witzig, als der Preuß, diefer weniger als 


der Sachs. Der Liefländer weniger als beyde. 


Und fo erftrecfet es fich weiter, big der gute Dentfche 
beynahe in Lapplaͤnder ausarter. Der Franzos bat 
in Sachen, weldje eine lebhafte Einbildungsfraft 
erfordern, den Ruhm. Die Engländer befigen 


eine ftarfe, nachdruͤckliche Einbildungskraft; ſie 


bauen neue Syſteme, und vertheidigen fie hatt: 
näcig; fie werden heftig in geidenfchaften, eigen: 
ſinnig/ ſchwaͤrmeriſch, Selbſtmoͤrder. Der Hol⸗ 
laͤnder hat mehr Phlegma und Vorſichtigkeit, er 

iſt zum Geſchichtſchreiber, zur — zu 


mathematiſchen Wiſſenſchaften, u Geſchaͤften 


tauglich. dr 


a 


j Dae Klima alfo mag eine Hauptutfache kon, | 
er J wie Triſtram ſagt, die Juden und Roͤmer 
ihre Betruͤbniß wegweineten, daß fie der Lapplaͤnder 
| verfchläft, daß fie der Engländer erbenfe, der _ 
. Deutfche verfäuft, und der Franzos verpfeift, Bon 
der Hitze des. Klima ruͤhret es, daß die Schwarzen, 
und. allein heiffen Gegenden mwohnende Völker, 
aͤuſſerſt eiferfüchtig, und Daß es im. Gegentheil 

| Voͤlker eines. Fälteren Striches, wie die Gronlaͤn⸗ 
der, am mwenigften find. Die kaum vier Schuhe 
hohe ‚fchwache Esfimaur des Meerbufens Hudſon 
konnten 1747 ihre Freude nicht genug bezeugen, 

da die wohlgewachfenen Engländer mit den ihnen 
angebottenen Weibern vorlieb zu Dane die Ger 
| neigtbei hatten. | 
Die Veränderung des Klima Su ſich ſchon 
deutlich, an ganzen Bölferfihaften und an einzelnen 
Neifenden gezeigt. Die nordifchen Völker aͤndern 
ihre Sitten und Förperliche Eigenſchaften, wenn fie 
in heiffe Gegenden zu wohnen kommen, Man 
weiß, fagt De Pan, einen Menfchen, der aus 
Merfolgung der Mönche Europa verließ, und als 
Iroquoa lebte. Man brachte ihn endlich bey Gele⸗ 
genheit des letzten Krieges heraus; er hatte aber 
den Verſtand verlohren, Der Mathematiker Matz 
tial glaubte, , Paris feye ibm zu lärmend, um, 
dort feine. Meßkunſt zu uͤben; er gieng in Canada. 
Er lebte dort fuͤnf Jahre unter den Wilden, vergaß 
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ſeine Mathematik ‚ und fchien eine — 
digkeit zu haben. Ein franzoͤſiſcher Offizier, der 
im legten Seefriege mit in Amerifa war, ie 
mir, daß die Wilden bey Ankunft der Franzofen 
einige Deputirte geſchickt hätten. Einer von ihnen, 
der den andern an Kleidung, Sitten,  Geftalt 
beynahe völlig ähnlich war, gab fich zur erkennen, 
daß er ein Deutfcher aus der Pfalz wäre, Er 
war dort vertrieben, hatte nun ſchon 18 oder ag 
Sabre unter den Wilden gelebt, war vergnuͤgt, 
- und lebte wie die übrigen. Go Eonnte Klima und 


' gebensart die beiten Köpfe verftellen! Man nei, f 


daß von bloffer Hitze dergleichen Wirfungen rühren 
koͤnnen. Ein achtjaͤhriger ung, leſe ich by 

van Swieten, verlohr drey Tage lang bey 

groſſer Sonnenhige das völlige Gedaͤchtniß alles 
desjenigen, was er gelernet hatte, und erlangte es 
wieder bey Fühler Witterung, Er verlohr es wieder 
bey kommender Waͤrme. Durch die Hitze naͤmlich 

kann den Markzaſern des Gehirnes ihre Beweg 
lichkeit gemindert worden ſeyn; oder es hat eine 

gewiſſe Menge, Erhitzung, und Anhaͤufung des 
Blutes in den Adern und Hoͤhlungen des Gehirnes 
durch feinen Druck dieſe Unordnung geſtiftet. In 
„unferem Wolliſerland,“ ſpricht Herr Leibatzt 
Zimmermann, \„mäffen die Einwohner im 
'r) Bon der Erfahrung  " 2 
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ERROR ihre ‚Kinder auf die hoben Gebirge ver⸗ 
ſchicken, damit fie nicht in den zwiſchen hohen 
„Marmorwänden liegenden Thalern ihr Gedaͤchtniß 
„verlieren, oder wahnwitzig werden,“ Aus diefer 

Urfache giebt es in diefen Thälern eine Menge Tho: 


ren. Die phyſiſchen Wirkungen der Hitze unter 











der Linie haben Meckel und Towns duch 
anatomifche Zergliederungen der Schwarzen beſtim⸗ 
met. Das Hirnmark ift ſchwaͤrzlicht: die Zirbel⸗ 
druͤſe faſt ganz ſchwarz: Jener Theil der Sehener⸗ 
ven, wo ſie zuſammenlaufen, ehe ſie in beyde 
Augen tretten, iſt braͤunlicht: das Blut iſt dichter 
roth, als bey uns: ihre Saamenfeuchtigkeit und 
Schleimhaut (corpus mucofum) trägt ohnehin den 
Grund der ſchwarzen Farbe, welches aber urfprüngs. 
lich von der Hiße rührt, indem alle dahin gebrachte 
Europaͤer endlich in Schwarze ausarten. 

2 Unvorgreiflich koͤnnte man hier. etwa eine 
Zwiſchenfrage einftrenen: wie nämlich die Verthei⸗ 
diger der Gleichheit menfchlicher Fähigkeiten ſich 
bisher erklären möchten? Werden fie immer noch 
alle Urſache der Verfchiedenheit auf die Erziehung 
waͤlzen? Vielleicht fagen fie, das. Waltiferfind 
brächte von Mutterleibe aus Fähigkeiten mit, wie 
fie alle Kinder hätten, die Hige des Landes verderbe 
ibm hierauf bald ferne flüffige und fefte Theile, daß 
es der beften Erziehung ungeachtet nimmermehr 
ein Eluger Weltbürger werden Eönnte, In dieſem 
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Falle koͤnnten wir uns etwa bald vereinigen. Ep 
febr ich mich zwar überzenget glaube, daß ein Mut: 
terleib einer Lappländerinn‘, und eim Mutlerleib 
einer Italiaͤnerinn zweyerley Mutterleiber ſeyen, 
und alſo auch zweyerley Fruͤchte tragen, ſo wuͤrde 
ich doch in Hofnung eines guten Vergleiches mich 
auch noch etwas nachgiebig zu zeigen nicht ungez 
neigt ſeyn. Man gefiehe mir nur zu, daß ein 
Knabe oder ein Süngling, aus was für Urſachen N 
es auch rühren mag, nach der phnfifchen Beſchaf⸗ 
fenheit feines Gehirnesnunmehro mehr oder wenid 
ger tauglich ſeye zu empfinden, zu denken, oder 3 
erzogen zu werden, als der andere, Mur dieſe 
Gefaͤlligkeit moͤchte ich von meinen Gegnern verlan⸗ 
gen. Hindere mir meine Purgiermittel nicht, 
ſo gebe ich dir auch deine Aderlaß zu,® hieß es in 
den Verträgen: der Aerzte beym Moliere — 
Geſteht man mir einmal dieſe Ungleichheit“ der 
Fähigkeiten ein, fo gebe ich weiter, und bin, wohl 
fo dreift zu behaupten, daß aus eben folchen Urſa⸗ 
hen das fchöne Gefchlecht nicht für 'geoffe Dinge, 
für groffe Geiftesprosufte geſchaffen feye Es 
giebt vielleicht Ausnahmen. Die Schönen ercelliven 
im Wie, und. das jüngfte Mädchen kann woßlam 
größten Minifter was lächerliches finden, Aber eine 
Dpiffee, eine Iſiade, Neneis, Henriade und Iphigenie 
waren Feine Damenarbeitz Zu ſolchen Werken 
gehörte feftere Nervenkraft, anhaltende Energie. * 
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Die nordiſchen Völker, die aſiatiſchen, kurz, 
son Nation bar ihre, Gröfie e oder Stärke des Koͤr⸗ 
pers, ihre ausgezeichnete Gefichtsform, ihre Feig: 
% ie oder Herzhaftigkeit; fo iſt auch die Heftigkeie 

oder Niedergeſchlagenheit ihrer Leidenſchaften groß 

ſentheils als eine Wirkung des Klima zu betrachten, 
Hippokrates fagt ſchon, da er die. Sitten der 
Scythen beſchreibt, daß das Klima und die wilde 
Lebensart d die Liebe und andere geidenfhaften vermin⸗ 
dert daß ſie ein heiſſeres Klima und ein geſellſchaft— 
| des, Leben erhöht, ‘ 
Dan bat auch beobachtet, daß ein Volk deſto 


——— ift, civiliſirt zu werden, je günfliger 


hierzu das Klima war. Voͤlker, die unter Palın 


baͤumen und Cocosnußbäumen wohnen, find ger 
fhmeidiger, als jene, welche nichts als Schatten 
der Buchen, und Gipfel der Eichbäume fehen. Ein 
waͤrmeres Klima, beweglichere Zafern und Gäfte, 


ein fruchtbares fand, ein heiterer Himmel, machen, 








daß fich die Menfchen weit eher in Geſellſchaft beges 
ben und civiliſiren laſſen, als jene in vanben und . 
unfruchtbaren Gegenden, Man hat ordentlich den _ 
Menfchenverftand oder die Liebe jur Geſellſchaft, 
zu Künften und Wiffenfchaften, ſich fufenmweis von 
befferen in fehlechtere Gegenden verbreiten gefeben. 
Mar fah fie gleichfam ihre Reife machen von Pers 
fien oder den mittägigen Afien in Aegypten, von 
Aegypten und Phönicien in Griechenland, von 
Philoſoph. Arzt Band. 8 wen 
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Griechenland in Italien, von Italien 1 Gallien, 


* 


von daher in Deutſchland, und zwar immer nach 
dem Verhaͤltniſſe der Waͤrme und der Fenchtbarkeit 
des Landes, ſo daß die Schwaben ‚und, Weſtphaͤ⸗ 


linger etwa die letzten geweſen ſind, welche Eicheln 
gefreſſen haben. Eben dieſe Reiſeroute haben auch 


alle philoſophiſche oder vielmehr unphiloſophiſche 


Schwaͤrmerehen gemacht. Unſere Goldimacher, 


Geiſterſeher, Myſtiker, und alles Transcendentelle 


unſerer deutſchen Koͤpfe wird ja noch immer von 
aͤgyptiſchen Piramiden, aus dem lieben Oriente 
hergeholet: und uͤberhaupt exiſtiret ja faſt dermal 
keine deutſche Narrheit, die nicht zuvor uns ein 
Franzos oder anderer hat vorgetanzt. Ungluͤcks 


genug, daß in dem phlegmatiſchen deutſchen Klima 


alle dieſe Poſſen laͤnger kleben bleiben, * in 
anderen Gegenden. 


* 


t 
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Von 6 Wurungen der Ersihung. 








| &, wie der Garmmet durch ſeinen Fleiß und durch 
Huͤlfe der Miſtbeete und Treibhaͤuſer fruͤh⸗ 





—— zeitigere und beſſere Fruͤchte in einem kalten Lande 











erziehen, durch Nachläffigeeit hingegen alles fchlech: 
| ter. und ſpaͤter erhalten kann: fo wird die Erziehung, 
iind was dahin einfchlägt, in dem Menfchen mehrere 
oder wenigere Faͤhigkeiten entwickeln; fie wird aus 
ihm einen rohen oder gefitteten Weltbürger bilden 
koͤnnen. Man wird diefe Wirkung der Erziehung 
I oder Lebensart am Menſchen nicht koͤnnen in Zwei⸗ 
fel ſehen, da man fie allenthalben am Viehe deut: 
lich wahrnehmen kann. Niemand zweifelt, daß 
unſere zahmen Thiere von den wilden hergenommen 
find: wie fehr find aber z. B. unſexe Echweine von \ 
den wilden Scheinen abgeartet! Die Noth hat dag 
ſeiner eigenen Vorſorge überlaffene wilde Echwein 
Ri. fürfi chtig und ſchlau gemacht: durch das Herum— 
irren in Wäldern ift es wild geworden, Man Fann 
fogar diefen Unterſchied nach DVerfchiedenbeit der 
tänder gewahr werden, Man vergleiche einen 
Ochſen aus Deutfchland, einen aus Ungarn, aus 
Afrika und Amerifa mit einander, Man vergleiche 
einen ungarifchen i in wilden Haiden und Waͤldern 


I herumlaufenden Wildfang mit einem deutſchen im 





J Stalle und anf engem Weiöplaße auferzogenen 


‚ee en 


— 
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Mferde. Man hätte den in som NN ungeſun⸗ 





den moraſtigen Amerika angetrofſenen matten und 


furchtſamen Löwen, gegen einen aus‘ Afrika ſtellen 
ſollen! Beweiſe genug, daß Erziehung oder Lebens⸗ 
art und Klima m am Biehe — Ver⸗ 
* mache ne 
Auf gleiche Art wird man am gungen Denfen, | 

und befonders an feinen Verſtandeskraͤften; won der 

Wirkung . der Erziehung ähnliche: Veraͤn ungen 
herleiten dörfen. Das Gehirn, das Wertzeug 
zum Denken, kann Verſtimmungen/ Zerrutungen 
und daher entſtehende Unordnungen im feinen Ber 
richtungen leiden, ſo wie ſolchen jedes andere Werk⸗ 
zeug des Koͤrpers unterworfen iſt. Es kann Br 
eine Verletzung oder Veraͤnderung eines Haͤutgens 
oder Saftes im Auge Urſache feyn, daß man alles 









roch oder gelb fieht, term es ſchon andere Farben 


bat: Man ſieht Feuerfunken und ſchwarze Flecken, 
die doch wirklich nicht vorhanden ſind. Eine vers 
härtere Haut, Lähmung, Gicht, kann mir den Ge 


‚ brauch meiner Hände, das Gefühl‘ oder die Bewer 


güng ändern oder gar benehmen. Eben ſo iſt es 
mit den Wirkungen des Gehirnes beſchaffen; eben 
ſo kann es durch Fehler der Säfte, ‚öder der feften 
Theile verſtellet feyn. Der Narr kann ordentlich 
fehen,, oder fühlen ; nur in ſeinem Gehirne geſche⸗ 
ben unrichtige Empfindungen. Er ſtuͤrzt ſich zum 


Fenſter hinaus, glaubt, daß er fliegen koͤnne, und 





— den — Er legt * unter das Dad 
. fieob, und, will ſich zu todte lachen, da er fein. Haus. ; 
fo schön abbrennen fiebt. ‘Er frißt eine Spin eo 
Raupe mit eben ſo gutem Appetite/ als wir ar 
einen Grammetsvogel. Ich habe einen durch das 
Venusſpiel entnervten Mann gekannt, deſſen Em— 
pfindungs aſern alſo uͤberſpannet waren, daß ihm 
das Sauſen einer Fliege vor dem Ohre ſo ſchreck⸗ 
bar, als ein Kanonenſchuß mars er erzitterte am 
| ganzen Körper, wenn ihn ein rafches Kind anredete. 
| 5 Was hier Krankheit machte, das kann bey anderen 





I verzaͤrtelte Erziehung wirken. Beſonders iſt die 
dermal fo gewöhnlid e Empfindelen, auch wirkliche 


Empfindfamfeit, eine Wirfung der Erziehung. Ein 
zarter Cavalier fiel in Ohnmacht, als er an einen 
anderen eine, geringe Wunde am Finger fab. Ger 
wiß iſt hieruͤber keiner von den alten kriegeriſchen 
Deutſchen ohnmaͤchtig geworden. Man ſetze nun 
uͤberhaupt, daß Erziehung oder Lebensart eine mehr 
oder ‚weniger. deutliche Veränderung in den Werk 
engen der Menfchen machen: man feße hinzu die 
‚fittliche Verſchiedenheit in Empfindungen, Vorſtel⸗ 

lungen und Urtheilen, wozu uns Erziehung, Gefeße 
und Vorurtheile angewöhnen:: fo wird unter ung 


| in Gefinnungen, Gemüthern, Verſtandeskraͤften und | 








‚Handlungen. ein Linterfchied natürlicher Weiſe entſte⸗ 
| ben. Der phyſiſche und ſittliche Theildes Menfchen 
| Hänge fehr wiel vom Einfluffe der Erziehung ab, 
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Philoſophen nehmen gemeiniglich das Won | 
Erziehung in dem meitefien Verſtande. Es wird 
hieher gerechnet die gebensart, Trabrung, Geſell⸗ 
ſchaft Gewohnheit, Lehrart, Neligion, Geſetze, 
beſondere Zufaͤlle u, ſ. w. deren jedem man gewiſſe 
Einfluͤſſe auf den Menſchen zugeſteht. Dieſen 
Stuͤcken, heißt es, gebuͤhrt der wichtigſte Antheil 
an der Verſchiedenheit der Menſchen, welche ſich 
ſowohl auf den Körper als auf die Wirlungen des 

Geiſtes erſtrecket. | 

Man har Beweife genug, oo fi ich die Macht 
der Nahrung und Sebensart auf unfere Handlungen 
beſtaͤttigen läßt, Bon dem dicken ſcorbutiſchen Blute 
der Völker des Nordpols rühret es, daß fie mei⸗ ' 
ſtens melancholiſch ſi nd. Und dieſe ſcorbutiſche Be⸗ 
ſchafſenheit ruͤhret von auſſerordentlich dicker oder 
Falter Luft, von den Speiſen, von der müßigen Le⸗ 
bensart bey der langen Finſterniß. Dem es giebt 
Nahrußgsmittel, die uns träg, unthätig, dumm, 
ſchwach und ſchlaͤfrig machen, andere koͤnnen unſere 
Faͤhigkeiten und. Leidenſchaften ungemein: ‚erhöhen, J 






Der kaltbluͤtige gemaͤſtete Mann hat weniger "Lei: 


denſchaften. ' Er erzuͤrnet ſich nicht; er haſſet nicht, 
und ift gar felten verliebt. Man kann aber dutch 
Wein, Kaffee oder andere erhigende Dinge, durch 
Muſik ud. g. feine Empfindungszaſern zur leichteren 
Bewegung fiimmen Man fann ihn alfo fühlender, 
machen. Andere, welche hitzige flüchtige Säfte, 


* 
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EN all aa | (nl 
rn: reisbare Zafern befißen , werden die lebhafteſten 
Empfindungen und. geidenfchaften haben, welche 
man aber durch Fühlende Nahrung und Arbeit durch 
Unthaͤtigkeit und niederſchlagende Gemüchsaft 
J wieder vermindern koͤnnte. Haller klagte, daß 
ihn die Faſtenſpeiſen, deren er ſich wegen ſeiner 
Gicht und Galle lang bedienen mußte, im Venus⸗ 
werke merklich ſchwaͤcher machten. Im Gegentheil 
getraute ſich der ehrwuͤrdige P. Sanchez weder 
Pfeffer, Salz, noch Eſſig zu genieſſen; er hielt 
am Tiſche, wenn er ſpeiſen wollte, imnier die Fuͤſſe e 
in die Hoͤhe, bloß um ſich gegen den Kitzel der Un— 
keuſchheit nach aller Möglichkeit zu verwahren, Aus 
‚einer. etwa juſt entgegengefegten Abſicht beobachtete 
ich einſtens, daß eine junge Frau ihren alten Mann 
faſt täglich zum Genf e Marie Rettige und Diefiers 
J en 
Hippokrates hat Verwirrun⸗ 
gen im Gehirne von verdorbenen eder unreinen 
Saͤften, welche etwa durch! Lebensart und Nahrungs: 
mittel find erjeuget worden, hergeleitet, Er ließ 
ſich daher gewiſſe Kräuter ſuchen, als er nach Abdera 
reiſete, den wahnſinnigen Demo kritus zu heilen, 
Melampus kurxrirte die Raſerey der Königstöchter 
mit Nieſewurz, als er wuͤtende Ziegen hievon hatte 
genefen ‚gefeben, Hofmann, erzählt, Daß ein 
wahnft inniger und alles Unterrichts unfähiger Menfch 
durch eine enbuarnpe von Anacardium in kurzer Zeit 
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Aidee und faͤhig geworden daß man | 
ihn als Lehrer der Rechte angeftelfet habe. Aber - 






nach ei 
* ich taͤglich vollſoffe, ſich und ſeinen Mitbuͤr⸗ 


gern unnuͤtz wurde und elendiglich ſtarbe Arzeneyen KR 


und Lebensart konnten alfo bier Klugheit und auch 
wieder Wahnſinn verurfachen. Wir werden wohl 


immer nach der DBefchaffenheit unferer Säfte und 
feften Theile oder nach unferem Temperamente den 


fen, und unfer Temperament wird viel vom Ein; 


flände rühren, ah. 
Ein durch ſtarke Sa aögehärteter Menſch 


Verfiandeskeäfte , weil er trockenere und ſteifere 
Haͤute, Nerven, Gefaͤſſe, und zaͤhere Saͤfte durch 
die Arbeit erhält, ‚und mit wenigeren Gegenftänden 


oder Befchäftigungen feines Geiftes bey feiner ein- 


facheren Lebensart umgeben iſt. Eine i in der Stadt 
mit ihrem Aufpuße, Spiele, oder Filetarbeit be⸗ 


ſchaͤftigte Dame behaͤlt feine Häute, empfindliche _ 


Merven, dünnere Säfte, Gie erweitert ihren Ge: 


» dankenfreis durch Bücherlefen, durch geſellſchaftli⸗ 
chen Umgang; und von den anbetenden Herrchen 


nigen Jahren wurde er fo trocken und durftig,  \ 


fluſſe der Nahrung, der tedene and anderet Um—⸗ 


‚bat weniger Empfindlichkeit/ weniger Gefuͤhl und 


* 


wird ihr faſt taͤglich etwas Neues geſagt; ſie hat 


Zeit genug, auf liſtige Raͤnke, auf Ergoͤtzungen 
und andere Gegenſtaͤnde zu ſinnen. Ihr Geiſt wird 


alſo empfindſaͤmer, Tebhafter, und mit weit mehr 


N u 
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Blddern bereichert; ſie wird woßttebend, faͤhlbar, 
deſprachig, liſtig, unterhaltend, und, wenn ſie 
} * will, zum Küffen artig. Sie kann uns anderen 
fuͤhlbaren Sterblichen das Leben verfüffen, oder über: 
aus bitter machen. Der Arbeitsmann hingegen 
bleibt, bis er ſtirbt, unwiſſend und toͤlpelhaft. 

Geſetzt ſagt Montesquien, es gäbe unter 
I ung eine Gefellfchaft von Leuten, die für die Jagd 
| —J— eingenommen Yaren, daß fie ſich einzig und allein 
I: damit befehäftigten, fo würden fie auch ganz ficher 

eine gewiffe Rauhigkeit an fid) nehmen, Die Gries 
> chen überlieffen Handel und Arbeit den Sclaven; 

fie ſuchten fi nur durch Leibesuͤbungen und gymna⸗ 
ſtiſche Spiele zum Kriege tauglich zu machen, und 
ihre Koͤrper abzuhaͤrten. Dieſe Uebungen aber haͤtten 
fe e rauh und wild gemacht, ſagt Montes quieu, 
wenn ſie ihre Sitten durch die Muſik nicht haͤtten 
geſchmeidiger zu machen gewußt. So erzaͤhlt er 
aus dem Polybins, daß die Muſik noͤthig gewe⸗ 
fen ſeye, die Sitten der Arkadier, welche ein trans 
viges und kaltes Land bewohnten, gezähmter zu 
machen: und daß die Cyneter, welche die Muſik 
hintanſetzeten, an Grauſamkeit alle ori üben: 
troffen hätten, 

Es ift überhaupt ein Untekfihteh zwiſchen den 
Körpern und Gemüthern derjenigen, welche vom 
Feldbau leben, und jener, welche fich in Wilöniffen 

„won Raube nähen, Religion, Geſetze, Eivilifi 
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rung, Policey u. ſ. w. konnten nirgends zu Stande | 


kommen, bevor man die irrenden Völker zum ordent⸗ 


lichen Feldbau, und: alfo auch hierdurch zur. Ver⸗ 


ſammlung, beſtaͤndigen Wohnung, und zum geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgang gebracht hatte. Die Vorſtel⸗ 


lungen von Seele, Seligkeit, Unſterblichkeit u. d, g. 


ſind Fruͤchte des Tiefſinnes der Menſchen, welche 
in Gefeltfchaft lebten, und obne auf Raub oder 


Nahrung zu finnen, Zeit zum Philofopbiren hatten, | 


Den Hottentot, dem Neger, dem Numaden find 


dieſes unbekannte Dinge, Man weiß, daß folhe 
erhabene Begriffe und Lehren immer von dem zuerſt 


geſellſchaftlichen Volke einem andern mitgetheilet 


worden find, Sie kamen von den Perſern und 


Chaldaern an die Aegyptier, von dieſen an die Grie⸗ 
‚hen, von den Griechen an die Roͤmer, von den 


Römern weiter. Alle waren erft in Gefellfchaften : 
verfammielt, ehe fie gefittet und philoſophiſch gewor⸗ 


den find. Die Ebinefer nennen uns ihren erſten Ge⸗ 
fellfchaftsfchöpfer und Lehrer, ihren Fo hi und Chin: 
Nong. Die Perſer hatten ihren Keiomaras 
und Hus hang. Bey den Aegyptiern lieſt man 


von ihrem Vulkan, Saturn, Dfiris ud Iſis. 
Die Griechen ruͤhmen ihren Pelas gus, ihre Ce⸗ 


res, ihren Tript olem. Alle naͤmlich wurden 
durch einen oder mehr Anfuͤhrer in eine Geſellſchaft 
zuſammengebracht; fie wurden zu einiger Baukunſt, 
zum Ackerbau, zu Künften und Arbeiten angeführet, 


r 
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Die, Geſchichte der Mademoiſelle le Blanc, 
ug anderer ihres Gleichen, ift allzubefannt, und 
gewiß binveichend, uns zu Überzeugen, was Gefell; 
Schaft, was Wildniß an einem Menfchen vermag, 


Dieſes im Sabre 1731 benChalonsin Champagne 


gefangene wilde vom Raube febende Mädchen: ber 
kann e hernach- felber, da e8 durch Umgang und 
Erziehung batte veden und denfen gelernt, daß es 
in feinen wilden Zuftande niemals eine vernünftige 
Ueberlegung gehabt haͤtte. Es hatte nichts als ein 
Gefuͤhl ſeiner Nothwendigkeit und eines Triebes 
dieſe Beduͤrfniſſe zu befriedigen empfunden. Daher 
hatte es im Saufen, Baumſteigen, Schwimmen, 
J Vertheidigung feiner gegen feindliche Thiere u. ſ. w. 
auf Andringen feiner Nothwendigkeit eine ungemeine 
| Geſchicklichkeit erlanget, eine Geſchicklichkeit, die 
man noch taͤglich unter den Horden der —— 
| wahrnehmen: fann, 

De bekannte Schotiländer, Hieraus: er Set 
Fire, lebte vier Jahre und fo viel Monate «allein 
auf der. Inſel Fernandez, wohin ihn der unmenfch- 
lihe Stradling mit einigen Kleidern, einem 
Bette, einer Flinte, einem Pfund Pulver, Kugeln, 
. Zobacf, mit einem’ Meffer , einem Zimmerbeit, 


einem Keſſel, einer Bibel und noch einigen Büchern 





abgefeßet hatte. In den erſten vier Monaten hatte 
er immer Luft fich aus Betruͤbniß und Tieffinn zu 
toͤdten. Er mußte ſich im Saufen üben, als fein 


— 
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- Pulver verſchoſſen war; er erlangte auch 


darinnen eine ungemeine Geſchicklichkeit. Er erlief 


nn fich Ziegen. » Er mußte "überhaupt auf-feine Nah⸗ 


rung ſinnen/ und vergaß dabey Sitten; Wiſſen⸗ 
ſchaften/ und faſt ſeine Sprache. Sein Erloͤſer 


Roggers bemerkte mit Erſtaunen, daß eh 


jedem Worte nur die legten Sylben ausſprach. Er 


würde alfo ohne Bücher, und nad (ängerer Zeit, 9 


alle Sprache verlohren haben. Es zeigt ſich hier 
die Macht der Geſellſchaft, die Macht der Erziehung. 
Setzet Voltaires und Nemtone zehn Jahre 


lang ohne Buͤcher, ohne menſchliche Geſellſchaft 


die Einoͤde; laßt ſie ſich ihre Mahrung mit ſolcher 


Mühe erjagen: und ihr werdet alsdenn wieder 


Newtone und Voltaires in rohe unwiſſende 
und ungeſittete Menſchen umgewendet ſehen. 
Die Geſelſſchaft des ſchoͤnen Geſchlechtes macht 


uns gefaͤllig, ſanftmuͤthig, und zahm wie Laͤmmer⸗ 
chen. Die wilde Herzhaftigkeit Karls KIL 


wuͤrde gezaͤhmet und Europa durch ſelbige nicht beun⸗ 


vuhiget worden ſeyn, ſagt ein Schriftſteller, wenn 


er mehr im Umgange mit Schoͤnen gelebet ‚hätte, 
Ber aber zu früh, zu haͤufig in ſolche Geſellſchaft 


koͤmmt, wird oft etwas laͤppiſch, ſagt Kant. Man 
pflege: überhaupt den Menſchen nach feinem. Um— 
gange mit guten oder böfen Gefellen zu beurtheilen. 


Das geſellſchaftliche Leben erzeuget Nacheifer⸗ 
Dufmbegire, Luxus, Sprachen, — der 


—2 
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Sitten, Ueppigkeit, Vertraͤge, Geſetze, Kuͤnſte 
und Wiſſe enſchaften. In Geſellſchaft unterhalten 
wir die Sinne, wir bereichern den. Verftand, wir 

werden leutſelig, beredt, reinlich, menfchenfreunds - 


lich. Der tapferſte Offizier iſt mit feiner Perfon in 


x Berlegenheit, ſobald er in Gefellfchaft von Höfe 
Kingen kommt), an die er nie gewöhnt wars. "Der 


ſcharfſinnigſte Gelehrte, der niesaus feinen Kreife 


koͤmmt/ muß oft in feinern Gefellfehaften für einen 
Toͤlpel paſſiren. Schüchternbeit und Mangel an. 


Wohlanſtaͤndigkeit werden erſt durch — — 
—— abgelegt. 

Die einſame Lebensart der ———— in haſte 
& Adern. machte fie milzfüchtig und ſchwaͤrmeriſch. 
Proſper Alpinus traf daher in Aegypten ſehr 
viele melancholiſche Leute an. Die Hitze, die wer 


nige Nahrung das haͤufige Wachen, hatte ihr 


Gehirn zu trocken gemacht und beynahe ausgebranut. 


Sie ſahen durchgehends ſchwarz, unflaͤtig und gleich 
den Mumien trocken und mager aus. Ihréaͤuſſerſt 
‚empfindliche und ſchwache Nerven waren bei) ihrer 


Körpersrube zur der hoͤchſten Phantaſie, zu Schwärs 


mierey und Wut geneigt. Bey fißender Lebensart, 
bey Tieſſinn und unſchicklicher Mahrung kann leicht 
das Gehirn von aͤngſtigender Schwarzgalle gedrückt, 


die ſeineren Säfte verunreinigen, die Einbildungss 
kraft und dası Gedaͤchtniß verdorben werden. 
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Die, fittliche Erziehung mache durchaus eitte 


Hauptaͤnderung in der Denfungsart der Menfchen. 
Man kann den jungem Leuten Stolz, Aberglauben pn 


Boruetheil, Narrheit und‘ allerhand in die Köpfe 
pflanzen. . Hieraus ruͤhrt die groffe Verſchiedenheit 


der Sitten, Gebräuche, Geſetze und allerhand Vor: 
ürtheile, die man bey einer jeden Mation, und faſt 


X 


bey jeder Familie anderſt findet, Die Wahl, die 


Verwendung der Köpfe, des Unterrichtes, alles 


wirkt hier eine unendliche Verſchiedenheit. Es ift 
diefes mehrmal von aͤltern Völkern erkannt worden. 


Ben den Spartanern durfte der Vater das Kind 
nicht näch feiner Willkuͤhr erziehen. Sobald die 
Kinder das ſiebente Jahr erreichet hat atte 
ſie in gewiſſe Abtheilungen eingeſchrieb und von 
dem gemeinen Weſen durch ſchickliche Lehrmeiſtet 







erzogen. Alsdenn konnten Lyk ur g s Geſetze, nach 


welchen die Jugend erzogen wurde, Sparta zur | 


Geöffe und zum Ruhe bringen Dbilopoemen, 
um: die Lacedaͤmonier von ihrer großmuͤthigen und 
edlen Denfungsart abzubringen, zwang die Eltern; 
ihre Kinder nicht mehr auf die vorige Art zu erziehen. 

Die Hauptneigungen der Menſchen geben fich 


oft in den erften Jahren zu erkennen, und welche 


Genien würde der Staat erziehen/ der von den 


Meigungen der Jugend rechten Gebrauch zu machen: 


‚wüßte! Wenn Eaffius iin der Folge einer von 


den Verſchwornen gegen Caͤſar, als ein Anab. 


F 
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"ME Söhne des S get A eine  Hfefeige: — 7 — weil 
dieſer von ſeinem Vater behauptete, Daß er Herr 
fiber das Volk wäre: fo konnte man damals ſchon 
an ihm den Eiferer für die Freyheit des Staates 
erkennen. Als Alerander in feiner Jugend bey 
den olympiſchen Spielen nicht um Preiſe kaͤmpfen 
wollte, weil feine Gegner feine Könige wären: fo 
hatte man Beweiſe ſeiner kuͤnftigen Ehrbegierde. 
Dem jungen Marius ſah es Seipio an, daß 
er einftens nach ihm Feldherr werden könnte. Ein 
italtänifcher Schriftſteller glaubte ‚ man’ hätte durch 
‚Erziehung aus einem Schäfer in Wüfteneyen, der 
mit ungemeiner Genauigkeit und mit der ernſthaf⸗ 
teſten Micne einige Minuten lang Eyer wechfelsweis 
in die Höhe warf und wieder anffieng, einen gröfe 
| feren Mepkünftler, als Archimedes, machen koͤn⸗ 
ik nen. Ohne Erziehung und Herkunft wäre etwa aus 
einem: Julius Caͤſar nichts als ein tuͤchtiger 
Rlopffechter geworden, Was haͤtte im Gegentheil 
ms jenem ſpartaniſchen Knaben Gutes oder Boͤſes 
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werden Eönnen, der ſich aus Furcht für der Schande, 
don dem unter dem Rock habenden geftohlenen Fuchfe 
N indie Eingeweide, ohne zu ſchreyen, beiffen Tieß ? 

u Im Orient, in den deſpotiſchen Staaten, ſucht 
man dem Herzen Furcht, und dem Verſtande eine 
n ſehr feichte Erkenntniß von etwas Religion beyzu⸗ 


bringen, Diefes iſt alfo beynahe der Innhalt der 
ganzen Erziehung. Es fehlen noch die Wirkungen 


— — 
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des geſellſchaftlichen Umgonges. Die, Jugend. iſt 
eingeſperrt; es ſind daher alle Begriffe oder Urtheile, 
die man durch das geſellſchaftliche Leben erhaͤlt, hier in 
ſehr engen Graͤnzen befehränfet; ſie werden vielmehr 
durch die Geſellſchaft der Sclaven verdorben. Es fehlt 
Unterricht, Macheifer, Mannigfaltigkeit der Bilder, 
Gelehrſamkeit. Der Kopf wird nur mit Thorheiten 
und Aberglauben gefuͤllt. Man haͤlt ohnehin die 
Vernunft fuͤr ein gefaͤhrliches Geſchenk der Götter. 
Man ehrt daher in orientalifchen Ländern die Narr - 
ven als Lieplinge der Vorſicht, denen dieſes gefaͤhr⸗ 
liche Geſchenk iſt verſaget worden; fie werden daher 
mehrmal im Leben heilig geſprochen. | 
Ein Faquir bat dem Kinde, ‚wie er glaubt, Eur | 
zießung genug gegeben, wenn er ihm innerhalb 
fünf: bis fechs Jahren in’den Kopf bringt, daß, der 
Gott Fo den. Menfchen in Geſtalt eines weiſſen 
Elephanten erſchienen ſeye, und daß das Kind, wenn 
es dieſes nicht glauben wolle, nach ſeinem Tode ſo 
viele tauſend Jahre lang gepeitſchet werde. Er 
lehrt das Kind etwa noch „ daß gegen das Ende der 
Welt der Feind des Gottes Fo ſich mit dieſer Gott⸗ 
heit raufen werde. Den Perſerkiudern erzaͤhlet man, 
daß der groſſe Halt für fie allein gekommen ſeye: 
daß die unglaubigen Tuͤrken und andere Religions⸗ 
verwandten am Tage des Gerichts den Juden als 
Eſel dienen muͤßten, um ſie in vollem Trabe in die 
Hölle zu bringen, Dieſe und noch einige ahnliche 
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 Sehren pflanzt man dem Hinde als die erſten Wahr⸗ 
2 ein. Es iſt dieſes zu kuͤnftigen Thorheiten, 
zu albernen Eu en die N nn 
.... | ur 

Man kann es an FR Kinder * |, wie 
Berfiandesfäfte,; ‚oder fein Vermögen zu urtheilen; 
durch abergläubifhe Erzählung und beygebrachte 
Vorurtheile noch täglich verdarbenwerde, Was bat 
DB. ein Poltergeift mit der Finfternig für Verbin⸗ 
dungen? Warum ſollte er nicht eben ſo gut beym 


\ Tage erſcheinen, wenn er wirklich wäre Man laſſe 
> aber eine abergläubifche Magd dem Kinde bey ‚der 


Macht das Bild eines Geſpenſtes öfters .einprägen: 


| ſo wird fich das Kind angewöhnen, beyde Bilder, 














von Befpenft und Nacht, zu vereinigen. Es ‚wird 
fie vielleicht, wie Locke ſagt, in feinem’ Leben nicht 
wieder von einander zu trennen vermögend fenn, 
Die Finſterniß wird ihm kuͤnftig lauter ſchreckliche 
Einbildungen erwecken; jeden Schatten, jedes Holz, 
jedes Geraͤuſch wird es ſich bey Nacht als Geſpenſter 
bilden. in Traume werden ſich fuͤrchterliche Erz 
ſcheinungen darſtellen, welche Leichtg laͤubige zu lau⸗ 
ter Irrthum bringen. Glapbyra,die Tochter des 
Koͤnigs Arch elaus/ glaubte es, und Jo ſephus, 
ihr Geſchichtſchreiber, glaubte es ebenfals als eine 
Wahrheit, was ihr vielleicht ein Traum oder eine 
verdorbene Phantaſie hatte vorgeſtellt. Ihr erſter 
Mann war ihr erſchienen, und verſprach ihr, ſie 
Philo ſoph · Mit Band. M 
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wieder in der Ewigkeit zur Frau zu nehmer, Die y 
Art des Eünftigen. Lebens, die Exfcheinung des. Ber: ä 
ftorbenen, diefe beyde Traͤumerehen wurden als. 
Wahrheiten angenommen, weil die Erziehung ibnen 
ſchon ſolche Ideen hatte in den Kopf gebracht und 
geläufig gemacht, « Moch viele ſchoͤne Anekdoͤtehen | 
vom Aberglauben, nebft den gräßlichften Folgen, 
bat ung Plutarch, ein griechiſcher — 
erzaͤhlet. 
Jede Gattung * Kiffenfchaften RR: Bert 
nabe i in dem Menfchen ihre eigene Grille. Von den 
theologiſchen Büchern heißt es (*), daß ſie uns 
zankſuͤchtig, hartnaͤckig und ſtarrkoͤpficht ‚machen. 
Die jurifiifchen Lehren und Verrichtungen wog 
etwa das Gefühl: der Menfchenliebe vermindern, 
und einen verachtenden Stolz veranlaffen, wie man 
es wirklich an ſehr vielen Matrofen der Gerechtigkeit 
will wahrgenommen haben. Die zum Gefühle des 
Elendes der Menfchen gefchaffene Aerzte find) mei: 
ſtens mitleidig und voll von Menfchenliebe „ehe fiezu 
ſehr ducch Gewohnheit find abgebärtet worden Die 
Weitſchichtigkeit und Ungewißheit ihrer Kunft mag 
manche zur Charlatanerie. verleiten, wobey ſie uns 
erfahrener ſcheinen wollen, als fie eswirflich find: und 
durch lange Lebung wird aud mancher hart, uns 
barmberzig, endlich auch grob wie ein Poſtſekretaͤr. 





C*) Confeil’ X une Aꝛe. 
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Aus det Verſchiedenheit der Wiſſenſchaften ruhret 


es mehrmal, daß einer als Philoſoph an allem 


zweifelt, und als Theolog fich nichts zu-ldugnen 


getraut, Ein Philoſoph hat einen unbeſchraͤnkten 


Haß gegen den Mann, der den Kopf voller Geſchiche 


ten hat; und im Gegentheil wird der Philoſoph von - 


dem Manne mit dem guten Gedaͤchtniſſe für einen 
Phantaſten und Träumer gehalten. Der Manır, 
ſagte einſtens ein juriſtiſcher Tagloͤhner von einem 
unſerer groͤßten Philoſophen, wuͤrde vn. mit Fein 
ausge Brod verdienen. 

Der Mathematiker ift auch manchmal ein. Ochs, 
ein Freund von Liebe und Ergoͤtzungen; er 
iſt ein Adler, der ſich ſo hoch in den Luͤften ſchwingt, 


daß er endlich unbeweglich — fer fein ER 


— 


Jedes Handwerk hat in die Sitten der Menfchen 


feine Einfluͤſſe. Wie artig iſt der Peruͤckenmacher, 
der Schneider, das Kellermaͤdchen, der Jung im 
Kafſeehauſe? Der taͤgliche Umgang mit Herrſchaften, 


die Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit der Gegen⸗ 


fände, die leichte Beſchaͤſtigung, welche noch Zeit 


genug zum Sprechen oder Denken läßt, die Ger 
ſchwindigkeit, wozu folche Gattung von Leuten mehr 
mal angehalten "wird, alle dergleichen: Umſtaͤnde 


verurfachen bey ihnen eine gewiſſe Schlauigfeit, 


Fertigkeit und gefälligere Sitten. Man vergleiche 


mit ihnen den Schmidt, den —— den 





n Holzhacker, Ein Ofen wird wie. kein Vieh 
dumm, traͤg und langfam ſeyn. » Der: Pferdsknecht 
iſt eifriger, von geſchwinderer Entſchlleſſung, hur⸗ 
tiger und geſchickter. Die Gefahr bey muthigen 
Pferden macht ihn. vorſichtig, und uͤberhaupt ver 
urſacht die heſtigere und geſchwindere Gemuͤtheart 
eines ‚Pferdes auch bey feinem Knechte aͤhnliche 
Eigenfchaften. Man hat hiervon einen fehr auf 
 fellenden Beweis , wenn man den indolenten an 
Leib. und Seele traͤgen Ukraͤner mit dem thätigem 
und, entſchloſſenen Ruſſen vergleicht, ı Was Fann oft 
der. puͤnktliche Soldatendienft aus rohen Bauers⸗ 
knechten für ordentliche. Menfchen ziehen ? Weider 
Unterſchied iſt zwifchen einem Handwerksmann in 
einer vornehmen Stadt und jenem auf einem kleinen 
Dorfe? Wie geſpraͤchig wird die Galanteriekrame⸗ 
rinn? Wer bat nicht nach ‚dem vorigen Kriege. nach 
langem Umgange. mit Franzoſen und allerley Trup⸗ 
pen an unſeren Bauern, Weibern und Mädchen, 
eine merfliche Aenderung beobachtet? So viel wirkte 
Beyſpiel, Erziehung, Umgang und Befchäftigung! | 
„ Ungefähre Zufälle, Eönnen in dem Gehirne, dem 
Haupiwerkjeuge des Denkens, eine phyſiſche und 
fitliche Aenderung machen; fie koͤnnen erſtlich in 
die fluͤſſigen und feſten Theile unſeres Koͤrpers einen 
Einfluß wirken, wodurch ſich ganz andere: Ausfälle‘ 
des Geiftes, ‚zeigen, ; wie, es der Sturz des. jungen 
Bouhours bezeugt. Sein Gehirn mochte etwa 


a — 18 De 
m — zu kalt, fein Kreislauf zu langſam oder 
ſeine Zaſern zu unbeweglich ſeyn. Durch die Kopf 
erfchütterung feines: Sturzes, durch bie Krankheit, 
Arʒeneyen uf + iſt in feinem Gehirne die vortheil⸗ 
hagfteſte Aenderung vorgegangen. Kinder, welche. 
in ihrer Jugend mit engliſcher Krankheit, mit Ge⸗ 
ſchwuͤren, Beinfras und dergleichen Zufällen lang 
gemartert "wurden, ‚haben hernach im Juͤnglings⸗ 
älter die gröften Geiftesfähigkeiten gezeigt. Kine 
der, denen die Köpfe in der Geburt widernatuͤrlich 
‚in die Lange oder Breite gedruckt werden, können 
‚am Verſtande leiden, weil die Ordnung des Hirnes 
‚gelitten bat, Krankheiten koͤnnen zu innerlichen 
Verruͤcknngen Anlaß geben: fo wie man weiß, daß 
Leute nach hitzigen Krankheiten das Gedaͤchtniß, 
— den Verſtand verlohren haben. "Eine Unze 
Blutes, welches unter der Hirnſchale ergoſſen iſt, 
benimmt die Menſchlichkeit/ ſagt van Sweten! 
Mit Recht fagt daher Descartes (*): Unſer 
u Geiſt haͤngt ſolchergeſtalt von unſerem Tempera: 
„mente und von der Beſchaffenheit der Werk euge 
* ‚Körpers ab, daß, wenn es Mittel giebt, die 
Menſchen kluͤger und geiftreicher zumachen, als 
| a gi wirklich find, ich dafür halte, daß ſolche Di 
Heel bey den Aerzten zu ſuchen feyen.“ | en 
.. 21 Andere: ungefähre Zufälle haben zu unſerer af 
—— —*. a — unſeren Se. 
Tr ) Method. di, vi. $, M 











Verſtandeskraͤften, die‘ see Berta Zei 
ben. Man erinnere ſich bier-des wälfchen Hahnen⸗ 
biſſes beym Boileau Man erinnere ſich jener 
Kleinigkeiten, wodurch Philofophen, wie Mewton 

. vom Falle des Apfels, zu neuen Syſtemen geleitet 
wurden. Es kann oft ein Traum, eine Prophe: 
zeibung, Beſchaͤmung, Aufmunterung ‚ ein Lob, 
ein Roman u.f. 1. unſere Aufmerkſamkeit auf ein: 
mal rege und wirkſam machen. Wir fangen von. 
dieſem Augenblicke an, uns anderft zu verwenden, 
nachzuahmen, uns zu beffern, zu verſchlimmern, 
umzuaͤndern. Es befinne ſich ein jeder auf die Bege⸗ 
benheiten feines Lebens zuruͤck: fo wird er von den. 
geringften Umfländen feine wichtigften Aenderungen —* 
‚entdecken. Der von ungefähr erhaltene gute behr⸗ 
‚nieifter, die kluge oder feharfe Grosmama, einige 
derbe Schläge, Ermahnungen, Nacheiſerung/ 
die Geſellſchaft eines fleißigen Schuͤlers md. g. 
reigten den Juͤngling zum fleißigen Studieren. Was 
bat nicht fchon fo manche Frau aus ihrem Manne 
zumachen gewußt? Die gute Laune des Minifters, 
das eben recht angebrachte Compliment/ die Vor⸗ 
ſprache der Gemahlinn, eines juſt Hegentoärtigen | 
Cavaliers, des. Kammermädchens‘, des Friſeurs, | 
die Taille, Die Kleidung, oder die Frau, welche | 
er zu heyrathen gesenkt,’ haben manchem Manne 
feinen Dienſt geſchaft. Das ungefähr bezogene 
Koſthaus, ein en eine Keith, der Spajiew 
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gang / die Opera, eine Priſe Toback, haben ihm 
die erſte Bekanntſchaft und Gelegenheit zu ſeiner 
Frau gegeben. Das Bad, die Gaͤſte, der Wein, 
die Mahlzeit, die. verliebte Erzählung „ die reizende 

Pillen, der. eben. zur Schaͤferſtunde gekommene 
Friſeur, halfen ihm zu ſeinem Erben. Ein einziges 
Woͤrtchen, welches ein anderer nicht verdauen 
wollte, ein Schritt zum Stolpern, die losgegan⸗ 
gene Flinte, der zu unrechter Zeit genommene 
Trunk ein ungefaͤhrer Fall, ein Sprung, ein ver: 
ſchlucktes Knoͤchelchen, kurz, der mindefte Um— 
ſtand bereitete ihn zum Grabe, Man durchſuche 
das Glück der Krieger „ den Reichthum der Fami⸗ 
lien, die Wahl der Regenten, die Beförderungen 
ihrer Diener , fo wird man allenthalben ein. Mini- 
mum aufſpuͤhren koͤnnen, welches. die fchickliche 
Gelegenheit zu allem gab. Eben fo hatte esnun 
mit unferen Sitten, Geſinnungen, Künften‘, Faͤ⸗ 
higkeiten, Religion, Wiſſenſchaften, kurz, beynahe 

mit allem, von Jugend an meiſtens eine aͤhnliche 
Beſchaffenheit. Haͤtte eine eben am Ufer ſpazieren⸗ 
gehende Prinzeſſinn den in ſeinem Binſenkorbe 
daherſchwimmenden kleinen Moy ſes nicht juſt zu, 
ſehen bekommen: ſo wuͤrde er nicht am Hofe erzo⸗ 
‚gen, und zu einem ſo groſſen Heerfuͤhrer geſchickt 
worden ſeyn. Einige ſpaͤtere Minuten haͤtten die 
‚Erziehung des — io wie ſein — vertilgen 
ran ] 


# 


— 
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Der Verfall oder die Abaͤnderung ganzer Nas £ 
tionen tührte oft urfprünglich von einer. eben folchen 
Kleinigkeit,  Exfennet die Macht deſſen, der mich 
gefandt hat, ſagt einer von Harcourts Gefele 


haft zu dem Volke in Guinea," ich wilf euch Br 


Waſſer in Steine verwandeln. Er machte durch 
die jedem bekannte Kunſtgriffe Fünftliches Eis, 
Die Megern erſtaunten, "und waren “alle ‚bereit; 
ihn anzubeten. Adrian Banderſteel, hol⸗ 
laͤndiſcher Commandant/ zuͤndete ini Gegenwart. 
eines Trups Afrikaner einen Becher mit. Brand 
tewein an und ſagte: Wer unter euch bat das 
Herz, diefen Becher mit Feuer zu trinken % Wohlen, 


Ach will nun thun, mas fich Feiner aus euch getraut, 
‚Er tkrank den Becher in einem Zuge aus. Hier, 
ſprach er⸗ habt ihr ein nach allen: Regeln vollkom⸗ 
menes Mirakel welches ihr von uns Fremden 


verlanget habt. Von der Stunde an ſind die Hotten⸗ 


Aotten mit den Hollaͤndern die beſten Freunde gewor⸗ 
den. Die Türken wollten einſtens von ihrem Kaiſer 


Os man nichts als Gerechtigkeit bey gewiſſen Be⸗ 
ſchwerden verlangen? Eine unbekannte Stimme 
rief von ungefehr aus dent Haufen Volks: den 


Namen Muſtapha.Man ſchrie alsbald allge: 


mein? Muftapba, und machte ihn zum Kaiſer. 
Os man ward alſo abgeſetzt, ohne daß man vorher 


dieſe That im Sinne hatten = Eine Verdruͤßlichkeit, 


welche Boer an durch eine feiner De 


/ 














/ 
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bekam, — ihn zu dem Entſchluſſe e die! Atyney⸗ 


— 


kunſt zu ſtudieren, worauf hernach in: die Kunſt 
eine allgemeine Reforme erfolget iſt. Und der 





| Laͤrm, der bey der erflen Erſcheinung des: philofor 
phiſchen Arztes entſtand, machte, daß der Ver— 


faſſer auswär.s eben fo viele Freunde fand, als ihm 
dieſe Arbeit unter den in Gott andächtigen Seelen 


| * Vaterlandes Feinde zugezogen hatte. 


> Durch) Zuſatze, Abaͤnderungen und Verbeſſe— 
————— aus den unbetraͤchtlichſten Kleinig⸗ 
keiten groſſe und wichtige Dinge entſtehen. Die 
groͤßten Erſcheinungen und Begebenheiten waren 
vielmal von ihrem Urſprunge die geringſte Kleinig⸗ 


keit. Aus ſchwachen Anfaͤngen des Ballets entſtand 


nach und nach die Pracht unſerer Zeiten; dte Opera, 
So koͤnnen geringe Vorbereitungen unſere Koͤpfe 
auf die wichtigſten Erfindungen fühten!. Go wird 
‚unfere Einbildungsfraft von Anftänden auf! diefe 


oder jene. Erſchafſung geleitet. Die Buhlerinn 


Phrine hat dem Praritelesials ein Vorbild 
Ju ſeiner gnidiſchen Venus gedient | Apelles 


fah die naͤmliche Phrine bey den Feſttagen des 


Neptuns am ande des Meers nacket, mit 


fliegenden Haaren liegen, und nahm von ihr das 


4 Muſter ſeiner Venus, wie ſie aus dem Bade 


‚feige, Ein anderer hätte von ihr das Ideal — 


ubeiligen: Magdalena BBDNWERN: INT AD ON 
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Die Wirkung, werde Gerogneit adlich u 
| ** Handlungen macht, iſt ſchon hinlaͤnglich 
erkennet worden. Die Gewohnheit, mit Streitig⸗ 
keiten umzugehen, macht, daß der Rechtsgelehrte 
auch in Geſellſchaft über jede vorfallende Sache 
Streitfragen aufwirft; ſein Fehler im taͤglichen 
Umgange wird Zankſucht und Widerſprechungsgeiſt. 
Der Meßkuͤnſtler hat ſich ſo an ſtrenge Genauigkeit 
feiner Schluͤſſe gewoͤhnet, daß er auch in den. gemein: ⸗ 
ſten Unterredungen ſtrenge Beweiſe forbert. Es 
iſt wunderlich, wie ſich nnſere Sinne oft an Dinge 
gewoͤhnen, und juſt ſelbige am meiſten lieben, 
wovor ſie zuerſt den groͤßten Abſcheu hatten. Wel⸗ 
ches Kind oder welcher Menſch hat nicht den Kopf 
geſchuͤttelt/ da ihm das erſtemal Wein, Toback, 
Kaffee, oder Brandewein gegeben wurde? Und 
nun will er felbigen wicht um: die Welt entbehren. 
Ich habe einige der tapferſten Weinſaͤufer gekannt, 
welche wor ihrem achtzehnten Jahre noch nicht den 
Geruch des "Weines vertragen konnten "Das 
Mischen gewoͤhnet fich endlich ſo an den Zwang 
feiner Schnürbrüfte daß es ſich faft nicht mehr ohne 
felbige zu: gehen getraut. Die Iſraeliten febneten 
ſich in der Wuͤſte nach ihren" leifchtöpfen in 
Aegypten. Ein: Mann / der einen feurigen Kopf 
zum Denken hatte, fand durch lange Gewohnheit 
endlich feine: Luft beym Protocollenleſen. Man 
lernt Kaͤlte, Hitze und Arbeit mit Luſt BEER. 


⸗ 
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’ h ‚Herr von Haller,‘ der “ ſeinen empfindliche 
Sen Geruch die Ausduͤnſtungen eines ihm nachkom⸗ 
menden alten Menſchen unterſchied, der gewiſſe 
Buͤcher nicht leſen konnte, weil fie in einer Käfekifte 
eingepackt gewefen waren," hatte fich folchergeftalt 
an den Geruch der Todtenförper gewöhnet, daß er 
ihn fafkinicht mehr empfand. Man kann ſich Zorn, 
Bosheit, Laſter und Tugend angewöhten, und 
ſich an felbigen ergögen, "Man fähre fort, gewiſſe 
Dinge zu haſſen oder zu fieben, fo daß man derglei⸗ 
hen Verabſcheuungen endlich für etwas angebohrs 
nes ‚hält, ‚Pythagoras zog hieraus die Negel, 
daß man ſich immer die beſte Lebensart, das ſchick⸗ 
lichſte Gewerbe auswählen ſollte denn die Gewohn⸗ 
heit würde es uns endlich angenehm machen, fo 
Hart ı 8° auch uns im Anfange anzukommen geſchie⸗ 
nen hätte, Es wird endlich die Gewohnheit in 
das Phyſiſche unferes Körpers einen Einfluß aͤuſſern. 
Gewiſſe Zaſern werden zu dieſer oder jener Empfins 
dung beweglicher, geſchickter; oder andere Empfin, 


J dungszaferir oder Theile verlieren durch Gewohnheit 








mehr oder weniger von Ihrer Neizbarkeit, von ihrer 
Beweglichkeit wodurch denn nothwendiger Weiſe 
eine Verſchledenheit in Empfindungen, eine Ver: 
ſchiedenheit in der Einbildungskraft in Geſinnun⸗ 
‘gen, Urtheilen, u 0” folgen muß. Ein in 
ſeiner Kindheit verwöhnrer Jung wird in feinem 


hl 188 RS. 
ganzen Leben die — 55 eines vem haten J. 
Soͤhnchens aͤuſſern. nut 
Wer in feinem Haufe an-einen gern Zeikt, | 
oder an eine Schwelle gewöhnet iſt, wird in der 
Zukunft san dem nämlichen Orte, bey weggenom: 
mener Schwelle , mehrmal Fehltritte thun, da feine 
Beinereinmal im Gange an. diefen Tritt gewöhner 
waren. Ein Pferd und andere Thiere laſſen ſich 
an ein gewiſſes Haus, Zeichen, oder an eine 
Stunde gewoͤhnen. D. Plott ſoll in der Geſchichte 
von Staffordshire von einem dummen Menſchen 
erzaͤhlen, welcher nach dem Klange einer Glocke zu 
leben pflegte, und ſich die Zeit damit verttieb, daß 
er die Stunden des Tages zaͤhlete, ſo oft die Glocke | 
ſchlug. Die Glocke verbrach: der Menſch fuhr 
aber fort, nach der. einmal angewoͤhueten Daun 
die Stunden zu zählen, * 
Die verſchiedenen Gedenkungsarten — 
Religion einflöl et,. auszudruͤcken ließ ein Philo⸗ 
ſoph einen gutherzigen Perſier taͤglich ſolgendes 
Gebet, zu Gott verrichten () Herr! ich wer: 
„ftehe nichts ‚von den Streitigkeiten „welche unauf⸗ 
boͤrlich wegen. dir entſte hen. Ich wuͤnſchte dir 
„nach deinem Willen zu, dienen, ‚aber ein jeder 
„Menih, den ich) ung. Rath fragen muthet mir zu, 
daß ai dir, her —— —53— Paaren 55 


X1 AT 
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| * „die mein Gebet will bringen, fo weiß ich nicht, 





u ei i 
BE welcher Sprache ich dich anreden darf; ich 
weiß auch. nicht/ welche Stellung ich annehmen 
x zfolle Einer fagt, ich müßte ftehend beten: der 
J „andere verlangt, daß ich figen folls der dritte will, 
daß mein Körper auf meinen Knien ruhe. Diefes 

iſt noch nicht alles. "Es find einige, welche for: 
dern, daß ich mich alle Morgen mit friſchem 
Waſſer waſchen muͤſſe. Andere behaupten, daß 
‚ich wor deinen. Augen ein Greuel feyn werde, 
wenn ich mir nicht "an einem gewiſſen Gliede ein 
„Stückchen Fleiſch abſchneiden laſſe. Es trug ſich 
„einftehs zu daß ich ein Kaninchen zu effen befams 
drey Menfchen, welche um mich waren, machten 
„mich erzitteren; fie behaupteteh mir alledrey, daß 
„ich dich ſchwer beleidiger Hättes Der eine, ein 
| „Sub, weil diefes Thier unrein wäre: der andere, 
„ein Türk, weil e8 erfticfet wäre; der dritte, ein 
Armenier, "weil es ein Zifh wäre, Ein vor⸗ 


0 „übergebender Bradman, den ich als Richter 
anſprach, fagte mir: fie haben alle unrecht, denn 








ver muthlich wirft du das Thier nicht ſelber getoͤdtet 
| „baben? | Sch babe es aber felber getödtet, antwor⸗ 
‚tete ich, Ach! rief er mit ernſthafter Stimme, 
„du haft alſo eine abſcheuliche That begangen, die 
„dir. Gott nie vergeben wird! Was weißt dir, ob: 
„nicht die Seele deines Vaters in diefes Thier 
„gefahren war? Herr! alle dieſe Dinge ſetzen mich 


—H 190 — — 


‚zn eine unausſprechliche Verlegenheit. Ich darf 
„meinen Kopf nicht rühren, ohne daß. man mid) 
„bedrohe, dic) Beleidiger zu haben, Ich wuͤnſchte 

„unterdeſſen dir zu gefallen, und hiezu das von die 

„erhaltene Leben zu verwenden. Ich weiß nicht, | 

„sb ich mich irre; aber ich. halte dafür, das beſte 

„Mittel, dir zu gefallen, ſeye, wenn ich in der 

„Gefelfihaft, wo du mich haft laſſen gebohren 

„werden, als guter Bürger, und mit den Anger 
„börigen, die dn mir gegeben haft, als guter Vater 
„lebe.“ Eine lange Stelle aus seinem lang bekann⸗ 

ten Schriftſteller! Wenn man aber die heutigen 

Schwaͤrmereyen der aufgeklaͤrt ſeyn wollenden Chri⸗ 

ſten durchließt, und den wieder zur Mode werden⸗ 

den Verfolgungsgeiſt erwaͤget: ſo mag es immer 
ſich der Muͤhe verlohnen, ein ſolches philoſophiſches 

Gebetchen wieder ee neue in —— u 

bringen. 

Man verfolget und erwuͤrget une ua: 
XII, und jenem Minifter Richelieu die Calvi⸗ 
niſten. Malberbe beſingt dieſe Unmenſchlichteit 
in einer Ode, und ſucht ſie ſchwaͤrmeriſch anzu⸗ 
feuern. Ein Jeſuit/ P Bouhours, lieſt die 
Ode, und ruft voll Entzuͤckung aus: Das iſt erha⸗ 
ben! Voltaireder Apoſtel der Toleranz⸗ lieſt 
fies. er bedauert den ungluͤcklichen Heuchler, und 
prediget ſich heiſer gegen die Wut des grauſamen 
Verfolgungsgeiftes, In allen Winkeln des Erd⸗ 


⸗ 
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bodens ſagt er, J Unſchuld auf. dem 
Knie ihre Kehle dem Lafter Darreichen, Ein Wilder 


ohne alle Erziehung und Religion würde etwa dieſes 


| Menſchenwuͤrgen als einen. Öreuel, ‚oder wenn. 


er unempfindfam genug ift, mit Öfeichgültigfeit 


betrachten, ‚Mafins befennet , daß. er feine. erſte 


Aufklärung aus, der Offenbahrung Johannis und 


. feine Gluͤckſeligkeit aus der Anſchauung Jeſu erlan⸗ 


get habe. Ach, wuͤrde ein Philoſoph ſagen, lieber 


Maſi us! deine — On dich zum Narren 


gemacht. | Y i 
„Man Gebe aus ollem,. wie ie Erziehung, und was | 
dahin ‚gerechnet wird, ans dem Menſchen Gutes 

oder Böfes machen kann. Mon lernet zugleich, 


wie. ‚wichtig es waͤre, menn in jedem, Staate der 


Jugend eine verhaͤltnißmaͤſſige Erziehung gegeben 


würde, , Man folfte erwägen, wie unmenfchlich es 
iſt, Narren zu Aufſehern über die Jugend zu mas 


chen. Aber. ‚eben fo unmenſchlich iſt es, daß zu 
unſeren Zeiten Schwärmer und Narren den Ton 
geben: wollen. ‚Dexifles fagte in der berühmten 
geichenzede nach ‚der famifchen Schlacht, daß der 
Verluſt, welchen das gemeine Weſen bey dem 
Tode der athenienſer Juͤnglinge erlitte, demjenigen 
zu vergleichen ſeye, den das Jahr durch den Ders 
luft des- Fruͤhlings erleiden wuͤrde. Was hilft es 


aber, wenn ein roher untuͤchtiger und unfruchtbarer 
| — m genen Jahre nachtheilis wird? 
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Cicero fagt, der Min Koms bat fo lang 
gedauert, “ale man deh Juͤnglingen das muͤſſige 
Herumlaufen nicht geftattete, Es war ben dem’ 
Roͤmern ein heiliges Gofeß, daß Fein Süngling 
nach dem zehnten Jahre‘ unbefchäftiget ‚auf den 
Gaſſen laufen durfte. Die freye Buͤrgerskinder 
ließ man ſaugen bis in das zweyte Jahr; bis in | 
das vierte Jahr wurden fie leicht und gut genaͤhret N 
im fechfien Jahre mußten fie Teen, im achten fehreis. 
ben, und im zehnten die Anfangsgründe d der Sram 
matik Ternen. Nach dem zehnten Jahre mußten: 
fie zu einem Handwerke oder zu den Wiſſen aſchaften 
oder zur Kriegskunſt verwendet werden. So wußte‘ 
‚ man bey der römifchen jugend Fleiß und Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch die Erziehung: rege und thätig zu 
machen! — Hat man wohl damals auch fo viele 
Brochüren über die Erziehung der Jugend geleſen, 
als man nun jede Meſſe ſieht? — Aber auch 
Stuͤmper und Skribler durften ſi ch zu jener Zeit 
nicht in ſo wichtige Geſchaͤfte miſchen, und nicht 
jeder, der fünf Finger und eine gefchnittene Feder. 
hatte, fühlte fich berufen, "ein Schriftſieler wer 
gehrer des Volkes zu werben | 
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Von dem, was man 1n Geiwiffen — 
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De Menfh, ee nun einmal ade fich fels | 
ber überlaffen bleibt, welcher durch Klima, 
Erziehung. und Umftände fo. oder anderft geändert 


wird, hat doch immer eine gewiſſe Richtſchnur, | 


nad) welcher er feine Handlungen abzumefjen pflegt. ” 
Man richtet fich öfters nach den Gewohnheiten des 


Volkes, von welhem man Benfall und Lob erwar⸗ 


so 


tet. So brüftet man fi ich unter den Wilden auf 
Srtaͤrke des Körpers, in Republiken auf Vater 
landsliebe, in Monarchien auf, Adel, in defporis 


ſchen Reichen auf äuffern Pomp und Glanz und 
auf. die Menge. des um uns ‚Friechenden Selavenz 
pöbels, Man richtet ſich nach dem Geſchmacke der 
Groſſen, oder jener, von welchen man Gunſt oder 


Befall. erwartet. Sa war z3. B. Nero in die 
gelbe ‚agtfteinfarbige Haare der Dopda rafend 


verliebt; er beſang dieſe Haare ‚af feiner Zitter 


und machte Verſe darauf; er zählte ſie, gab jedem 


Haͤrchen ſeinen Namen; er kaͤmmte ſie. Die ausz 
gefallenen Haare ließ er in Gold fallen, und weihte 
fie dee Juno. Aus diefem Triebgrunde nun wolle 


ten alle roͤmiſche Weiber agefteinfarbige Haare 
haben, und auch Jolche Kleider tragen, Man trug 


Dinge, Halskette, alles von agsteinlarte, 
Philoſobh. eh 1.Band. MN 
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Ben andern find alle Handlungen von einer 
gewiſſen reidenſchaft geleitet, und auf einen daher 
ruͤhrenden Endzweck gerichtet. Man ſtrebt z. B. 
nad) Ehre: alles, was man unternimmt, folldabin 
“dienen, uns am Ende Ehre zu erwerben: nur die 
Begriffe, welche man fich von wahrer Ehre macht, 
und die Mittel, welche man dazu zu gelangen 
wählt, find unendlich verſchieden. Ich babe Leute 
gekannt, deren Abſicht in allem war, reich und 
geehret zu werden. Sie waren auf das Aufferfte 
beleidiget, wenn man das geringſte an ihrem Titel 
oder Range fehlen ließ; hingegen konnten ſi te bey | 
andern Gelegenheiten, wo fie Geld erworben hat⸗ 
ten oder zu erwerben wußten, die ſchimpflichſten 
Vorwuͤrfe verdauen. Die Leidenſchaft der Habſucht 
wirkte alſo hier ſtaͤrker, als jene des Ehrgeizes, 
und die vermeinte Ehre beſtand nur in einem Aufl en⸗ | 
werke, | In 
Der Rauſer ſucht die Verherrlichung ſeines 
Ruhmes in Herzhaftigkeit und vielen Zweykaͤmpfen: 3* 
der Eroberer in gluͤcklichen Schlachten, Harpax 
in Sammlung groſſer Schäge, Amadis im 
Genuſſe vieler Maͤdchen, und Don Quixote bey 
feinee Dulcinen, Hieraus muß freilich eine 
ungemeine DBerfchtedenheit in Gefinnungen und 
Handlungen rühren. Ich verfichere ihre Majeſtat, 
ſagte Parmenion, der Guͤnſtling Aleranders, 
zu feinem Könige, daß ich Die Anerbietungen des 
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Dari u 8, um Erfaufung des Friedens, annehmen 
se wenn ich Xlerander wäre: ich würde fie 


J auch annehmen, ſprach N EN wenn ich 
Parmenion wäre, 


Wenn nun ungefähr der Er oberer etwas — 


| hat, wodurch die Schlacht hätte Fönnen gewonnen 


werden: wenn man dem Geſchmacke der Groffen, 


oder dem Beyfalle des Volkes, an welhem uns 
doch gelegen war, etwas entgegengefeßtes unter 


nommen bat: ‚wenn fih der Naufer einftens zu 
feige finden ließ: wenn Amadis eines der fhönz 
fien Mädchen aus Nachlaͤſigkeit hatte brach liegen 
laſſen: ſo giebt es zu ſeiner Zeit Mißvergnuͤgen, 
Vorwuͤrfe. Amadis Eränft ſich bey feinem Ber 


+ Infte ſo gut, als der Eroberer; fie erkennen beyde, 
daß fie nicht eifrig genug oder worfichtig waren, 
Harpax wird vafend über feine Saumſeligkeit, 


wodurch ihm Summen verlohren giengen: und die 
Dame reißt ſich die Haare aus, daß ſie nicht auch 
wie andere ihres Gleichens ein Band oder Halsge⸗ 


—4 | ſchmuck von Agtſteinfarbe gewaͤhlet hat. 


Es giebt nun gewiſſe Geſetze, Gewohnheiten, 


ie: Verträge, Strafen, Belohnungen, welche uns zu 


diefen aber jenen Handlungen verbinden; und wir 
bereuen es mehr oder weniger, wenn wir ung 
dagegen verfehler haben, nachdem unfer Intereſſe 
daben geringer oder gröffer ift, und nachdem unfere 


——— und * DER en) wirk⸗ 


| — ER 
(amd oder unthätiger if Was kuͤmmert ſich ein 
Narr darum, wenn er die ganze Welt beleidiget 


hat, wenn ihm das Haus abbrennt? Was ficht es 
den fühllofen- Tyrannen an, wenn er fo viel Anz 


Wuldige g ſich im Blute waͤlzen ſieht? Und der 
Schwelger, der im Zorne Gottes iſt Minifter oder - 
Praͤſident geworden, wenn Leute verhungern und 


fterben , ebe er fich die Mübe giebt, ihre gerechtefte 
Sade bis zum Thron zu bringen; wenn ein ganzes 


Reich in Noth und Verfall. geräch, weil er nie 
that, oder nie verstand zu thun, mas feine Pflicht 


erforderte ? 
i Das Händchen fpielte mit dem Kinde, es 
endlich ungedultig, und biß in der Hiße das Kind 


in die Finger: wie fhlich es aber mit eingezogenem * 


Schwanze fucchtfam davon, als das Kind überlaut 
zu ſchreyen anfieng ? Die Strafe, welche das Huͤnd⸗ 
chen im ähnlichen Falle mehrmal empfunden — 
machte das ſchlaue Thierchen hier ſeines Verbrechens 


eingedenk, und bewog es zur Reue, da es nun J 


wieder im aͤhnlichen Falle befand, mit Schlaͤgen 
gezuͤchtiget zu werden. Der Student machte ſich 
Vorwuͤrfe ſeiner Nachlaͤſſigkeit, da er am Ende des 
Jahrs nicht zu dem ausgeſetzten Preiſe gelangen 
konnte. Der Soldat, der Buͤrger hat ſich Vorwuͤrfe 
zu machen, wenn er gegen ſeine Geſetze geſuͤndiget 
hat, indem ihm an Ehre, Beyfall, Lob oder anderem 
Intereſſe ſeine Fehler ſind nachtheilig geweſen. 


— 
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Es fan alſo auch oft eine an ſich gleigüttige | 
| —— verbotten werden, und alsdenn macht ſich 
dennoch der Uebertretter Vorwuͤrfe feines Verbrer 
chens, bloß weil er eine Strafe zu befürchten hat. 
Carneades, und nad ihm Hobbes und Locke 
behaupteten daher, daß Recht und Unrecht nicht 
eber eriftirten, als wirkliche Gefeße gegeben wären. 
So kann auch, fagt Montesquten, befonders 
in gemäfligen Regierungen, für einen guten Geſetz⸗ 
geber, alles zur Strafe dienen, alles, fagt er, 
was das Gefeß eine Strafe nennt, ift wirklich eine, 
Sp waren jene Strafen in Sparta  befchaffen 


son denen er Erwähnung macht (*). Eben diefes 











gilt auch von Ehre, Beſchimpfung, von vielen 
Tugenden und Laſtern. Was Finnen wir arme 
Ehemänner dazu, wenn uns muthige Springer mit 
Hoͤrnern bekroͤnen, und doch ſollen wir dafür die 
Beſchimpfung tragen, da fich indeffen jener ſtolz 
brüften darf, der uns zu Hahnreyen gefchaffen 
hat? Bey den Gronländern, ſagt der Bifchof 
Egede, iſt es eine der edelſten Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
ten, wenn man ſeine Frau einem andern ohne den 
mindeſten Widerwillen darlehnen kann. In dem 
ſpaniſchen Peru will ſich noch bis auf den heutigen 
Tag, trotz der Inquiſition und allen Drohungen, 
kein Mannsbild mit einer Weibsperſon verheurathen, 
) Leefprit de Loix, L.I, L.YI, C,9- 


wenn fie noch eine Yungfer iſt. Nichts koͤmmt 
ihnen ſchimpflicher vor, als ein Mädchen, fo. noch 
nicht die Ehre gehabt hat, von — geaubet | 
zu werden, 

Dielleicht wäre es für die menftiche Gefel⸗ 
ſchaft am zutraͤglichſten, wenn man ſich nur wegen 
jenen Verbrechen die groͤßte Vorwuͤrfe machte, 
welche die Pflichten gegen die Geſellſchaft, gegen 
den Naͤchſten, die Hausgenoſſene und Vorgeſetzte 


betreffen; wenn ſich unſere Reputation und Ehre 


auf die Erfuͤllung jener Pflichten der Menſchenliebe 
gruͤndeten. Die als der wichtigſte Endzweck unſerer 
Handlungen betrachteten Pflichten eines Menſchen, 
eines Bürgers, eines, Patrioten, wuͤrden dem 
Staate und dem Menſchengeſchlechte eine moͤgliche 
Glaͤckſeligleit verſchaffen. Mehr hiervon wird ſich 
in der Abhandlung von Duell und Point — 
anbringen laſſen. | 

Es giebt nun noch Geſetze der OReligien, Mide 
uns in einer andern Welt eine ewige Strafe oder 
Belohnung verſprechen. Durch dieſe Geſetze wer⸗ 
den wir angehalten, unſere Handlungen in dieſer 


Welt genau nach der Vorſchrift der Religion ein⸗ 


zurichten, damit wir den uns vorgeſtellten Zweck 
einer Gluͤckſeligkeit in einer andern Welt nicht 
verfehlen mögen. Dieſe Strafen oder Belohnungen 
nach unferem Biefigen geben, welche ung die Reli⸗ 


gion dort als ewig dauernd erklaͤrt, muͤſſen nun 





“ Ye r W.\.) 
freilich fuͤr uns wichtiger als alle andere feyn, 
| Wenn wir alfo uns bier eines Fehltrittes fhuldig 
wiſſen, ſo erinnern wir nng der ewigen Dauer der 
peinlichften Strafen, und des Verluſtes der höch: 
"fin Gluͤckſeligkeit; wir bereuen unfer Vergehen 

Mi mehr als alle Fehler gegen zeitliche Pflichten ; wir 
werden unruhig; wir glauben eine ewige Strafe 
verdienet zu haben; unſer Intereſſe leidet auf das 
Aeuſſerſte. Dieſe Unruhe nun, dieſe Vorwuͤrfe, 
dieſe Ueberzeugung unſerer Fehltritte hat man Ge⸗ 
wiſſen genennt. 

Man wird mir einwverfen, daß die Neue über 
lan Sünden nicht wegen verfcherjter Belohnung 
oder) zu befücchtender Strafe, fondern wegen Belei— 
digung einer unendlich vollfommenen Gottheit ent 
ſtehen muͤſſe, daß uns dieferwegen. ein. wohlconditio: 
nirtes Gewiſſen nagen ſollte. Ich weiß, daß malt . 


‚Diefes eine vollkommene Reue nenntz ich weiß aber . \ 


auch, daß bey dem Begriffe diefer Gottheit, ſo 
wie bey allem in.der Welt, unfer Intereſſe mit in 


7 Mecdhnung koͤmmt. Bey allem fürchten wir Strafe, 








Zodel, Verachtung; oder wir hoffen Belohnung, 
Lob, Benfall, Ehre, Gluͤckſeligkeit. Obne folche 
eigennuͤtzige Triebfedern, es moͤgen nun wirfliche 
oder vermeinte Guͤter oder Uebel ſeyn, werden wir 
nichts Gutes unternehmen, ſo lang wir Menſchen 
finds Selbſt die Ehre, nach welcher man ſtrebt, 
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eine uneigemuͤtzige Handlung Be 4 — 
nennet man Eigennutz. 

Wer nun ſich deutlich genug vollen — 
was Klima, Erziehung, Geſetze und Umſtaͤnde 
aus dem Menſchen machen koͤnnen; wer uͤberhaupt 
ſich die Geſchichte und Abſichten der menſchlichen 
Handlungen etwas genauer hat bekannt gemacht, 
der wird leicht urtheilen, daß Gewiffen Feine von 
der Natur angebohrne Ueberzeugung des Guten 
oder Böfen, oder: fonft ein befonderes Principium 
feye. Es koͤmmt alles darauf an, ob uns Erzie⸗ 
‚Hung oder Temperament mit einer Handlung zugleich 
den Begrif einer Suͤnde verbunden habe; ob wir 
naͤmlich dabey glauben, die unendliche Gottheit 
beleidiget und alſo eine ewige Strafe verdienet zu 
haben. Es koͤmmt darauf an, ob man uns von 
Jugend an beygebracht hat, daß das Kaninchen ein 
unreines Thier feye, oder daß es Sünde feye ein 
erſticktes Thier zu effen, oder Sünde ein Thier zu 
genieffen was nicht Fiſch heißt, oder die aͤrgſte 
Sünde irgend ein Thier zu tödten. Man präge 
dem Kinde ein,'es begieng eine Suͤnde, wenn es 
Brod zur Erde fallen ließ, fo wird es bey wegges 
worfenem Brode einen inneren. Vorwurf feines 
Verbrechens, einen Gewiffenswurm fühlen, wel: 
‘chen es fich ſelber macht, wenn es.wegen der Hölle 
‚beängftiget wird. Wenn: Bewiffen etwas ange 


hr 


* 


l 
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| bohenes waͤre, ſo sähe diefe uk Ueber⸗ 


ar zeugung fo mancherley feyn, als es Voͤlker, Reli— 











gionen, und Temperamenten giebt. | 
Ein gewiffes nördliches amerifanifches Volt 
heurathet Toͤchter und Schweſtern; es nimmt ſich 
leicht Weiber, und ſchickt ſie eben ſo bald wieder 
fort. Gewiſſe wilde Völker geben ſich aus Unwiſ— 
ſenheit oder Verzagtheit den Tod: heydniſche Phi: 
loſophen haben es mit Großmuth und Ueberlegung 
gethan. Die Menfchenfreffer fehlachten einen Men: 
fhen mit der größten Gleichguͤltigkeit. Es gab 
Voͤlker, wovon Garcilaffo und Voſſius 
| Beyſpiele erzählen, welche die Weiber, fo fie in 
Gefangenſchaft befamen ‚zu Konfubinen gebrauch⸗ 
ten, und ihre Kinder bis gegen das dreyzehnte 
Jahr fuͤtterten, und alsdenn ſamt der Mutter 
fraſſen. Wenn die mexicaniſchen Prieſter Luſt 
hatten ein Feſt zu geben, ſo ſagten ſie, daß ihr 
Gott Vitzliputzli Durft hätte: und alsbald wurde 
ein Gefangener an dem Fußgeftelle feiner Statue 
geſchlachtet. Bey vielen Völkern war es ehedeſſen 
gebräuchlich, Fremde zum’ Opfer zu fehlachten, 
man erzählt diefes fogar von den Nömern, daßfie 
zween Griechen und zween Gallier gefchlachtee hät: 
ten, um die Oalanterien dreyer Veftafen dadurch 
bey den Göttern auszuloͤſchen. Jephre ſchlach⸗ 
tete feine Tochter, Die Braminen Iaffen aus Liebe 
zur Seelenwanderung Fein Inſect freiwillig tödten, 
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aber ſie laſſen die lebenden Wittwen mit ihrem ver⸗ 
ſtorbenen Manne verbrennen, damit die Maͤnner 
ſich ſolcher noch in der andern Welt bedienen koͤnnen. 
Brennus, als er gegen das Kapitolium zog, 
ſagte zu den Roͤmern: Ihr unternehmet gar nichts 
ſeltſames oder: ungerechtes, wenn ihr eure Nach⸗ 
barn bekaͤmpfet und unterwuͤrfig macht, oder euch 
ihre Guͤter zueignet; ihr handelt nach dem aͤlteſten 
aller Geſetze, das iſt, nach jenem, welches dem 
Staͤrkeren die Guͤter des Schwächeren zuſpricht. — 
Alles diefes find bey uns nad) Erziehung der gemei- 
nen Leute unverzeibliche Fehler: es würde fie ein. 
nagendes Gewiffen beängfligen, wenn, fie ſich fel: 

biger ſchuldig fänden: da indeffen die hier genann⸗ 
ten Menſchen und Voͤlker bey ſolchen Handlungen 
immer in der zufriedenſten Gemuͤthsruhe ven 
find. 

Bey $euten von zärteren Organen fi nd Sefügt 
und Einbildungsfraft weit feiner und lebhafter, als 
fie bey roheren Zafern und Werkzeugen ſind. geute, 
weldhe mehr. Gefühl und Einbildungskraft als 
andere haben, Eönnen von Fünftigen oder gegen; 
wärtigen Dingen weit ſchaͤrfere und lebhaftere 
Empfindungen oder Vorſtellungen haben; fie. wer: 
den alfo auch deſto mehr den Verluſt oder Genuß 
einer Gluͤckſeligkeit zu fuͤhlen oder zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Es wird daher auch bey dieſen das, was man 
Gewiſſen beißt, deſto fuͤhlbarer ſeyn. Man ver⸗ 
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"te eine zärtliche Dame und eine rauhe Bauers⸗ 
frau: beyde ſollen ein gleiches Unglück erlitten ha⸗ 
ben. Die Dame wird in Ohnmacht ſinken, die 
- Bäuerin wird durch einige Thränenihren Kummer 
"zu erkennen geben. ben fo verfchieden würden im 


bey beyden ſeyn, vorausgejeßt, daß beyde in den 
nämlichen Religionsgrundſaͤtzen waͤren erzogen wor⸗ 
den. Milzkranke, mutterkranke, hitzige und ſchwer— 
muͤthige Menſchen find uͤberhaupt fuͤhlender als 
andere; es bewegt ſie jede Kleinigkeit; ſie ſind alſo 
auch von Gewiſſensvorwuͤrfen leichter als, andere in 
Aungſt und Unruhe geſetzt. Wenn man nun noch) 
annimmt, daß bey jemand durch eine flärkere 
Melancholie die flüffigen und fetten Theile eines 
Körpers verdorben feyen, wodurch bey ihm eine 
phyſiſche Anlage zur beſtaͤndigen Angſt und Unruhe 
entſteht, ſo wird er im aͤuſſerſten Grade gewiſſen— 
bang feyn; was er fpricht oder unternimmt, wird 
ihm beynabe alles. als Sünde vorkommen und ewige 
Aengſten machen; er wird der unrubigfte Büffende 

“ werden; er geht mit feinem Körper unmenfchlich 
| um, wieman in den heiffeften Laͤndern die häufige 
ſten Beyfpiele hat; oder er nimme ſich auch endlich 
aus Berzweiflung wohl felber dag geben, Gar viel: 
mal, wenn ich etwas: ungefund oder hypochondri⸗ 
ſcher Laune werde, bekomme ich wahre Herzens 
angft, da mir fo viele in meiner Lebenszeit began⸗ 








Falle einer Berfündigung die Gemiffensvorwürfe 


gene Etourderien ins Gedächtnig kommen: fobald 


ich mich aber wieder beffer befinde, fichten mich alle 


vergangenen Thorbeiten weniger an: Genug, denfe 


ih, dab ich die Schranken der honntrere nie über: 
ſchritt. Nos omnes fuo tempore ftultefeimus. | 

Es beruht daher die Verſchiedenheit des Gewif: 
feng auf: dem Linterfchiede der Erziehung, unferer 
Säfte, Empfindungsjafern, Temperamenten: fo 
wie fi) die Macht der Leidenfchaften auf ähnliche 
Urfachen gründet. Platonifer, welche Gewiſſen 


und Leidenſchaften als bloffe Wirkungen der Seele, 


ohne Mitwirkung des Körpers, betrachten wollten, 
haben auf diefen falfchen Grund gebauer, daß jene 
teidenfihaften, welche die Geele während ihrem 


Aufenthalt im Körper fi habe angewöhner, der 
’ Seele bey Abnahme des: Körpers und noch nah 


dem Tode verblieben, oder daß eine Seele in dem 


Körper und auſer felbigem nicht weiter unterfchter 


den wäre, als ein Menfc es vom fich felber ift, 
wenn er ſich zu Haufe oder auf dem Felde befindet. 
Aus einem unkeuſchen Fünglinge, fügen fie, wird 


auch ein unkeuſcher Alter werden, wenn fehon die 


Vollſaͤftigkeit und Reizbarkeit des jugendlichen Kör: 


pers fehlen. Die Unkeuſchheit wäre alfo ein Lafter 


Der. Seele, ohne daß der Körper hiezu die eigentliche 


6 


Gelegenheit giebt. — Man zergliedere einmal die - 


Gefchichte des Unkeuſchen: man erkläre fie nah 


phyſiſcher Ares fo wird fich leicht entdecken Taflen, 














— 
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was babe Körperliches oder Unkörperliches feye 
vorgegangen. Wir feßen zuerſt, daß eine gewiſſe 
Vollſaͤftigkeit und Wärme, oder eine ſalzige Schärfe 
in der Saamenfeuchtigfeit die Geburtstheile des 


an Juͤnglings zur Unkeuſchheit reize. Wir fordern An 


alfo zuvor in den Gäften die Urfache des Keizes, 
und in den feften Theilen eine leicht bewegliche 


Reizbarkeit, ehe der Juͤngling unfeufcher als andere 


werden kann. Wollüftige Uebungen vermehren 
hierauf die Beweglichkeit der Zafern: die Ratur 
wird zur bäufigeren Abfonderung und zum Zufluffe 


der Säfte in diefe Gegend gereizet. Es entfieht 
eine Öeneigtheit zu ähnlichen Bewegungen, ı Der 
Anblie eines Mädchens, ein unkeuſches Wort, 
der leichteſte Umſtand verurſacht in dem Juͤnglinge 


eine beynahe aͤhnliche Empfindung, als die vorher⸗ 
gegangene wirklich war; er fuͤhlt, er traͤumt, er 


denkt nun nichts als wolluͤſtige Empfindungen. 


Endlich koͤmmt er ins Alter, und hier iſt es freilich 
ein Unterſchied zwiſchen ihm und einem alten Tag⸗ 
loͤhner, der taͤglich ſich mit ſeiner Arbeit ermuͤdete, 


und etwa nur am Feſttage an den Genuß einiger 


Wolluſt gekommen iſt. Es iſt eine Wirkung des 
Alters, daß ſich die Fuͤhlbarkeit und Regungen in 
den zur Wolluſt beſtimmten Theilen verlieren, ſie 
ſind weniger reizbar, und lange nicht mehr ſo 
geſchickt und fertig zum Dienſte da. Unterdeſſen 
ſind einmal die alles des Gehirnes ſo wie Mar 
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der Geburtstheile, bey unferem Alten weit geübter 
und reizbarer, als jene des Tagloͤhners; fie find 
noch. an wollüftige Empfindungen, 'an Vorſtellun⸗ 
gen, Träume und Öedanfen gewöhnen. Der Alte 
kann fich noch ehemalige Lüften ziemlich lebhaft 
vorſtellen, und ſich an ſelbigen ergoͤtzen. Wir wiſſen 
auch ohnehin, daß ſich mehrmal bey den Alten eher 
neue als aͤltere gleichſam feſtere oder eingewurzelte 
Empfindungen oder Eindruͤcke verlieren, ſo, daß 
ſich die Poſſen der Jugend bis in das Alter ziemlich 
lang im Andenken erhalten. Die Uebung endlich 
hat durchaus in den Empfindungszaſern eine Fer⸗ 
tigkeit verurſachet, welche ſich nicht ſo leicht aus 
dem Grunde verliert (*). Die ſelten gereizten 
Wolluſtstheile eines enthalfamen Einfiedlers wer: 
den freilich Tange nicht die Bereitwilligfeit oder Die 
Dauer aͤuſſern, als jene eines Wollüftlings, der 
fie von Jugend an in einer gehörigen, aber nicht 
unmäffigen Uebung zu erhalten wußte, Unſer 
Süngling alfo, der noch in feinem Alter ein Mann 
ift, welcher in der artigen Welt zu leben weiß, ift 
von dem alten Taglöhner alsdenn fo weit verſchie— 
den, als ein, von: Jugend an, den Wiſſenſchaften 





() Leage affoiblit le caractere · Ce un arbre qui ne pro. 
duit plus que quelqyes fruirs d&generes, mais ils font, 
toujonrs de mẽme nature; il fe couvre de, aoeuds u 
de mouſſe, il deviens vermouin, mais il. ef ꝛorjoun 

cnene ou poirler. — NE. WR 


\ 
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— Mann von einem andern, der. ſich nie 


mit felbigen befchäftiget hat: man gebe beyden eine 
neue Sache zu fiudieren, fo wird man wahrneh 
men, mit welcher Befchwerlichfeit, Kopfwehe und 
Ermüdung der Ungeübte feine Aufgabe verfertiget, 
Es find nämlich die Hirnzafern des erfteren beweg— 
licher, geſchickter, und eher der Hebung gewohnt, 
als jene des leßteren, Es folgt hieraus, daß auch 
jene platonifche Berdammnißfirafe, welche darinnen 
beſtehen ſoll, daß ſich die Seele nach dem Tode in 
den ihr anhaͤngenden Begierden nicht mehr ſaͤttigen 
kann, ohne Grunde feye. Es folgt überhaupt 

daraus, daß $eidenfchaften eine gewiſſe Befchaffen; 
heit und Hebung der Empfindungszafern, der Säfte, 
des Temiperamentes zum Grunde haben. 

Ich babe bier eine Digreffion auf Leidenfchaften 
gemacht, weilich glaube, daß fie. mit dem, was 
man Gewiſſen beißt, viele Aehnlichkeit haben, 
Ein leichtſinniger, Iuftiger, forgenlofer Menfh | 
‚wird eben fo.leichte flüchtige Spuren feiner Gewiſ— 
fensvorwürfe haben, als feihe Gemüchseigenfchaft 
iſt. Der ſchwermuͤthige Tiefſinn bat. ein anhal⸗ 
tendes Magen feines Gewiſſens, fo wie elle feine 
Empfindungen anhaltender find. Man weiß eini⸗ 
germaffen, woher es koͤmmt, daß man feichtfinniger 
oder ſchwermuͤthiger empfindet, wenn man weiß, 
daß wir nad) jedem Temperamente anderft empf 
den. Eben auch, ſo wie der Wolluͤſtling den 


Li 
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Geijigen, der Geizige jenen aus der Verſchieden⸗ 
heit des Temperamentes, der Erziehung, und der 
aus beyden rührenden. Gefinnungen haſſet: fo. 
überfieht auch der Wolluͤſtling feine Galanterien als 
Kleinigkeiten, und tadelt das unmenfchliche Ge: 
willen des Geizigen. Der Geizige verzeibt fich 
feine gegen alle Menfchenliebe ftrebenden Handlun: 
gen, und bedauert den verdorbenen Gewiſſenszu— 
ſtand des Wollüftlings, der bey feinen vielen Wol— 
tufisfünden noch ruhig Teben kann; er würde in 
Verzweiflung gerathen, wenn ſeine Seele mit dem 
zwanzigſten Theile dieſer Unzuchtsſuͤnden verunrei⸗ 
niget waͤre. Der Philoſoph bedauert die Ungluͤck⸗ 
lichen, denen der Richter ihr Vermoͤgen via juris 
und falvo regreſſu nimmt, und der Richter weiß 
fi in der Welt nichts gottloferes- als einen Philos 
fopben zu denfen. Alfo koͤmmt auch auf die Vers 
ſchiedenheit der Gefinnungen und Leidenſchaften ein 
groffer Theil der Verfchiedenheit.des Gewiſſens an: 


woher. aber die Verſchiedenheit unferer Seidenfchaften:. 


und Gefinnungenrühre, wird bisher aus mehreren‘ 
Abhandlungen bereits ziemlich klar —— * 











Beer 
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Von der Geſchichte der Seele, ihrem 
Wohnſitze und Eigenſchaften. 


re Vermögen zu wollen, zu denken, den Koͤr⸗ 

per. oder Theile in Bewegung zu fegen, wird 
als etwas von dem Körper verfchiedenes, mit ihm | 
aber vereinigtes, Seele genennt (). Andere haben 
blos das. Vermögen zu denken Seele gebeiflen, 
und die Weſenheit der Seele im Denken beſtimmt. 
Das Vermoͤgen zu denken hat ſchon älteren Philo— 
ſophen immer das Wunderbarſte am Menſchen ges 
ſchienen; fie haben es daher in einem befonderen We⸗ 
fen geſucht. Es muß etwas Sonderbares feyn, fagten 
die erſten chaldäifhen und ägnptifchen Philoſophen, 
welches unfere Gedanken erzeugt. Man glaubte 
meiſtens, daß Denken und Seele eines feyen. 
„Eine denkende Seele, “ fpricht Plato st 
„nichts anderes, als daß fie fich mit fich felber unters 
„redet, Sie fraget fich, fie antwortet fih, fie 
„fie beantwortet und verneinet ſich felber, Gedan: 
„een find alfo eine Nede, welche die Seele mit fich 
„felber über Dinge bält, die fie betrachten will,“ 





.(*) Anima 'mihi eft Principium volens, cogitans , impellens, 
corpori aunitum, Senft Elem, ER 10l, a Vol. I. 


"PCR. 
(+) Dreyzehntes Bud. Theaͤtet. 
Philoſoph. Arzt Band. O 
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Die Griechen dachten, es muß etwas jehr feines, 
flüchtiges, feuriges oder ätherifches feyn, was ums 
senken macht, und nannten es unfer Wir, Jenes 
Weſen aber, welches in den Fingern fühlt, in der 
Naſe riecht, welches empfindet, oder welches wir 

mit atidern Thieren gemein haben, ſchien ihnen 

geöber und thierifher, und fie haben eg Pſyche 

genannt. Im Grunde wuͤrde ihnen eines ſo ſchwer 

zur erklaͤren geweſen ſeyn als das andere. Die ver: 

borgenen Qualitäten, geheime Principien, Geifter: 
exiſtenz und ei; baben von ehrt 

ihre Epochen gehabt. 

Es wurde ſolchemnach — das — 
vermögen als die eigentliche Weſenheit der Geele - 
Betrachtet, und er find non diefer Seele die wunder: 
lichften Muthmaſſungen entfiahden, Ein Schrift _ 
fielfer fage daßer mit echte: „Es find viele Jahr⸗ 
„Hunderte, wo fich die Seele mit der-Geele öeſchaͤf⸗ 

„tiget, ohne daß fie dahin gelangen — die 
„Seele gründlich) Fennen zu lernen.“ | 

Wasif Seele? Es iſt ein Haufe in an : 
geſetzter Körperchen oder Atomen, fagen Epifur, 
Hobbes, Spinofa. Es iſt die Natur in ihrer 
Bewegung, ſagt Thales. Ein gewiffer Dioge— 
nes behauptete, die Seele wäre ein Theil von der 
Weſenheit Gottes felber, Ariftoteles, den, 
wie jemand fich ausdrückt, jeder auslegte, und kei⸗ 
ner verſtand, ſoll geſagt haben, die Seele ‚wäre 


\ 
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nr erſte Verrichtung eiues organiſi irten Körpers: 


andere fagen, er babe ger glaubt, daß der Berftand 
ker Menſchen eine alleinige und naͤmliche Weſen⸗ 


heit wire Plato und Sokrates unterfchieden 


zwar die Seele vom Körper, welche fie als die 
Befehlshaberinn über den Körper oder über den 
Maenſchen felber betrachteten; ihre Seelen fcheinen 
aber doch etwas zufammengefeßtes, mithin ein fei— 
nefles, Förperliches und doch ewiges Wefen zu feyn. 
Plato lehrte nach dem Worgange des Thales, 
Pyhthagoras, Alemeon und anderer, daf 
unfere Geelen etwas göftliches und unfterbliches 
wären, und ben Abfcheidung von unferem Körper 
wieder in den Himmel zutückkehreten, und die meiz 
—* chriſtlichen Lehren ſtammen aus platoniſcher 
Schule ber, Viele Kirchenvaͤter i in den erſten Jahr⸗ 
hunderten ſollen geglaubt haben, die menſchliche 
Geele, die Engel, Gott, und alles was man Geiſter 
| nennet, wären Körper, nämlid) Geiſt oder Seele 
waͤre nichts als ein Koͤrper von ſolcher Feinheit, 
daß er nicht in die Sinne fiel, in welchen Verſtande 


auch eigentlich Hobbes die Seele genommen 


hat. Der Begriff von Geiſtigkeit, wie wir ihn 
haben, war ihnen völlig unbekannt (*). Phil o 
| und Avicenna gaben auch den Sternen eine ver⸗ 
ſtaͤndige Seele, denen aber  Simpticins nur 





£*) Nouvelles litteraires,, Tom, I. 1772. Pr 35. 
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drey von unſeren Sinnen, und der H Thomas 
eine empfindende Seele (Animam fenfirivam) zus 
kommen ließ. Der göttliche Unaragoras, heißt 
es irgendwo, dem man einen Altar widmete, weil 
- er die Dienfchen gelehret hatte, daß die Sonne gröffer 
wäre, als der Deloponnefus, daß der Schnee. 
fchwarz und der Himmel von Steinen wäre, vers 
Sichere, daß die Geele ein lüftiger, aber nichts, 
deſtoweniger unſterblicher Geiſt wäre. Demokri— 
tus hielt fie für Feuer, Hyppon für Waſſer, 
Schu für die Zufammenftimmungen der 
vier Elementen. Andere machen aus der Geele, 
was Pafcal aus der Natur gemacht bat, einen: 
unendlichen Cirkel, wovon der Mittelpunkt allentz- 
halben ift, und deſſen Limfreis nirgendwo wird anz 
getroffen. Der Himmel weiß, fagt Niedel(*), 
. voofür fie noch. andere ſcharfſinnige Lehrer, der ſubtile 
Scotus, der unwiderſprechliche Dokter Hales, 
der engliſche, der honigflieſſende, der ſeraphiſche, 
der cherubiniſche, oder. was nur ſonſt für ein Doktor, 
gehalten haben. Aus allem leuchtet hervor, daß man 
von ewigen Zeiten her fehon fehr viel Wahres und fehr 
viel Unſinn vertheidiget habe, über das, wodurch 
wir heutiges Tages eigentlich Geele verfiehen. 
Einige fühnere Philofophen behaupten,” die ı 
Mafchine unferes Körpers feye ſchon fo eingerichtet, 





Co) Phildſophiſhe viblichheee. 


zen. Zen 

| 06 n ie nach ihrer vater ordentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit Leben und Empfindungen haͤtte. Andere 
verſichern, der Name Seele ſeye nicht anderſt, als 
eine Harmonie, eine Muſik, oder ein Aggregat aus 
‚einzelnen Wirkungen der Eörperlichen Beſtandthefle 
oder Töne zu betrachten. So follen Di cdarhus 


und Ariftofenes beynahe gelehret haben, und 








ungefähr fo lehrt Voltaire und fein Anhang. 
Cs ift nicht erwiefen, fagt Locke, daß eine Ma: - 
i terie nicht auch denfen Fönne (*). Denken oder 
einpfinden kann eine Eigenſchaft eines organifirten 
| Körpers feyn, fagt Helverius (*), Durch das 

Wort Materie verfteht er die Sammlung der allen 
Körpern gemeinen Eigenfchaften. Das Vermögen 
zu empfinden, fpricht er, kann (wie Adtractio, ſo- 
liditas, impenetrabilitas &e.) eine Eigenfchaft aller 
Körper ſeyn, die ſich aber nur in organiſirten Koͤr— 
zern der Thiere aͤuſſert en Man lefe hier wieder . 
die Brochüre tiber die eigentliche Kraft wodurch 
ne und Nutrition entfteht, 





(*) Lib. IV. Cap, IIT, 
(3 Difcours I. Chap. IT. de Yefprit. 


(**) and Momme tout entier ne feroit que matiere, il 
n’en ſerdit pas moins parfait, ni moins appelle a l’im- 
mortalite, Bonnet, 
‚L’extenfion n’eft pas une propriet& de la matiere feule, 
mais celle de toutce qui exiſte; notre anıe 6 ‚elle 
eft-donc 6tendue, ‚D. Gandini. 


a —— 

Man fand nun noch eine Schwierigkeit zu erklaͤ⸗ 
ren; wann und auf weiche Art die Seele mit dem 
menfchlichen Körper vereiniget würde? Immer 
folgt eine Hypotheſe aus der andern, fobald man 
einmal £uft zu wunderbaren Hypotheſen befommen 
» bat. Die Seele oder das denfende Wefen, hieß es 
bey einigen, muß fehon mit dem männlichen Saa: 
men in das Eychen der Mutter kommen. Gie koͤmmt 
erſt nach einigen Monaten in das im Mutterleibe 
wachſende Kind, ſagten andere. Gewiſſe Theolo— 
gen behaupteten, daß Seelen durch Seelen gezeu— 
get würden, Tertullian läßt fie in gerader Linie 
von der Seele Adams herfiammen, — Immer 
' bat man, vielerley und zwerch von Sachen gefpro: 
chen, von welchen man nichts gewiſſes mußte. Wo: 
„ber koͤmmt es, difputirte man ſehr lang und ſehr 
gelehrt, daß im Winter die Keller und Brunnen 
waͤrmer, und im Sommer kaͤlter ſind? Es koͤmmt 
daher, und daher, oder daher, ſagten die Subtil— 
gelehrten. Ein Dann, der. Phyſik verſtand und 
Maenſchenverſtand beſaß, demonſtrirte nun ohne 
Widerrede, daß die Keller weder im Winter wärs 
mer noch im Sommer fälter waͤren, daß dieſe Die: 
nung bloß von einem falſchen Wahn und einer ge⸗ 
tauſchten Empfindung berfäme, und nun will kein. 
Menſch mehr über die ſubtile Sache difputiren. 

Die Meynungen über den Sitz der Seele ſind 
nicht weniger verſchieden geweſen. Die Seele” 
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Rn richt Hetmont, „ift ein gewiffes Licht; fie hat 


„ren Sitz in dem Obermunde des Magens, oder 
„in der Gegend der Herzgrube, woraus ſie als aus 
„einem Mittelpunkt ihre Licht⸗ und Lebensſtralen 


„durch den Lebensgeiſt Archaͤus, der das Werk 


„zeug des Lebenslichtes iſt, ausfhid.“ Des 
cartes bat beym Menſchen die Seele in die Zir— 


beldruſe einquartieretz la Peironie nah dem 


Cam ifins hat ihr das Corpus callofum (den Mark; 
balfen) angewieſen. Struve Bat fie in den 
Dauungswerkzeugen, und andere im Blute geſucht. 


Schelhammer ertheilte ihr das verlaͤngerte 
Ruͤckenmark, Vieuͤſſen die geſtreiften Körper, 
‚Nu den eyförmigen Mittelpunft. Die Seele 
wohnt in der Bruft, behaupten einige: denn auf der 


Bruſt, fagen fie, empfindet man Beklemmung i in 
Traurigkeit, auf der Bruft fühle man Flammen im 
Siebesgefihäfte. Ein von Nationalſtolz aufgebläb: 
ter italianiſcher Schriftfteller behauptete im pumpen 
Scherze, dag die Deutſchen ihre Seele nicht‘ wie 
andere Menfchen in dem Kopfe, fondern wie Maul: 


auf dem Rücken hätten. Willis ſuchte 


die Seele im Anfange des verlaͤngerten Markes. J 
Boerhave ſetzte fie in die markige Subſtanz des 
Gehirnes. Ehedeſſen hieß es in den Schulen: Die 
Seele iſt ganz im Ganzen, und ganz in jedem T Theile, 


Sie war durch den ganzen Körper. ergoffen, und 


man nennte fie forma lubſtantialis. Ach wuͤßten 
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doch nur einmal erſt die grundgelehrten Pſychologen, 
wo das Ding zu Hauſe waͤre, woruͤber ſie ſchon ſo 


viel diſputiret uod beobachtet haben! 


Zum guten Gluͤcke fuͤr das Menſchengeſchlecht 
machen die Thorheiten der Philoſophen lange nicht 


ſo viel Eindruck, oder eine ſolche Gaͤhrung in den 
Gemuͤthern des Volkes, als jene der Theologen 

verurſachen. Es muͤßten ſonſt blos wegen dem Re⸗ 
ſidenzort der Seele die blutigſten Kriege gefuͤhret 
worden ſeyn. Aergere Kriege, groͤſſere Zerruͤttun— 
gen haͤtten entſtehen koͤnnen, als jene zwiſchen den 
Einwohnern zu Blefusku und Liliput wegen der 
wichtigen Streitfrage, ob man ein weichgeſottenes 


Eny vorne an der Spitze, oder hinten am breiteren 
Theile öffnen follte? Nergere, als jene unter den , 
Einwohnern Schefchians wegen den blauen oder 


fenerfarbenen Affen. Der Himmel wolle nur dafür 
bewahren, daß nicht einfiens die Streitfrage über 
den eigentlichen Giß der Geele zur theologifchen 
Frage aufgenonimen, und mit Motd und Donner 
beftättiget wird, „Wir follten unfere Verſtandes⸗ 
„Eräfte dazu verwenden, das Gute zu erfennen und 
„zu üben, und nicht das eigene Weſen unjages Ders 


ſtandes damit zu erforfchen,“ ſagt Locke nach 
Gaſſendi, und Haller nach beyden. Und Alpe er 


Männer fagen was recht ift. 
Das Refultat von allem, was wir in Asche 
auf das denfende Weſen oder auf die Seele von 


? — 
.%“ 
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den Philoſophen, ſelbſt von den Abolltd ns 
und Alexanders in der Weltweisheit gelernet 
haben, ift unterdeffen nur fo viel, daß, wie ſowohl 
wegen der Eriftenz, der Beſchaffenheit, als wegen 
des Wohnfiges diefer Geele noch ſehr unwiſſend 
find. Leber Wahrbeiten, welche man Elar und 
gewiß erfennet, wird felten oder nie geſtritten. Man 
muß alio ſchon aus der Vielfältigkeit der Meynun⸗ 
gen die Dunfelheit unferer Sache wahrnehmen, 

Die chriftlichen Aerzte, welche bey allem gerne 
die Mittelfiraffe treffen, balten num meiſtens dafuͤr, 
daß in dem. Gehirnmarke, bey dem Urfprunge oder 
Sammelplaße der Nerven, die Reſidenz der Seele 
ſeye. Dort, wie fie fügen, wirkt oder denkt 
und theilt Befehle aus zu jenen Handlungen, die 
wir willkuͤhrlich heiſſen. Dort läßt fie ſich hinter⸗ 
bringen die Verrichtungen, welche in den aͤuſſerlichen 
Theilen oder Sinnen ſind vorgegangen. Die Aerzte 
haben zu dieſer Unterhandlung gewiſſe Adjutanten, 
ein gewiſſes uͤberaus feines, fluͤchtiges, unſi chtbares 
Weſen erſonnen, welches in den Höhlungen der 
zärteften Mervenzafern unter dem Namen Nerven⸗ 


geiſter als ein Mittelding zwifchen Geift und Koͤr⸗ 





per zum flüchtigften Dienfte der Geele in Bereit: 
ſchaft iſt. Sie willen aber leider! eben fo wenig: 
Gründliches von diefen Nervengeiſtern als fie von 
‚der Seele jelber wiſſen. 


nn ee — 


Ich würde hierbey mit Erlaubniß aller Aerzte 
erinnern, daß ein Punkt oder ein Winkel im Ger 
hirne, wo ein Geift foll eingefchloffen ſeyn, “eben 


jo ungereinit fcheinen Fönnte, als wenn man ibn in 


- 


den Mond verwiefen hätte. Ein Ding, welches 


einen gewiffen Platz einnimt, oder welches eine ge 
wiffe Kammer bewohnet, wird allemal ein Eörper: 


liches Ding feyn, es mag aus fo feinen Theilen 


beſtehen, als es immer will. Es wird eine gewiſſe 


Groͤſſe, eine gewiſſe Ausmeſſung haben. Nach 


dem Dafuͤrhalten unſerer Aerzte reſidirt die Seele 


im Gehirnr bey dem Zuſammenlaufungsort aller 


Merbenfäden, ungefähr fo, wie eine Spinne in der 
Mitte ihres Gewebes ſitzt. Eine Fliege, oder was 
es ſonſten iſt, mag einen Faden des Gewebes beruͤh⸗ 
ren, wo ſie will, ſo wird die Spinne dieſe gelin⸗ 
deſte Erſchuͤtterung wahrnehmen, und entweder auf 


die Beute zueilen, oder nach Gutbefinden davon 
laufen: fo wie die Seele die angenehmen und unanz 
genehmen Erfchütterungen jedes Mervenfadens ver- 
nimmt. Wäre aber diefes nicht eben fo viel, als 
die Seele in ein Gefäß einfperren wollen, ungefähr 
‚wie eau de Luce? Wären wir nicht jenen Betruͤgern 
gleich, welche Leichtgläubigen aufbinden wollen, fie 
fönnten in ihrem ledernen Ranzen oder Zwerchſacke, 
jedem, der es verlangte, die Öefpenfter aus dem 


Haufe tragen? Wenn die Seele im Gehirne wohnet, 


fo ift auch dort das wollende oder willführlich ber 


ee er 
wegende Principium. Nun baue ich der Wefpe 
‚den Kopf ab, und die Beftie bemüht fich noch lange 


" Zeit, mich mit ihrem Stachel zu verlegen, Gie 
will mir wehe thun, Golfen etwa die Wefpenfeelen 


— wohnen? 

Ich muß aber auch im — bekennen, 
daß mir, menſchlicher Weiſe zu reden, uͤberhaupt die 
Natur eines Geiſtes, nach dem Begriſſe, den wir 
heutiges Tages von ſelbigem erhalten, ungemein 
ſchwer zu begreifen vorkoͤmmt. Ich wuͤnſchte, daß 
beſcheidene Pſychologen die Geiſterlehre mehr ins 

Klare ſetzen möchten. Ich weiß, daß Brandewein 
aus feineren Theilchen beſteht als Bruͤhhahn. Ich 
nenne ihn alſo ſubtiler oder fluͤchtiger. Der Geruch, 
| welcher von Biſam aufſteigt, muß aus noch feineren 
Theilchen beſtehen, als dieſe vorigen. Ich mag 





kann, ſo bleibt es allemal richtig, daß es aus unaus⸗ 
ſprechlich feinen Theilchen beſteht, und daß es doch 
allemal etwas iſt, welches durch irgend eine Wir: 
kung ſich kann erkennen Laffen, fo wie die Lichtſtralen 
auf dem Auge, die Geruchtstheilchen in der Naſe. 
Wenn man mir nun von einem Dinge erzaͤhlt, wel⸗ 
ches auch nicht aus den allerfeinſten Theilchen beftebt, 
wæelches gar keine Theilchen hat, man mag ſie ſich 
ſo klein denken, als man will: ſo wuͤrde ich es nach 
menſchlichen Vernunftſchluͤſſen, aus der Reihe der 





N 


in der Gegend des- Stachels und nicht auch im 


mie num etwas fo feines denken, algich mr immer 
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Dinge verſetzen, wenigſtens aus der Reihe ſolcher 
Dinge, die in unſeren Nerven oder ſonſtwo eine Wir⸗ 
kung herfuͤrbringen ſollen; ich wuͤrde ungefaͤhr ſagen, 
was nicht etwas iſt, iſt nichts. Helldenkende Phi⸗ 
loſophen haben lang behauptet, Seele waͤre ſo viel 
als Sarmonie, als Gedanke, Bewegung, Dauer, | 
Zeit, Heben, Tod, oder e8 wäre die Wirkung, 
oder das Reſultat wirfender Urfachen. Der Geift, 
fagt Bonner und einige chriftliche ängftige Philos 
ſophen, könnte etwas feinfte Materie, und doch zur 
Anfterblichleit beftimmer feyn. Sie fagen, dieſe 
Lehre firitte nicht gegen das Evangelium, da dort 
nur von der Unſterblichkeit des Menſchen und nicht. 
von der Unſterblichkeit der Seele die Sprache waͤre. 
Es konne alſo ein Theilchen der Materie für die 
Ewigkeit aufbewahret werden. Wozu? 

- Man fireitet aud) dagegen, daß juft das Den 
fen als die Wefenbeit der Seele betrachtet wird, hr 
verwundert end), fagen die Philoſophen, über das 
Vermoͤgen zu denken, und ihr heißt es Seele. ft 
das Empfinden, das Gefühl in dem Eleinften Inſekte, 
fagen fie, nicht eben fo wunderbar, als das Ver: 
moͤgen zu denfen im Gehirne eines Newtons? 
Iſt die Empfindung nicht: ‚eben ſowohl ein un⸗ 
vergleichliches Kunſtſtuͤck des Schoͤpfers? oder, 
würde Helvet ſagen, iſt Denken etwas anders, 
als Empfinden? Aus dem, daß alle empfindende 

teren zum Gebirne laufen, folgt eben fo. — 
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daß dort die denkende Seele wohne, als wenig man 


daraus erweiſen kann, daß ſie im Herzen wohne, 
weil aus demſelben der Urſprung aller Bewegung der 


Safte koͤmmt. Der Magen iſt gebauet zur Dauung, 


das Aug zum Sehen, das Ohr zum Hoͤren: gewiſſe 
Theile dienen zu Zeugung unſeres Gleichens: das 


Herz iſt beſtimmt zur Bewegung des Blutes, und 
das Gehirne zum Denken: Gemuͤthskrankheiten 
fuͤhlt man in der Herzgrube. Warum habt ihr, 
ſagen nun die Philoſophen, euer dauendes, euer 


hoͤrendes, euer fuͤhlendes Weſen nicht auch zur Seele 


gemacht? Kann euer denkendes Weſen dem Ohr,‘ 


dem Magen, dem Herze gebieten? Wenn eure 
Seele, fagen fie weiter, das denkende Weſen ift: fo 
foltte man glauben ,‚>daß fie in einem folchen abge: 


hauenen Kopfe, der oft noch nad) feiner Trennung 


som Körper in die Höhe fpringt, mit den Lippen 


plappert, wie.ich es felber gefehen habe, und im 


welchem der Markbalfe, der Urfprungsort der Merz 
venzafern, die Zirbeldrüfe, oder was man fonft zum 
Wohnfige der Seele macht, noch lang unverändert 
bleibt, ungemein lebhaft denfen müffe, Euer Kopf 
müßte dem Kopfe eines Orpheus gleichen, der 
noch ein Liedchen fang, als man ihn in die Waͤſſer 
des. Ibrus warf, Wenn euer Kopf vom ‚Körper 


getrennet iſt, fo ift -vermuchlich euer Vermögen zu 


denfen fort; das Herz hat aber noch Gefühl uns 


Reizbarkeit. Wenn die Musfelbewegungen Wir: 
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kungen ber wollenden Seele ſind: fo erklaͤren man), | 
wie es gefchieht, daß wir bey einem gäblingen 
Screen, bey einem Kanonenſchuſſe, in die Hoͤhe 
foringen, alle Glieder bewegen, Dinge ergreifen 
oder von uns werfen, ohne daß es die geringfte Wir: | 
kung unſeres Wollens war. Man bat vom Schreefen 
gaͤhlinge Probenunglaublicher Stärfegefehen. Eine 
ſchwache Weibsperfon wies einen ſtarken Bettler ab, 
. Der Spigbub ‚ergriff feinen Dolch, Das Weide: 
bild packte in aufferordentlichenn Schrecken den Kerl 
am $eibe, und trug ihn fchwebend zur Thür hinaus, 
Wir fehen einen Menfchen von der Höhe ſtuͤrzen, 
wir fühlen den Fall gleihfam in allen Gliedern, und 
ſpringen herbey oder greifen nach ihm, ohne über 
leget zu haben, daß wir helfen wollen. Kann man 
diefes Wirkungen einer wollendeniSeele heiffen? . - 
Wir laffen.dem Philoſophen ihre Grillen! Die 
Hardouine werden fie Arheiften fehelten, ein hal⸗ 
bes Saͤkulum wider fie auf jeder Dorfkanzel pres 
digen: und ihre Vorfahrer wuͤrden fie haben ver⸗ 
brennen laſſen. Wir unterdeffen möchten den Phir 
fofophen Doch fo viel eingerdumer haben, "daß es 
eben noch nicht, wie manche: glauben, unumſtoͤßlich 
erwieſen ſeye, was durch Seele eigentlich zu verſtehen 
ſeye, und ob der Sitz der Seele im Gehirne wid 
ob das Vermögen zu denken die wirkliche Seele iſt? 
Cartes irrte, da er immer zu denken glaubte. 88 
kann Punkte, geben, wo wir gor nicht derifen, und⸗ 
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* * die Seele noch muͤßte vorhanden * Man 
uͤberlege hier den Zuſtand einer Ohnmacht, oder 
gewiſſer epileptiſchen oder anderer Krankheiten, z. E. 


—— ee 
—— 2 > ER — 
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Verzuͤckten mar, mo der Menfch i in der Mitte feiner, 
Rae von der Krankheit uͤberfallen wird. Er bleibt 
‚einige Zeit im, Paroxismus, und ſetzt nach dieſem 
die.angefangene Rede der halbausgefprochene Woͤr⸗ 
ter fort, wie mir denn felber ähnliche Beyſpiele 
bekannt ſind. Es hat alſo die Seele in dieſer Zwi⸗ 





gedacht. Wollen wir ſagen, daß das Denken etwas 
unertheilbares, mithin. ſelber die Seele feye; fo 
fagt uns alsbald der Philofophenfprecher Voltaire: 
Zertrennet uns im Steine ſeine Kraft gegen den 
„Mittelpunkt der Erde zu fallen, oder feine Bewe⸗ 
„gungskraft: zertrennt in der Roſenſtaude das Ver⸗ 





„zertrennet den Inſtinkt eures Hundes das Leben 
„eures Pferdes. Ihr muͤßt alſo auch lauter Seelen 
„in der Bewegung des Steines, in dem Wachſen 
|-" „der Rofe, in dem Inſtinkte des Hundes finden,“ 
Es muͤſſen die andern irren, ‚welche den. Wohnfig 
der Seele juftim Gehirne beftimmen, denn es find 
lebende Kinder zur Welt gebohren worden, bey welz 
- chen weber. Gehirn noch verlängertes Ruͤckmark zu 
finden war, und welche dochuerft: nach mehreren 
Stunden geſtorben ſi nd. Ein dergleichen Beyſpiel 


* 








der Starrſucht, welches ehedeſſen der Stand der 


fehenzeit, fo lang der Paroxismus dauert, ſicher nichts 


„mögen zu wachſen, und Blumen herfuͤrzubringen: | 


N 


iſt zu Wien im Jahre 1768 in einem Spital gezeis 


get worden: Mir find hernach noch einige ähnliche 
Benfpiele befannt geworden, Es find noch andere 


Ungereimtheiten, welche man aus der —— 


is Geiftes im Gehirne folgeren Fönnte, 
Ein Bißiger Theolog, dem ich aus Hei 
grunde Verſtand, Menſchenliebe, und alles 







wuͤnſche, wird mir es etwa nicht verargen, wenn | 


ich hier bey der Natur und dem Wohnfige eines Sei: 
ftes meine natürliche Zweifel und phnfifche Unwiſſen⸗ 


heit in aller Beſcheidenheit habe zu erkennen gegeben. | 


ch nehme mir die Freyheit, ihn zu erinnern, daß 
es mehr Meligionslehren giebt, wobey der Herr 
Theolog und ich die größte Unwiſſenheit geſtehen 
muͤſſen; bey welchen der Chriſt ſich blos an die ihm 


vorgeſagte Offenbahrungen haͤlt, der Philoſoph aber 


manchmal einen unterthaͤnigen Zweifel einwirft, oder 
ſonſt auf beſcheidene Art aus phyſiſchen und anderen 
Gruͤnden ſeine Meynung ſagt: aber alles dieſes 
ohne jemals den Theologen zu verfolgen, der ent⸗ 
gegengeſetzte Lehren giebt, oder platoniſche Grillen 


mie den Lehren feiner Religion verwebt. Wer hat 
uns noch aus phyſiſchen Gruͤnden bewieſen, wie 
Gott die Welt aus Nichts erſchaffen habe, wie er 


ſeye Menſch geworden u. ſ. w.? Chriſten glauben 
es ohne jemals daruͤber nachzudenken, da ohnehin 
in Glaubensſachen das Denken eine gefaͤhrliche 
Sache iſt, wie die Prediger lehren. Der Philoſoph 
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ich in juf als Chrift, onen phi⸗ 
oſophiſch von der Sache ſprechen ſollte, ſo hielt 
ich dieſes oder jenes dafür. Im Grunde iſt es ihm 
hernach einerley, er mag Recht oder Unrecht haben. ⸗ 
Uebrigens iſt uns ſowohl wegen der Natur eines 
Geiſtes, als wegen ſeinem Wohnſitze in dem Men— 
ſchen, meines Wiſſens, durch die Offenbarung noch 
nichts genau beſtimmtes kund gethan. Es iſt ung 
nicht vorgeſchrieben, ob die Seele im Gehirne, im 
Magen oder im Blute wohne. Im Gegentbeile 
hat ein Boltär ſelbſt aus der Schrift die wun— 
derlichſten Saͤtze über die Seele gezogen, Man 
ſehe Didionaire philofophique: Ame. Oder man 
leſe, was fo viele ältere heilige Väter von der Seele 
ſchrieben, zB. Srendus, Tertullian, Tas 
tian, Hilarius, Ambrofius, 


Philoſoph. Arzt 1. Band, P 
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Von dem Leben, Alter, Tode. © 


ierd Yerjte und Naturfſorſcher haben von dem 
Urſprunge unſeres Lebens heutiges Tages 
ungefähr folgende Meynung: Das Weibchen bat 
Eyerchen an den Eyerſtoͤcken. In dem Eychen liegt 
der Thierkeim, das iſt, ein kleinſter Puntt, wel: 
cher ein unentwickeltes Thierchen im Kleinſten vor⸗ 
ſtellt (*). Dieſer Keim liegt hier unentwickelt, 
ſchlafend, ungefähr fo, wie die Fleder⸗ 
oder die UN im Winter liegt. Er 











(*) In diefem Punfte oder Zdierteme täße Bonnct 
die Seele wohnen. Alle Thiere und Pflanzen foren 
Seelen haben: Jedes Weibchen bat, nach feiner Mey⸗ 
nung, von einem vorhergehenden eine Menge diefer 
Keimchen geerbet, u. ſ. w. — Ih mage es nicht, 
bey ſolchen Subtilitäten etwas 'entfcheiden zu Mollen. 
Ueberbaupt ift auch die "Theorie der Thierfeime noch 
nicht allgemein angenommen. Herr von Glenßen 
bat neuerlich fehe viele Verſuche zum Beſten der 
Saamenthierchenstheorie angefteller. Die Geſchichte 
jenes Jungens, deffen Porträt ih in dreyerley Stel- 
fungen , oder Profilen, befige, deſſen eine Hälfte des 
Körpers dem brünetten Vater, die andere der blonden 
Mutter an Haaren, Augen, Händen, Fuͤſſen ähnlich 
ſieht, it abermal ein wichtiger Einwurf wider manche 
ber£ömmfiche Zeugungstheorie. Ich habe hierüber in 
ber Brochuͤre von der eigentlichen Kraft , wodurch 
Wachsthum und Nutrition geſchieht einige Erklärung 
gewagt, * 


® 
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hate eine gewifie a, worauf etwa nur das 
Fluͤchtige des männlichen Saamens paſſend iſt. 
Dieſer feinſte Theil des Saamens allein, wenn er auf 
die jedem Geſchlechte bekannte Weiſe Am Eychen des 


Weibchens gebracht wird, durchdringt das Enden, 
. reizt den Thierfeim, ſo daß der Anfang einiger 
. Bewegung in felbigem verurfacht wird,  Diefe 
Bewegung mag anfänglich die allergeringfte und 


undeutlichfte feyn; fie wird aber nad) und nad 
ſtaͤrker, fo wie einige Theile zugenommen haben, 
oder fefter geworden find... Es entftehet in den fluͤß | 
figen Theilen eine immer deutlichere. Hin + und Her⸗ 
bewegung, hiedurch eine Ausdehnung der feften 
Theile, eine Entwicfelung der Kanaͤlchen, Glieder; 
es flieffen mehr nabrhafte Säfte herbey: es entſteht 
überhaupt das, was man Wachsthum heißt, 
welches bey Phyſiologen deutlich und weitläuftig 


‚genug behandelt iſt, oder doch behandelt feyn follte. 


©, über. bie eigentliche Kraft, wodurch — 
thum und Nutrition geſchieht. 

Von der Reigbarkeit (Irritabilitas, Contralibi- 
litas) werde ich einige Beyſpiele anführen, Bewer 
gungen, welche weder von der Geele, noch vom 
Einfluſſe der Nerven ruͤhren ſollen, werden hieher 
gerechnet. Ich habe es oft gefehen, daß man 
abgehauene und abgezogene Froſchſchenkel nach 
mehreren Stunden mit Salz beſtreuet hat, und 


es entſtand ein heiligen Buren, und eine. lang 


J 
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anhaltende Bewegung, in felbigen. Wenn fchoht 


alle Empfihdung bey dein Menfchen aufgehoͤret hät, i 


fo wird die Bewegung des Herzens. wieder herge⸗ 


ſtellt, wenn warmes Blut, Waſſer, Lift,i in ſel⸗ 


biges gelaſſen wird (*). Das aus dem Thier 
geriſſene Her fängt nach ſolchem Reize wieder an 
in Bewegung zu fommen. Das Herz des Huͤhn⸗ 
chens im Eye war ſchon völlig in Ruhe: man legte 
das Ey in warmes Wafler: das Herz fieng wieder 
zu zittern und ſich zu bewegen an, Die Reizbarkeit 
der Fledermaus, der Stubenfliege und anderer 
Thiere, muß durch die Kaͤlte im Winter erſticket 


ſeyn; durch die Waͤrme wird ſie wieder erwecket: 


es aͤuſſert fih Bewegung, ‚Kreislauf, Leben. 
Dieſer Verſuch gelingt auch im Winter bey der 


Ofenwaͤrme. Man muß aber merken, daß dieſe 


Reizbarkeit oft verhaͤltnißweis iſt. So mag das 
Blut das ſchicklichſte Reizungsmittel bey dem Herzen 
des Meufipen, die Wärme bey een 





C*) Wer die Geſchicklichkeit beſaͤſſe, einem Ha — 
warmes Blut, Waſſer oder Luft in das ‚Herz zu brin⸗ 


gen, der wuͤrde alsbald die Bewegung des Herzens 


wieder herſtellen; er wuͤrde den Kreislauf und das 
Leben berfiellen, wenn die noͤthigen Theile noch unver⸗ 
letzet, die Saͤfte unverdorben, und die Verſtopfungen 
in den Adern, der Lungen oder anderſtwo zu heben 
waͤren. Hierinn koͤnnte mah den unterſchied zwiſchen 
Ohnmaͤchtigen, Erſtickten und andern, welche erwecet 
werden, und zwiſchen Verſtorbenen ſuchen. | 
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1 oder Inſekten ſeyn. Den Sehenerven reizt das 
vicht, den Gehoͤrnerven der Schall, die Geruchs⸗ 
nerven das Riechende. Die Brechwurzel reizt den 
Diagen, die Rhabarber die Gedärme, Von einge 
Taffener $uft wird das Herz am Eräftigfien gereizet. 
Die Vrinblafe empfindet von dem feharfen Urin nur 
mäßigen Reiz; er wird aber ftärker und fehmerzend, 
wenn warmes Waſſer in die Blafe gebracht wird. 
Warmes Wafler bat oft den Magen zum Brechen 
‚gereist, Der männliche Saamen mag juſt das 
2. rechte Reizungsmittel für den Thierkeim ſeyn, fo; 
wie ein sanderes männliches Werkzeug den ſchick⸗ 
» lichſten Reiz verurſacht um die weiblichen Eychen 
"amd, Theile in gehörige Bewegung zu fegen. Ein 
B Thier hat auch reigbarere Theile als das andere, fo 
wie ein Theil. deffelbigen Thieres reizbarer als der 
andere iſt. Das Froſchherz ſchlug von eingelaffener. 
auft einige Stunden fort, Es iſt auch dieſe Reiz 
barkeit nach dem Unterfchiede des Alters und Ger, 
ſſchlechtes verfchieden, Das Kind ift weit reizbarer 
alls der Alte: daher find die, ‚Schläg ge feines Her: 
zens weit öfter, Die Dame iſt He als der‘ 
Dauersfueht. | 
Das Thierfeimchen wird alfo Mur bie Saa⸗ 
wienfeuchtigkeit zu feiner erften Bewegung, zu feiner 
—— Entwickelung gereizt. Es zeigt ſich der anfangende 
| Menſch; er waͤchſt; er koͤmmt zur Welt. Nun 
erfaͤhrt er die Wirkungen der Rapenugenutl, 
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des Klima , der Erziehung ‚ und alles deffen, wovon * 
bisher die Nede war, "Wenn man nun aus ihm 
nach der Verſchiedenheit feiner Erziehung, feines 
Temperamentes, des. Himmelsſtriches Aden er 
bewohnt, der Lebensart, oder eines Minimums, 
einen mehr oder weniger vollfommenen Menfchen 
feiner Art bat werden laffen, ſo koͤmmt er endlich 

‚ins Alter, in das Abnehmen der — * 
Leibes und Geiſtes, und ſtirbt. 

Es iſt bekannt, daß unſer Leben haupiſachtich 
in dem Kreislaufe des Blutes beſteht. Das Blut 
koͤmmt von den Theilen des Koͤrpers aus unend⸗ 
lichen kleinen Aederchen immer in groͤſſere⸗ und 
‚endlich in die zwo groſſen Hohladern zuruͤck in die 
rechte Herzhoͤhle, hieraus wird es durch die Lungen⸗ 
pulsader in die Lungen getrieben, von dort kommt — 
es durch die Lungenblutadern in die linke Herzhöhle, | 
von diefer durch die groffe Pulsader, und ihre 
unzählbare: Aeſte und Vertheilungen wieder in alle 
Theile des Koͤrpers. So lang dieſer Kreislauf | in 
feiner Ordnung erhalten wird, ſo lang lebt der 
Menſch; ; er wird wieder aus feiner Ohnmacht oder 
Erſtickung zum Leben erwecket, wenn dieſer Kreis⸗ 
lauf wieder herzuſtellen iſt. Aber eben diefer beſtaͤn⸗ 
dige Kreislauf bereitet uns endlich zum Tode Die 
feften und flüffigen Theile werden durch ihn fo ver⸗ 
dorben und abgenuͤtzt, bis endlich Die ganze BR 
zu fernerer ah weuch wird, 
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Wenn das Herz fein Blue durch die. Pulsadern 


= ale: ſo muß erſtlich das Blut vorwärts geftoffen 


werden: es muͤſſen auch die Haͤute der Adern aus⸗ ’ 
gedehnet werden. Durch den ‚öfteren Kreislauf, * 
oder durch den öfteren Druck des Blutes auf die 
Häute der Pulsadern, werden dieſe Haͤute immer 
dichter und ftärfer, weil die ganz kleinen Sefäschen, 
roorans ſolche Haͤute befiehen, entweder durch Ver: 
luſt oder Verdickerung ihres Saftes endlich ver: 


wachſen und feſtere Haute machen, welche bey ſehr 


alten Leuten mehrmal knorplicht oder gar knoͤchern 
gefunden werden: jede Zaſer dieſer Haͤute wird 


endlich trockener, feſter und Dichter. . Staͤrkere 


Haͤute machen nun einen ſtaͤrkeren Widerfland gegen 
die Kraͤfte des Herfensz oder das Herz, welches 
ohnehin i im geftandenen Alter. gegen das Berhälmiß 
de8 Körpers ifl geringer getsorden, als es in der 
Kindheit war, verliert mehr Kräfte, indem es 


durch die fortgeftoffene Blurfäule diefe ftärfere , 


Haute der Dulsadern erweitern muß; endlich Fann- 
es diefen - Widerftand nicht mehr uͤberwinden. 
Seine Reizbarkeit ift bisher täglic) vermindert wor: 
den; es wird feltener zur Zufammenziehumg oder 
Ausleerung des Blutes gereiget, wodurch das 
Blut bey Tangfamerem Kteislaufe eher Zeit zu 


Verdickerungen oder Stockungen gewinner. Durch 


den langen Kreislauf ſind auch ohnehin die Saͤfte 
RUN, dicker, reicher an Erde geworden. Endlich 


80 aha 





kann das ſchwaͤchere Herz das Dicke Blut zurch die 
ſteifen Gefaͤſſe nicht mehr von ſich ſtoſſen; es ver⸗ 


ſucht durch mehrere Stoͤſſe, nach krampfhaften 
"Heizungen, dasjenige fortzubringen, was es in 
einer Zuſammenziehung haͤtte fortſtoſſen ſollen, 
wodurch einiges Herzklopfen, unterbrochener Puls 
und gelinde Bangigkeit, auch im hohen Alter, 
erfolgen muß. Am Ende unterliegt das Herz 
feiner Saft: es entſteht ein fanfter —* des —— 
fo wie ihn Cornaro erfuhr. 

Der Tod des Alters iſt meiſtens se gefindefte. 
Todesurt. Wir fönnen aber früher oder ſpaͤter zu 
dieſem Tode gelangen, wenn naͤmlich die Steife 
oder Trockenheit unſerer Gefaͤſſe, die Unbeweglich⸗ 
keit der Saͤfte, fruͤher oder ſpaͤter zu Stande koͤmmt. 
Ban Swieten ſah eine Frau, die noch nicht 
vierzig Jahre hatte, welche, ohne krank zu ſeyn, 
innerhalb zwey Jahren fo ausgetrocknet war, daß. 
nur die runzlichte Haut an den Knochen bieng, 
welches man etwa die Krankheit des Alters nennen 
mag. Go wiflen wir auch, daß Thiere deſto eher⸗ 
die Wirkungen des Alters fühlen, je heftiger fie, 


von Jugend an, gelber werden, oder nachdem ihre 


Nahrung und Lebensart befchaffen iſt: da unter: 


deffen der Amerikaner länger als andere lebte, weit 


fein Klima und Temperament feucht, und fein 
Gemuͤth forglos war; oder auch, weil er, da ver 


nichts geſalzenes ißt, weniger Schärfe in den * 


—— 
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Safien hatte da man auch weniger thieriſches 
Salz von ſeinen Saͤften als bey anderen Menſchen 
erhalten hats Man weiß überhaupt von dem thier 
riſchen Körper, daß feine. Säfte durch den beftän- 
digen Umlauf und durch mehr gefalene Speifen 
immer zäher und fehärfer werden. Bon der Schärfe 
‚der ausgedünfteten Theile rübret es, daß die alte. 
Frau das bey ihr liegende Kind blaß und ungeſund 
macht, und daß Haller: einen v. Nic hergeben. | 
den Alten riecht, ' 

Es iſt eine — —— Wirkung des 
Alrers ‚ daß unfere Sinne fo wie unfre Kräfte 
“ abnehmen. Wir wiflen, wie das Gefühl, der 
Geſchmack, und Geruch geſchieht. Es find Mer: 


venwaͤrzchen oder Fuͤhlkoͤrner, welche unter der 














aͤuſſe erſten Haut, die wir Epidermis heiſſen, in 
einem gewiſſen Schleime oder Feuchtigkeit liegen, 
und von dem’ äufferen Körper beruͤhret werden, 
Diefe Epidermis kann durch die Länge der Zeit, 
durch gewiffe druͤckende Urſachen, dicker oder haͤrter 
werden; der Schleim oder die Feuchtigkeit, welche 
das Fühlkörnchen umgiebt oder weich erhält, kann 
zäbe oder trocken werden; die Merven felber. Eönnen 
trockener, ihre Häute dicker, ihre Geifter (wenn 
‚fie deren haben) zäher, weniger, und unbeweglichen 
werden, wodurch nur das Gefühl verringert wird, 
Man weiß gewiffe Theile am Menfchen, welche 
wegen häufigen unter einem feinen Haͤutchen 
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aben— Fuͤhlkoͤrnern ſehr empfindlich ſind: ſie ie 
werden endlich fo. ſtumpf oder unempfindlich, daß 
ſie kaum noch Spuren jenes Reizes fuͤhlen, der fie 
in der Jugend beynahe zum Raſen brachte. Und 
alsdann erft ruft: der neunzigjährige General: aus 
vollem Zorne zu einigen jungen Officteren, ; welche 
Muthwillen mie Mädchen: treiben: Iſt das das 
ER fo ich euch gebe’? 


So» verliert ſich ein Sinn nad dem. —— 
Die Gefchmacksförner auf der Zunge verlieren von 


ihrer Empfindung, oder die Feuchtigkeit, welche 


felbige ungiebt,  nimmt'eine Schaͤrfe an; beyde 


Urfachen vermindern das. genauere Gefuͤhl des Ge⸗ 
ſchmackes. Denn nur jenes iſt uns fchmackhaft, 
was mehr falzig als unfere Feuchtigkeit des Mundes 
ift: und jenes. ifb geſchmacklos, was nicht fo ſalzig 
als jene Feuchtigkeit ft) · Wie nun unſere Mund: 
feuchte ſalziger wird, ſo werden uns Speiſen weni⸗ 
ger ſchmackhaft duͤnken, wie es den Weintrinkern 
und andern ergeht. Eben ſo wird das Geficht, der 
Geruch und das Geboͤr aus einer Verhärtung oder 
aus anderem Fehler: der Haͤute, der Saͤfte der 
Nerven, u. fs w. immer durch das Alter gemindert, 
Die alte Grau am’ Be genoͤthiget, ſich 


einer Brille, jener Verraͤtherinn ihrer haͤufigeren 


Jahre, zu bedienen. Wir muͤſſen mit ſtaͤrkerer 
Stimme ſprechen, wenn uns der Greis vernehmen 


ſoll. Das Gedächtnig will ſich faſt völlig bey dem 
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duch das Alter ausgetrockneten Gehiene verlieren. 


Den Nerven, dem Gehirnmarke, entgeht die natuͤr⸗ 
liche Beweglichkeit, die Empfindlichkeit: oder _ 


wenn Sie es lieber hören, die Nervengeiſter wer: 
den bey ſchwachem und langfamem Kreislaufe des 


Blutes in geringerer Menge abgefondert, Die 
Nerven find: aͤlſo untüchtie g, die aͤuſſerlichen Ein: 


druͤcke geſchwind und deutlich genug zu einpfinden, 


oder Bewegungen fo fertig als vorhin in das Werk 
zu ſetzen; denn es ift eine vichtige Erfahrung, daß 
die Nerven deſto unbeweglicher fi find, je trockener 
ſi ie werden, Dieſe Unempfindlichkeit der Merven, 
oder das - verminderte Eimpfindungsvermögen, 
erſtrecket ſich auch bis zu jenem, was wir Seelen⸗ 
wirlungen heiſſ en. Der Alte iſt unbarmherziger; 
er wird weniger vom Schönen gerührt, und felten 
in heftige Gemüthsbewegungen gebracht. Den 
Muskeln entgeht ihre Reizbarkeit; fie werden nicht 
fo Teicht zu Bewegungen aufgemuntert, Aus” 
Trockenheit oder Mangel des anfeuchtenden Fettes, 
oder eines andern Gaftes, find die fleiſchichten 
Theile härter und fteifer, die Gelenke unbiegfamer, 
die Haut trocken, misfarbig und gerungelt gewor⸗ 
den. ‚Die Adern find, wie wir wiffen, ausge 
trocknet, verhaͤrtet oder abgenuͤtzt. Die Reizbarkeit 
des Hergens, welche ſonſt beym Einfluſſe des war⸗ 
men Blutes ſogleich eine erſtaunliche Bewegung 


Ay seranlahte) iſt germindert morben, fo wie num faft 
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alfe Theile weniger veizbar und weniger empfindend 
ſind. Im hoͤchſten Alter wird man wieder den 
Kindern gleich Leute werden alsdenn faſt ohne 
Gefuͤhl. Eine kuͤhne Fliege darf ungeftört im 
Gefichte, herumfpazieren, Solche Leute empfinden 
Faum noch den Reiz der Exerementen; ſie ſchlafen 
meiſtens, und hoͤren oft im Schlafe zu leben aufs 
Die Gelenke ſind ſteif, die Muskeln ſo ſchwach, 
daß ſie kaum mehr gehen koͤnnen: der Koͤrper iſt 
zuſammengebogen, mager und muͤrb geworden. 
Es ſterben manchmal Glieder brandig ab,. da kein 
Blut mehr zuflieſſen kann. Der Athemzug wird 
muͤhſam, langſam, unterbrochen. Das, Say. 
welches die Seife der Pulsadern nicht wohl uͤber⸗ 
winden kann, wird ‚ordentfich mehr erweitert. 
Endlich geraͤth der ganze Kreislauf ins Stocken. 
Das Blut gewinnet immer mehr Zeit dicker oder 
gerinnender zu werden; es haͤuft ſich in den groͤſ⸗ FJ 
ſeren Adern an, da die 9 a. a) —* 


an, 


Br das ars fein Vermögen, das g lut ir 
die ‚fleiferen Kanäle der groſſen Pulsader ‚in die. 
entfernten. ‚Theile des Körpers zu. treiben; es kann 
ſich nicht entleeren, Das aus den Lungen zurück: ⸗ 

kommende Blut kann feinen Eingang in dns matte 
Herz erlangen; eg entſteht ein Stocken des Blutes | 
in den Lungen, und verurſacht eine, geringe, ARD: | 
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gigfeie „die fich mit dem Tode endiget: | Er bat 
aufgehört zu fchnaufen, der alte Greis, er ift todt, 
ſagt man alsdenn von ihm, da man ihn ſchon 
‚manchmal lang anf der Welt für unnuͤtz gehalten 


bat: man troͤſtet ſich indeſſen, daß man feine Stelle 
durch jüngere öfters vielfältig erſetzen kann. Unge⸗ 
faͤhr fo verfahren die Chineſer mit einer Uhr, wenn 
fie verdorben iſt; fie, ift todt, fagen fie, und ver 


tauſchen ſie gegen eine andere. 


Wenige Menſchen kommen aber zu dem Ziele 


in natürlichen Todes des Alters, Die meilten 


werten durch Unordnungen oder Krankheiten vor 
der Zeit in das Grab gefchläudert, Ich will dermal 
überhaupt folche Todesarten nur in möge Si en 


7 


Dusch einige‘ eöbtliche Vorfälle wird dem Herzen 
die gehörige Menge Blutes oder der Säfte, welche 
zum Kreislaufe und zum Leben nöthig find, benom⸗ 


men), wie es z. B. durch gählinge Verwundungen 
geſchieht. Hier. hört die Bewegung des Herjens 


aus Mangel des einflieffenden Blutes auf: der Tod 
ſchleicht ohne befondere Angſt herbey, auſſer, was 
etwa von der Verletzung des durchbohrten oder 


| zerriffenen Eingeweides rühren mag: So eilte ein 


Jäger zween Spitzbuben nad). Einer flieg ihm 
ein Mefler in die Bruſt. Der Säger, welcher 


nichts als einen Schlag auf die Bruſt gefühler 


| Ba eilte noch weiter den Zlüchtigen nad); er 
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kam zuruͤck, und ſprach mit ſeinen Kameraden; 
endlich ſank er darnieder und ſtarb. Die groſſe 
Hohlader war am Herzen entzwey geſchnitten. Es 
hatte endlich der Einfluß des Blutes in das Herz, 
mithin auch feine Bewegung aufgehoͤret: der Tod 
folgte daher ohne befondere, Todesangſt. Auf eine 
ähnliche aber langfamere Are rödten gewiſſe lang⸗ 
ſame Blutfluͤſſe, zehrende oder ſchmelzende Krank⸗ 
heiten, Auszehrungen, Durchfaͤlle, u... Nach 
van Swietens Zeugniß kann ein Menſch bey einer 
hzitzigen Krankheit innerhalb zwanzig und vier 
Stunden die Haͤlfte ſeiner Saͤfte verlieren. Die 
pphyſiſche Todesangft iſt bey ſolchen langſamen Ent 
ſchoͤpfungen kaum viel beträchtlicher. Es hatte nur 
an der Menge und an dem Einfluffe: der Säfte 
gefehlt. Man fagt meiftens von diefen: Sie fi * 
nur ſo eingeſchlafen. Gott troͤſte ſe! 
Andere Krankheiten toͤdten dadurch," beßeſa 
gewiſſe Stockungen, oder Hinderniſſe, in dem 
Kreislaufe machen, ſo daß ſich das zur Bewegung 
gereizte Herz von feinem Blute nicht entledigen kann⸗ 
So geſchieht es in Entzuͤndungen der Lungen und 
anderer Theile, in Preſſi ſungen oder Verſtopfungen 
der Adern, fer Schleimpfropfen, Geſchwuͤl⸗ 
ſte, u. ſ. w. Es iſt auch dieſes die Todesart, 
wiewohl auf eine gaͤhlingere Weiſe, in Erſtickun⸗ 
gen, Erſaͤufung, bey Erhenkten, u. ſ. w "Sm 
dieſem Falle kann ſich nun natuͤrlicher Weiſe 


\ 


\ 
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das Leben nicht ohne groſſe Aengſten endigen. 
MNaͤmlich das gereizte Herz zieht ſich oft und unvoll⸗ 
kommen zuſammen; es Fatın feine Hinderniſſe nicht 
uͤberwinden. Hierbey entftieht von dem um die 
E: Gegend des Herzens angehaͤuften Blute eine unges 


mieine Bangigfeit, Der Kranke ſtirbt endlich nah 


heiſſeſter Todesangft. Doch muß man auch nicht 
glauben, daß diefe Angſt bis zum legten Ende des 
gebens dauert, Ich weiß die Geſchichte eines 
Erhenften, welcher wieder abgelöfer und zum geben 
erwecket wurde, Er erinnerte ſich einer gaͤhlingen 
oder augenblicklichen Bangigkeit/ alsbald war ihm 
‚aber Hören, Sehen, und alle Empfindung vers 
gangen; und er fonnte erft nach langer Zeit wieder 
zu- Empfindungen oder zum ‚ordentlichen $eben 
gebracht werden, Der Kopf wird nämlich alsbald 
mit: Blut angehäuft, da felbiges durch die gebun⸗ 
denen Adern nicht zuruͤckkommen kann. Das 
Gehirn und Nerven werden von dem Blute gedruͤckt 
und unempfindlich gemacht. Man fuͤhlt bald eben 
ſo wenig Schmerzen oder Bangigkeit/ als man bey: 
einem Schlagfluffe empfindet. Es wird noch biefes 

durch die Defnung der Erhenften oder Erwürgten 

beſtaͤtigt. Auch das Zappeln oder die Zuckungen eini⸗ 

ger Glieder des Erhenkten koͤnnen nicht als Beweiſe 
ſchmerz hafter Empfindungen gelten; es find Wirfun: 
gen jener Lebenskraft, wodurch der Froſchſchenkel oder 
das Herz ſich noch nach dem Tode des Thieres bewegt, 
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Es giebt noch einen dritten Fall, in. welchem 
das Herz und die Adern gaͤhling aus ſtillſtehender 
oder benommener Kraft der Nerven gelaͤhmet/ 
unempfindlich oder unwirkſam gemacht werden. 

Z. B. in Ohnmachten, in allgemeinen Laͤhmungen 
oder toͤdtlichen Schlagfluͤſſen. Hier ſchleicht der 
Tod ohne das Gefühl einiger Angſt herbey. Min 
darf ſich auch durch die graufamfte Eonvulfionen 
‚nicht ſchrecken laſſen. Welcher mit der fallenden 
Sucht behaftete Menſch bat noch jemal uͤber 
Schmerzen bey feinen heftigſten Convulſionen ge— 
klagt? Sch habe einen nach unzaͤhlbaren Convul⸗ 
fionen fterben gefehen, "Er ſprach nad) den Com | 
sulfionen, und war ſich Feines Schmerzens bewußt. 

Sch habe dergleichen noch mehrere geſehen. Zween 
Schlagflüfige hatten viele hundert Convulſionen; 
fie fprachen etwas. verwirrt, doc ohne Zeichen 
einiges Schmerzens zu geben. Sie find wieder 
davon gekommen, ohne daß fie ſich ihrer Umftände 
deutlich zu erinnern wußten,., Sn einer Ohnmacht: 
bören die Blutadern auf, ihr Blut in das Herz: 

zu bringen, Der Obnmächtige wird alfo nur als⸗ 


benn wieder erwecket, wenn durch Anſpritzung 


falten Waſſers oder auf eine andere Art die Adern 
ſich wieder anfangen zufammenzuziehen, und ihr 
Blut ins Herz zu bringen, wodurch denn das — * | 


auf das neue zur Bewegung gereizet wird, In. 


toͤdtlichen Schlagfläffen, in Quetſchungen des 


ar 
’ — in PR u. d. 9. wird die Wie— | 


kung der Nerven auf das Herz und auf die Adern 
unterbrochen. Es wird alſo fowohl der Einfluß 


des Blutes aus den Hlutadern in das Herz, als 


der Ausflug in die Pulsadern gehemmet. Ben 
gedrückten oder gelaͤhmten Nerven hört zugleich alle . 
Empfindung auf. Metaphyſiker, welche alles ſehen, 

wie fie es gerne fehen möchten, und nicht wie es 
wirklich ift, Eönnen freilich bisher ganz andere Bor: 
ſtellungen gefaffet baben, Die Ohnmacht entſteht, 
fagt Sulzer (*), wenn die Seele auf’ einmal mit 
einer Menge Feen überrafcher wird. Auf welche 
Art ſich die Seele beym Schwindel verhält, ift gar 
auferbaulich zu Tefen bey H. Markus Herz vom 
Schwindel: noch fehönere Sachen metaphyſiſcher 
Haritäten findet man in den Sammlungen der - 
Seelenbeobachter. Sulzer glaubt ſeinen Satz 

zu beweiſen, da er erzaͤhlt, daß eben auch auf allzu⸗ | 
groffe Freude oder Schrecken, welches Ausfälle der 
' Seele wären, Obnmachten folgen koͤnnten. Man 
kennet aber nur zu gut die korperlichen Aenderun⸗ 
gen, wodurch Ohnmachten entſtehen: und eben 
auuch die Leidenſchaften würden keine Ohnmacht 
wirken konnen, wenn fie nicht die naͤmliche Stockung 


im Blute verurſachten, wie bey manchem ein 


beige Schmerz, Krampf, der, Geruch, der 





C*) Vermifhte pbitofophifge Schriften ,179- 
Philofopb, Arzt I. Band, 9 
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* Kohlendampf ‚ oder was es immer ſeyn mag. & 


oft ich an einen gefährlichen Umftand meines Paz 
tienten denke, fühle ich in meinem Maftdarme eine 


Bewegung zum Durchlaufe, Iſt es die Geele, 
welche fich durch diefen Durchlauf von ihren Neng- 


ften Helfen will, oder ift die Bewegung des Dar: 


in mes aus der Herrfchaft meiner empfindlichen Ner⸗ 
ven über die eben fo "empfindlichen Adern und 


Därme zu erklären? Ich werde etwa in der Zukunft. 


dergleichen Punkte deutlicher zu machen ſuchen. Es 
iftirritabilitas. Der gemeine Mann heißt es nicht 
gar unrecht die — | Irritabilitas & 


realtio. 


‚Auf folde Arten gelangen wir Ben endlich | 


um Sterben, zum Ende unfereg ebens, - woran: 


wir durchgaͤngig nicht ohne Schauer und Entfeßen 


denfen. Cs find aber fittlihe und phyſiſche Um⸗ 
ftände, welche uns einen Greuel vor dem Tode 


machen. Der od trennt verbundene Herzen, 


fagen die Verliebten. Er hinterläßt arme Wittiven, 


verlaffene Kinder, fo feufjen die Weiber, Er ent 
reißt dem Staate die huldreichſten Regenten, für; 
fichtige Minifter, tuͤchtige Bürger, Er verfeßt 


uns — was man für das Aergſte unter allem 


hält, in eine Angftliche Ungewißheit *9— der 
Zukunft, ſagt der eifrige Seelſorger. | 
Jedes Voͤlkchen fucht hier voraus ſeine andere 


Wege, ii es fich wegen diefer — | 


e 


un 2. 

über die Zukunft in Sicherheit zu fegen hof Der 
Bramin verſpricht die Fünftige Geligkeit, wenn er 
fein Inſekt tödten, und indeflen die noch lebende 
Wittwe mit ihrem verflorbenen Manne verbrennen 
läßt. Der Inca läßt fich vom Volke beichten, und 
hat für fich genug getban, wenn er feine Sünden 
der Sonne ‚gebeichter hat. Der. Hobepriefter in 
Peru ertheilt zur Sicherheit dem Kaiſer und ſeiner 
Familie voraus die Abſolution, wenn fie Luſt has 
ben, dem Himmel ihre Beichte abzulegen, Der 
| Indianer hat ſich mit Gott verſohnet, wenn er ihm 
‚zu Ehren jährlich einen Schmauß gehalten bat. 
Wer weiß, was noch jeder Lama, Bonze, Ders 
viſche, Faquir, Druide, Mandarin und der: 

‚gleichen Leutchen für Berficherungen zu geben wiſſen, 

oder was fie noch für befondere Kunftgriffe in Arti- 


eulo Mortis vorräthig haben? Jener Öeleitsmann 


vom Öevatter Mathes läßt fich fodann in diefer 
legten Verlegenheit das Kapuß anlegen, und 


Rabelais verlangt einen Domino, weil er in 
SR Schrift geleſen hatte; Beati, qui in Domino 


‚morientur. — Ich gönne jedem feine Ruhe, 
und kehre wieder zuruͤck zu jenem, was ich noch 
vom Sterben Gutes oder Boͤſes zu ſagen habe. 
WVor dem Tode geht gemeiniglich ein Heer 

fuͤrchterlicher Auftritte ber. Cine marternde Krank: 
‚beit oder fonft ein grauſamer Zufall, beißt es, 
verurſacht uns, ebe wir fierben, aufferovdentfiche 


— 
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‚Schmerzen: man fieht ferner Sterbende für Aeng⸗ 
ſten beben: convulfivifche Bewegungen verzerren 
alle Muskeln des Körpers. Die Trennung der 
Seele vom Seide, beym letzten Abfchiede, wird 
ohnehin von einigen metapbpfifchen Denfern für 
äufferft fchmerzbaft gehalten. Und öfters, fagt 
Beate, erfcheinen den Sterbenden noch im legten 
Augenblicke fchrecklihe Teufel mit mächtigen 
Schwänzen und Hörnern, nebft verzweifelten Borz 
wuͤrfen und Verſuchungen. Kurz, man will fih 
gerne in alle Mübfeligfeiten des menfchlichen 
Lebens fehmiegen, wenn nur der — des Ster⸗ 
bens nicht waͤre! 

Ich bin fuͤr die Gemuͤthsruhe meiner Mitbiirger 
fo fehr beforget, daß ich mehrmal Beobachtungen 
am. Sterbebette geſammelt und richtige Gründe 
durchforſchet habe, um uͤberhaupt allen jenen, welche 
noch einſtens zu ſterben geſonnen ſind, zum Troſte 
ſagen zu koͤnnen, daß ſie ſich fuͤr dem wirklichen 
Tode, fuͤr der Sterbeſtunde, gar nicht zu fuͤrchten 
haben. Man hat ohne Grund dafuͤr gehalten, daß 
Sterben ſchmerzlich ſeye. Gewiſſe Krankheiten 
koͤnnen ungemeine Schmerzen verurfachen: der Tod 
aber ſelber iſt, wenn wir ihn phyſiſch betrachten, 
nicht viel mehr als eine Kleinigkeit. Ich werde 
mich bemuͤhen, dieſes, und uͤberhaupt die Zodes⸗ 


geſchichte deutlich zu Be 


P . 
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gen man das Unglück bat, an einem empfind⸗ 


5 Re ‚Theile eine Entzündung, und hierauf den 
beiſſen Brand zu befommen: fo bedaure ich deu 


Unglücklichen; ich nehme Theil an feinen Schmer— 


zen. Die Entzuͤndungsgeſchwulſt drückt feine Za⸗ 
fern, und dehnt fie aus; fie bripge fie der Zerreiſ 
ſung nahe. Im Brande ift diefe Ausdehnung am 
hoͤchſten, und es, it auch. alsdenn. der  höchfte 
Schmerz zu eröulten. Ich babe Leute gefeben, 


welche an einem Brande der Därme litten; fie 
wollten für Schmerzen die Wände hinauf Eriechen. 
Sich ſah einen an einer Entzündung eines Theiles 
fterben, der ihm fonft die größte Wolluſt gewaͤhret 


hatte. Er bebte für Schmerzen. Allein dieſe 


betruͤbte Scene kann nicht immer dauern. Der 


hoͤchſte Schmerz muß ſich fo, wie die höchfte Wolz 


luft, am eheften verlieren. Mein Kranker befam 
nach der. ſtaͤrkſten Entzuͤndung, nach dem heiſſen 


Brande, den Falten Brand, wie es bey allen zu 


gefchehen pflegt. Nun börte die Empfindung des 
Schmerzens auf, Es iſt mir ganz wohl, fagte er. 





Er ſchnaufte etwas heft ger; er fieng an manchmal 


gelind irre zu ſprechen. Diefer Zuftand dauerte 


wohl mehr als zwoͤlf Stunden. Er ſtarb ruhig, 
am bie Seinigen, wie die meiſten Sterbenden, 
unbekuͤmmert, ohne Empfindung. Es ift dieſes 


‚der Fall von allen, welche an einem Brande ſter— 


ben, © Chen ei il Weife fah ich einen an dem 


x 
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Brande ferner Fuͤſſe fterben. ch befinde mich jett ie 
ziemlich wohl, fagte) er, und wollte als Bürger: 

meifter ganz gelaflen von Stadtängelegenheiten 
förechen. Er befand ’fi ch, nach feiner Meynung, 
wohl, bis er den letzten Athem zog. Bey den 
meiſten, oder ben allen, welche an hitzigen Krank, 
beiten fterben, beobachtet man die nämliche Todes; 
art. Gie fterben, eben fo ruhig; es ift ihnen eben, 
fo wohl, als es meinem Bürgermeifter war, Man 
finde auch faft immer, daß ein Brand an gemiffen 
inneren Theilen bey anatomifcher Defnung zugegen 
iſt. Bald find Därme, geber, $ungen, bald ſonſt 
etwas brandig gefunden worden. | 

Man wird mir nun noch einwerfen, daß unter⸗ 

deſſen doch ſolche Leute manchmal erſchreckliche 
Convulſionen leiden, Es iſt erſtaunlich, was doch 
das ünfchuldige Kind noch Teiden muß, batalsdenn 
bey Wahrnehmung convulſiviſcher Bewegungen 
ſo manche mitleidige Hebamme geſagt. Ich habe 
aber oben ſchon erinnert, daß Convulſiouen Feine 
Probe von gegenwärtigengSchmerzen find, Ich 
babe folches durch das Beyſpiel der Epileptifchen, 
einiger Schlagflüffigen, und anderer "bewiefen, 
Epileptifche find fo urampfindlich, daß fie gluͤendes 
Eifen nicht fühlen würden, "Warıım ſehen wir faft 
alle Kinder an Convulſionen ſterben? Weil ihre 
Zafern empfindlicher und beweglicher als ben ans 
dern find, Sie litten beym Ausbruche der Zähne, | 
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bey Würmern, bey Säure im Magen und Gedaͤrme, 
Convulſionen, ohne daß ſie ung jemal nach ſelbigen 
über erlittene Schmerzen geweinet haben. - Sch 
babe mehr als einmal Leuten, welche von geäßlichen 


Eonvutfioflen zurückkamen, und als fie alles um fie 


befchäftiger faben, haftig fragten, was ihnen pafliret 
wäre, geantwortet, daß ſie eine Ohnmacht gehabt 
oder einer Ohnmacht nahe geweſen waͤren. Sie 


waren ſehr zufrieden mit meiner Antwort. Ich 
hatte nur noch einige Muͤhe, ihnen das zuruͤckge⸗ 
bliebene Kopfweh und die Zuſchlagenheit der Glie-⸗ 
der aus wahrſcheinlichen Gruͤnden zu erklaͤren. 
Wir haben Nervenzaſern, welche zum Gefühle 
dienen, und dieſe verurſachen Schmerzen, ſobald 


fie gereiget werden; wir haben andere, welche zur 


"Bewegung dienen, und felbige machen heftige oder. 


unordentlihe Bewegungen, ſobald fie widernatir; 
Tichen Reiz erfahren. Tiſſot und andere, welche 


fich der Hülfe der Nervengeifter bedienen, vergleiz 


chen Die fühlenden‘ oder die Empfindungsnerven 
den rückführenden Adern , dieMerven der Bewegung 
halten ſie den auswaͤrts fuͤhrenden Pulsadern gleich. 
Die Kraft der erſten ſcheint faſt allezeit vor dem 
Tode vertilget zu ſeyn. Durch die noch uͤbrige und 
gereizte Kraft ser letztern, durch die uͤberhaupt noch 


einige Stunden nad) dem Tode uͤbrige Reizbarkeit 


wmuskulſer Theile, kann freilich noch ſpaͤt der Mund 
verzerret und der Körper geſchůttelt werden. Wir 
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koͤnnen aber diefe Verzerrungen immer gelten laß 
fen, wenn fie uns ohne Schmerzen find. Und 
aus dieſem Grunde verzeibe ich einem Manne, den 
id) gefannt habe, feine Neugierde. gm eine 
abfcheuliche alte Frau, und bielt fi ben felbiger 
febr felten auf, ausgenommen, wenn fie Frank 
wurde, wo er vermuthete, daß fie fterben koͤnnte. 
Ich möchte nur noch die Abfcheulichkeit ihres Munz 
des fehen, fagte er, wenn felbiger N durch den 
Tod verzertet wird, 

Mit Erfcheinung der Teufel am Gterbebette 
mag e8 eine ähnliche Befchaffenbeit haben, als ehe: 
deffen jene der Unzuchtsteufel (Incube, Succubz) 
gewefen it. Man fekt voraus, daß die Walde 
götter, Saunen, oder Satyren der Dichter nichts 
anders als groffe Affen, Onrang-Dutang, waren. 
Alsdenn war es leicht, bey fehmwerem Blute oder 
einer Unverdaulichkeit, von Faunen oder Satyren 
zu traͤumen, welche Unzucht mit den Schlafenden 
treiben (*), Der von Vollſaftigkeit oder ſonſt vom 





\ 

(*) Ds que les anciens introduifirent dans leur religion 
des Demidieux fi libertins, & fi luxurieux, il dut s’y 
trouver des hommes & des femmes d’un temperamment 


me£lancolique. -quis,O eſſes durant la nuit par le poids 


d’un fang Epais ou deun € indigeftion, revdtent, que les 
Faunes & les Satyres les violeient pendant leur fom- 
meil; & ce font ces fonges, que les latins nommoient. 
Faunorum Ludibria, contre lesquels Pline confeille fage-. | 
ment la racine de la grande Peoine, Telle eft Porigine 


) 


ur 


2 249 — 
Temperamente oder von einer phyſiſchen Urſache 


enntſtandene Reiz zur Wolluſt, die wolluͤſtige Em— 


pfindung im Traume, war zugleich mit Schwer: 
muth verbunden, welche vom dicken Blute, von 
Milzſucht oder Unverdaulichkeit entftanden war. 
Eben fo iſt es mit den E Erſcheinungen bey Gterbens 

den. - Leute, welche einen erhißten Kreislauf ba: 
ben, bekommen eine vermehrte Fuͤhlbarkeit oder 
Empfindlichkeit, und erbißte Phantafie; fie haben 


haͤufigere Vorftellungen. Wenn nun der Kreis? 
"lauf zugleich mit Mühe: oder einigem Hinderniffe 


geſchieht, fo werden diefe Vorftellungen ſchwermuͤ⸗ 
thig und fuͤrchterlich ſeoyn. Da man nun von 


‚Kindheit an den Kopf voll von Heren oder Teu: 


felshiſtoͤrchen hat, ſo iſt es kein Wunder, wenn 
man immer Teufel oder Geiſter zu ſehen traͤumt. 


Der Kindbetterinn, welche in einer Art von Wund⸗ 


fieber liegt, koͤmmt es vor, als wenn eine Hexe 


ihr den neuen Erben ſtehlen wolle; und wenn 


hierauf das Kindchen durch die englifhe: Krankheit 
(Rachitis) einen ungeftalteten Kopf befömmt; fo 


wird es die gute Mutter Teichtlich für ein ausge: 


tauſchtes Kind, für einen fogenannten Wechſelbalg 





‚des Incubes & des Suecubes dont parlent les Demono- 
' graphes modernes, ce que les anciens attribuoient & 
leurs Satyres, & ce que les Phyficiens n’attribuent ni 
aux uns ni aux autres, A ſur les Americans 
TIL app I 
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halten. Der Sterbende, oder der an einer ſchwe⸗ a 
ven Krankheit Darniederliegende, welcher nun 
äufferft um feine Zukunft beſorget, und wegen ſei⸗ 
nen Suͤnden voller Aengſten iſt, ſieht allerhand 
fuͤrchterliche Teufel mit Suͤndenliſten. Die Fieber⸗ 
hitze des Kranken, welche ſeine Empfindlichkeit 
vermehret, macht, daß er leicht fuͤr Schrecken 
zuſammenfaͤhrt; ſeine erhoͤhete Phantaſie iſt frucht⸗ 
barer an wunderlichen Bildern, und eine Stockung 
im Kreislaufe, eine Verſtopfung oder Verletzung 
irgend eines Eingeweides, ein Druck, kann alle 
dieſe Bilder mit Bangigkeit und Schwermuth aus 
phnfifcher Urfache überziehen, ohne was der Kranfe 
noch von der fittlichen Seite i in ' feiner Dhomaf ie * 
leiden hat. | 
ch komme nun an die Geſchichte der Verſu⸗ 
chungen auf dem Todtenbette, wofuͤr ſich ſchon 
manche fromme Veſtalinn fo ſehr gefuͤrchtet hat. 
Was nennen denn wohl Euer Ehrwuͤrden Verſu⸗ 
chungen? Sch unmetaphyſiſcher Menfch, der ich 
die Sache immer gerne nehme, wie ich ſie voe 
Augen finde, ich heiſſe VBerſuchungen eben nicht 
viel anderes, als Gelegenheit, Gewohnheit, 
Temperament, Erziehung. Der Juͤngling 
ſeine Verſuchungen zur Luſtbarkeit und Unzucht, 
der Alte zum Geize, der dicke Phlegmatiker zur 
Ruhe und Traͤgheit, der trockene Choleriſche zum 
Zorne und Ehrgeihe- der —— — 


— 


,  zim Selbſtmorde. Die Urfache iſt phyſiſch; fie 
biegt in der Verfchiedenheit der Säfte, der Beweg: 
lichkeit unferer Zafern, u.f. w. Der Umgang mit 
.— munteren Mädcjen verführt mich zur Liebe, der 
gute Kein zum Rauſche. Die Gelegenheit, nebſt 
einiger Munterfeit meines QTemperamentes, das 
Mädchen an Keib und Seele rund (*),. die Güte 
des Weins, die luſtige Gſellſchaft, waren etwa 
hierbey die Urſachen ein— erſuchungen. „Die 
luͤſternheit einer ſchwangern Frau,“ ſagt Shandy, 
xruͤhret von der veränderten Beſchaffenheit ihres 
Körpers herz die Luͤſternheit einer Frau, die nicht 
ſchwanger iſt, ruͤhret ebenfalls von der Befchaffen: 
„beit ihres Körpers her, Die arme Geele verhält 
ſich bloß Teidend, und iſt auſſer aller Schuld.“ 
Um dermal mich nicht zu weit von meinem Ziele zu 
entfernen, behalte ich mir es vor, ein andermal 
von den Verſuchungen überhaupt, wenn ich. mich 
ja meines Verfprechens wieder erinnern ſollte, eine 
eigene Abhandlung zu liefern. Dermal habe ich 
nur noch von den Verſuchungen der en 
erwas weniges zu ſagen. J 
Ein Kranker kann aus —— aus Bälle 
oder Waltung, oder aus einer gewiſſen Schaͤrfe 
feiner Säfte, aus vermehrter Reizbarkeit der feſten 
‚, Theile, aus feiner Lage, Enthaltſamkeit, von 
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Anapn; 2. ſ. w. Regungen zur Wolluft: Haben, A: 
Es wird diefes von Aerzten für ein gutes Zeichen 
gehalten, woferne es aus Ueberfluß der Saamen⸗ 
feuchtigkeit, aus einer Munterkeit der Lebenskraͤſte, 
und nicht aus Schaͤrfe der Saͤfte und allzugroſſer 
Reizbarkeit oder Beweglichkeit geſchwaͤchter Zaſern 
geſchieht. Ich erinnere mich hier eines kraͤnklichen 
alten Mannes, deſſen ere Frau ſich noch beſtaͤn⸗ 
dig auf dieſes Pi oder Erperiment der 
Stärke berief. Sie fagte mir mehrmal: ich glaube 
nicht, daß mein Mann noch ſterben wird, weil er 
noch fo herzhafte Regungen hat. Der Mann fiarb 
aber doch nach einigen Monaten, da ich ihn nicht 
mehr zu beſorgen hatte. Ob es nun aus der Viel: 
faͤltigkeit der Experimenten geſchah, welche die 
Frau in dieſem Stuͤcke mit ihm hat vorgenommen, 
oder ob die Regungen mehr von einer Schaͤrfe und 
Schwaͤche, als von wirklicher Stärke famen, habe 
ich fo genau: nicht unterfcheiden mögen. Sch habe 
fchon irgendwo erzaͤhlet, daß aufgelegte Blaſen⸗ 
pflaſter, die man abzunehmen vergeſſen hatte, einen 
Kranken, der bey einem hißigen Fieber wahnſinnig 
lag, bahin brachten, daß er feinen refpectablen Arzt 
mit einer groſſen weißgenuderten Perucke à la ' 
greeque bedienen wollte, Hier; hatten alfodie Cans 
thaviden foLche fchröckliche Berfuchungen veranlafler 
Sch glaube alfo hiermit den Urſprung der Ber; 
ſuchungen zur Wolluft zum Theil gezeigt zu haben, 
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Ich verſichere aber; daß bey jenen, welche durch die 


ſchwerſten Krankheiten entkraͤftet ſind, welche vom 


Tode ſchon halb unterdruͤcket liegen, ſich gar 
nichts vom Triebe zur Wolluſt wird ſpuͤren laſſen. 
Eine andaͤchtige Nonne braucht daher im geringſten 
nicht um diefe Gefahr in der leßten Stunde voraus 
bekuͤmmert zu ſeyn, da ihr ſicher nicht ſo auf dem 
Todtenbette, wie in ihrer Zelle bey geſunden und 
muͤßigen Stunden, der Sieg uͤber HREHERDEN 
wird zu Schaffen machen, j 
Andere Verſuchungen, heißt es, betreffen 
fhwermüthiges Zagen und Verzweiflung. Ich 
habe oben ſchon erzaͤhlet, wie aus phyſiſchen Urſa⸗ 
chen vor dem Tode eine Bangigkeit empfunden werde. 
Eine aus phyſiſcher Urſache im Koͤrper veranlaßte 
Bangigkeit kann freilich zu kleinmuͤthigen und ver: 
zagenden Gedanken Urſache geben, befonders wenn 
unſer Denfungsvermögen durch ſchwaͤrmeriſche 
Erziehung, durch ſchreckende Erzählungen eines: 
‚ finfteten Predigers, ganz verflimmer und nur an 
‚Schredbilder gewoͤhnet iſt. Hier beruht die 
‚einzige Hülfe in gutem Gebrauche des Menſchen⸗ 
‚verfiandes, in Anwendung einer gefunden Philo⸗ 
fophie. So wie aber gegen-das Ende des Lebens 


ſich alle Empfindlichkeit oder Fuͤhlbarkeit vermin⸗ 


dert, ſo wird ſich auch dieſe Beklemmung verlieren. 
Die Phantaſie, und uͤberhaupt das Vermoͤgen zu 
empfinden und zu denken, wird gegen das Ende 
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meiſtens vertilget, mithin auch die ſchreckende Vor⸗ 
wuͤrfe und Vorſtellungen verbannet ſeyn. Man ſtirbt 
meiſtens in der groͤßten Gleichguͤltigkeit des Gemuͤ⸗ 
thes, und iſt weder um Freunde noch Angehoͤrige 
bekuͤmmert. Verzweiflung ruͤhret aus einem 
Mangel der Herzhaftigkeit, aus Verzagtheit, 
welche oft im Koͤrper phyſiſche Urſachen hat, und 
mehrmal durch verkehrte Begriffe und Lehren von 
Gott, Religion und Zukunft, durch unbefcheidene 
Prediger, ift beygebracht worden, da indeffen der 
amfelige Teufel als Urheber der Verfuchungen die 
Schuld ganz unbilliger Weife tragen muß (*)- 
Ich war einftens ‚bey einem Gterbenden. Die 
Augen waren: fühllos und fanden fehief auf ein 
geroiffes Eck im Zimmer, wo das Handbeefen war, 
gerichtet. Es dörfen,die Muskeln des Auges auf 
einer Geite erfchlappet oder gelähmet ſeyn, ſo ziehen 
ſich alsdenn die andern ſtaͤrker zuſammen, und ſo iſt 
die ganze Wendung des Auges erklaͤret. Die 
Umſtehenden und der Herr Pater beobachteten dieſen 
Umſtand des röchelnden Sterbenden, Dort im 
Winkel, beydem Handbecken , fagten fie, muß der . 
Zeufel ftehen und feine Verfuchungen Bahn; weil 





u, 
Sr Sua quemque premit terroris imago. 8 
Heu quantum pœnæ mifero mens confcia donat, 


Quod ftygia, quod manes infeftaque tartara 
Vider $ — infera monſtra flagellant, — 
Br Lucan, 
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Ebie Augen des ——————— beſtandig dorthin gerichtet 


ſind. Mehr als zehnmal hat der Herr Pater den 


Dem mie Weihwaſſer befprißt, gefegnet, und dem 


armen Zeufel alle Sotiſen gefagt, bis endlich ‚der 
Kranke völlig verfcehieden war. 
„Es ift freilich ein unvermeidliches Schickſal — 


„das erfte Statutüm in. der Magna Charta — es 


„ift eine immermwährende Parlamentsakte, mein 


lieber Bruder, fagte der alte Shandy, — alles 


- „muß fterben.“ Aber es: ift doch dieſer Unters 


ſchied, daß einige mit kaltſinniger Gleichguͤltigkeit, 


“andere mit Angſt und Unruhe, andere mit Ueberle⸗ 3 


gung und Zufriedenheit, dem Tode entgegen ſehen. 


Sch babe von jeder Klafie Leute fterben geſehen. 


Einige ſcherzeten, ſo zu fagen, Bis auf den letzten 
Althemzug; andere ergaben fih in den Willen des. 


Schöpfers, dem es etwa gefällig wäre, fie von der 
Welt abzuforbern ; andere ſtarben in dummer 


Gleichguͤltigkeit. Einige bebten vor dem Gedanken 


des Todes, und ſchrien, fo lang, fie ſich gegenwärtig 
waren, um Hülfe Das fürchterliche Sterben 
Sogar jener fterbende Praͤlat verdemüthigte ſich zu 
feuffen: o Gott, jeye gnaͤdig meiner Hochwuͤrden! 
Ich habe bereits einige Urſachen der Todesun—⸗ 


cruhe beruͤhret: ich werde noch weiter die Verſchie⸗ 


denheit des Betragens der Sterbenden zu — 
dern ſuchen. 


Ua 


. 
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Ich habe mehrmal die groͤßte Wirkung von 
Erziehung und Gewohnheit auch auf dem Sterbe— 
bette wahrgenommen. Leute, die in ihrem $eben 
luſtig und entfchloffen waren, Fonnten ſich eben fo. 
leicht bey der Ankündigung des Todes faſſen. Wie 
lang werde ich noch leben? fragte mich einftens 
ein herzbafter Sterbender, Sch vermuthe, bis 
morgen, antwortete ich. Alſo Iaffen: Gie es an 
‚meinen Herrn berichten, verfeßte er, und ich will 
jeßt von den Meinigen Abfchied nehmen. Er flarb 
ohngefaͤhr eine oder zwey "Stunden früher oder 

fpäter, als ich es prophezeibee hatte. Er war 
gelafien, entfchloffen, bis er endlich etwas verwirret 
und unempfindlich ſtarb. Rabe lais ſcherzte bis ” 
er ſtarb. Der leichtfinnige Petronius ftarb, wie 
er gelebet hatte. Thomas Morus war luſtig 
bis aufden Nichtplag; er reichte feinen Kopf mun⸗ 
ter dar. ch babe einen fungenfüchtigen fo ſcher⸗ 
zend auf dem Todtenbette, als ——— in —— & 
ſchaft, gefeben. 

Andere haben fich dem Tode aus pbiloſophiſcher 
Großmuth ergeben. Sie kennen die Unbilligkeit 
der Verfolgungen der Welt, die Beſchwerniſſe 
ihres Lebens, die Nothwendigkeit des Sterbens; 
ſie ſtellen ſich den Schoͤpfer als einen guͤtigen Vater 
vor. Aus ſolchen Gruͤnden ſehen ſie dem Ende 
des Lebens eben mit ſolcher Gelaſſenheit entgegen, 
als ein philoſophiſcher Miniſter, nach dem Tode 
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feines Herrn, — ch in ſeine Entfernung vom Hofe 
zu finden weiß, Solche Benfpiele eines philoſo⸗ 
doiſchen Todes ſollen Brand und Struenſee 
gegeben haben, oder hätten fi fie doch ‚geben follens 
Mir Freuden und ſtolzer Großmuth iſt der unſchul⸗ 
dige Phocion zum Richtplatze gegangen. So 
frates war eines wohlgeführten Lebens, und einer 
‚künftigen Gluͤckſeligkeit uͤberzeuget, daher ruͤhrte 
feine. großmuͤthige Todesart. So ſterben BER: 
phen und wohre Helden! 

— — Quos ille timorumi i 

- Mäximus hand urget lethi metus: inde rüendi 

In ferrum meus prona viris ‚animzque capaces 

| ae nu 
ER | Lucan, 
Ein edler Cbikeh, die Hofnung eines Nach; 

7 kann ebenfalls den Tod verachten machen: 
Epaminondas war töbtlich verwundet, und 


das Schwerdt ſtack noch in ſeiner Wunde, Er 


blieb in dieſer Stellungnliegen, bis er hörte, daß 
- fein Wolf gefieget hatte: H hierauf ließ er den 
Stahl ausziehen, und ſagte: Hier endet fich 
‚mein Keben nicht, Lieben Mitbruͤder! jetzund 
wird euer Epaminondas erſt recht geboh⸗ 
ren, da er mit ſo vielet Ehre ſtirbt. Man 
weiß daß die Vorſtellung von Ehre oft alle andere 
 Übersiegt. Beh einem Duelle haben viele von Ber 
Furcht des Todes und dem Verluſte der Schafen 
bhilefenh Arzt i. Band R 


er 


nur allzu deutliche und bange Borftellungen, und, 


doch kann die Vorftellung der Ehre bey manchem 


die beyden andern verdrängen, Man rauft fich, 
wenn man fehon geben und Seligfeit zu wagen 
glaubt, Man fchwägt von Bleyfugeln, als wenn 


es Dampfnudeln wären. ber wohlverftanden, ' 


daß diefe Vorftellung der Ehre eben nicht EN allen 
gleiche Witfungen macht! | 

Die Begriffe von Gott und der Zukunft Eönnen 
uns auf dem Gterbebette ebenfalls ruhig oder 
unenbig machen. Die Druyden hatten ihren 


geuten ein zufünftiges-Leben in einer andern Welt 


fo wahrfcheinlich zu machen gewußt, daß man fich 


‚bier Gelder lehnete, um felbige in der ‚andern | 
Welt wieder abzutragen.. Voͤlker, welche an Ger, 
lenwanderung, an kuͤnftige Wolluſt, an Auferſte⸗ 


hung in einem beſſern Lande glauben, werden mit 
mehr Zufriedenheit dieſe Welt verlaſſen. Voͤlker, 


welche von Zukunft oder Unſterblichkeit gar keine 


Begriffe haben, werden ebenfalls gleichguͤltiger 


beym Tode ſeyn. Ich ſah eine Sterbende, welcher 
der Prediger von nichts als Hofnung, von Exlanz 


gung der Geligfeit, u. d, g. zuredete. Sie berei⸗ 


‚tete ſich zum Tode in der größten Ordnung und 


Zufriedenheit, Sie fehien fich nach diefem Ziele 
zu.fehnen. Man hat die Frucht, von den ehemali⸗ 


gen Sefuitermiffionen gefeben: Leute find raſend 


geworden, : Wie —— und beben dergleichen 
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 beingftigee Leute in Furcht und Verzweiflung ben 


5 dem blofjen Gedanken des Todes! 


Es iſt noch eine phyſiſche Urſache, welche uns 
gegen den Tod empfindlicher oder kaltſinniger machts 
Sch meyne ein flärferes oder geringeres Gefühl, 


' vermehrte oder verminderte Empfinölichfeit, weiche. 


in dee Befchaffenheit der Zafern des Körpers 
gegründet iſt. Scharfdenkende Leute, empfindſame 
Leute, werden von allem deutlichere Begriffe faſſen. 
Sie werden den Verluſt des Lebens, die Stunde 
des Todes, oder die Lehren von dev Zukunft, weit 
deutlicher iind ‚heftiger empfinden , und alſo hiedurch 


auch mehr beunruhiget werden, wenn ſie nicht eine 
gute Philoſophie zurechte weißt. Hier mag es aber 


mehrmal ſeyn, wie Schlaukenberg beym 


Shandy ſagt: „Das gemeine Volk,“ ſpricht er, 


ſieht zu hoch davor — der Philoſoph fieht oft zu 
niedrig — die Wahrheit aber ſteht in der Mitte.“ — 


Nohe plumpe Kloͤtzer ſind beynahe unempfindlich; 


fie find dem Viehe ähnlich, welches von dem Ster⸗ 
ben eben ſo wenige Begriffe hat. So ſieht man 
eine Menge roher Bauern durchaus kaltſinnig 


ſterben. So ſterben alle Narren oder Wahnſinnige. 
Eben ſo ertraͤgt der Ruſſe zweyhundert Pruͤgel⸗ 


wenn der fuͤhlbare Franzos mie fünfehn zufrieden 


iſt. Bruder, fagte ein ruſſiſcher Soldat zu feinem 
Sy ‚Sammeraden, diefe Bataille ift verloren, ſiehſt du 
Nicht, wie vor, hinter und neben uns Leute ſtürzen? 


rg 
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Was geht das’ ung an, verfeßte der ‚andere, var | 


mag unfer Commandant verantworten, ı Dem 


kaltſinnigen Innwohner in Paraguay moͤgen 


unter der Jeſuiterregierung zwoͤlf Hiebe mit der 


Knutpeitſche, zu Ehren der zwoͤlf Apoſteln, bey 
geringen Verbrechen auch nur eine geringe Erin⸗ 
nerung geweſen ſeyn. Feuchte Himmelsfleiche, _ 
dicke verdorbene Saͤfte, phlegmatiſche Koͤrper, 


grobe oder unbewegliche Zaſern, u. fr m. Eönnen 


die Spannung und Empfindlichkeit der Mervenza- 
fern beynahe verlöfchen. Go finde inan Wilde in 
Amerika und anderwärts, welche unmenſchlich 
geſchlagen oder gefoltert werden, ohne ſonderliche 
Zeichen eines Schmerzens zu verrathen® Sie find 
eben fo wenig um den Tod befümmert, Gie laffen 


ſich ohne groſſe Gemuͤthsunruhe auf den Richtplatz 


führen. Sie haben uͤberhaupt wenige Vorſtellun⸗ 
gen, und beynahe keine von einer gluͤcklichen oder 
unglücklichen Zukunft; fie haben daher nicht die 


ſittliche Angſt, welche Theologen quaͤlt, ſagt 


de Pau ** dem Ulloa (*) PR man 





ce) lls ne fe debattent presque point en mourant des ſuites 
d’une maladie, oü des fuites d’une bleſſure, & envi- 
fagent fans efir6i, fans inguietüde, l’ombre de la mort 
& la mort même: l’idee dexl’arenir, auquel ils n’ont 
- jamais reflEchi, n’a rempli leur imagination. ni ‚d’images 
. Hatteufes, ni d’nmages terribles, Enfin ils ont trop peu 
"d’idees fadices & morales pour eraindse la mort; eomme 
BON la craint, - OU 


martere fie: man laffe fie von einer ſchmerzhaften 


= Krankheit genaget werden: fo werden fi e fich nach 


dem Ende dieſer Schmerzen febnen, 0b es hernach 


durch den Tod oder die Geneſung geſchieht. 


Wir uͤbergehen nun die noch übrige Frage, 


wann Agentlich die Seele fih von dem Körper 
trenne? Sie iſt für Köpfe, welche fi h an Muth⸗ 


maſſungen und Spekulationen ergoͤtzen, geſchaffen. 


Den guten Dorfpredigern wollte ich nur noch ſo 
viel zur Nachricht dienen, daß ihr Zuſchreyen in 
Articulo Mortis wenig fruchten werde. Ein 
Menfch ohne Gefühl, ohne Gebrauch feiner Sinne, 
wird wenige Empfindung von dem ängftlichen 


Zurufen haben. - Nicht ohne Lachen ſieht man bis: 


weilen den geiftlichen Wegweiſer die Geele bis 
zum Neufferfien mit Zurufungen verfolgen. Dee 

Kranke fängt an zu ſterben: Haͤnde und Fuͤſſe ſind 
ſchon kalt und abgeſtorben: die Augen ſind gebro— 


chen und ohne Empfindlichkeit: der Geiſtliche ver— 
muthet oder merket in den Ohren die naͤmliche 





Ce meſt point ſeulement parıni lesıpeuples du Nord, 
>. mais encore ches toutes les nations Americaines qus 
nabitent vers le Sud, & dans la Zone törride, -qu’on 
' obferve, au declin de la vie, cette tranquillite fingu- 
liere qu’on nommetoit grandeur d’ame dans des hommes 
plus braves & plus fiers, mais qui n’eft en eux que 
Yreffet machinal de leur organifatian alteree‘ Recherchss 
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Unempfindlichkeit, Nun faͤngt er an, dem Stets 
benden oben auf den Kopf zu fehreyen, weil er 


glaubt, daß fi die Seele allda noch am laͤngſten 


verweile, und etwa dort zum Kopf hinaus ihren 
Abſchied nehme. Es zeugt aber diefes von nichts 
als Unwiffenbeit, und feuchter eben fo viel, als 
wenn man dem GSterbenden durch den groffen 
Zähen zurufen wollte. Durch das Aug entdecket 
man die fichtbaren Gegenftände, durch die Ohren 
den Schall. Ein Menſch mag taufend Seelen 
haben, fo wird er doch nicht ſehen fönnen, wenn 
er Feine. Yugen bat, und er wird nicht hören koͤn⸗ 
nen, wenn er ohne Ohren iſt. Die Ohren ſind 
das Werkzeug des Gehoͤres und nicht der Hirn⸗ 
fhädel, Zudem liegt der edelfte Theil des Gebir: 
nes, das Cerebellum, wo die Seele am ebeften 
zu füchen wäre, tief unterwäets: der Herr Pater 
bat alfo.den unrechten Ort gewählt, wenn er dem 
Sterbenden auf den Wirbel ſchreyt. Struve 
würde auf die Herzgrube fehreyen. 0° | 
Mebrigens kann man der weifeften Fuͤgung, 
daß alle Mienfchen fterblich find, ſo wenig 
ihren fittlichen als phufifchen Nutzen ftrittig machen; 
und die Lehre von der Zukunft ift ein herrliches 
Mittel, Leute von fchlechtem Herzen im Zaume zu 
halten. Auſſer dieſer Lehre würde oft der Tod 
für. ſolche Böswighte eine der geringften Strafen 
fenn. Cäfar, ein groffer Geift,. wollte daher 
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‚jene Theilaber an einer Berfämiihg. — mit 
dem Tode, fondern mit ewigem Gefaͤngniſſe geſtra⸗ 
fet haben. Was iſt der Tod, ſagte er? Das Ende 
aller ihrer Strafen, ihrer Schande? Denn von 
Hölle, als einer Strafe der Boͤswichte hatte 
Caͤſar, der nicht Philoſoph a la Platone war, 
feine Begriffe. - Aber anhaltende. Strafen in die: 
fem geben fehienen ihm etwas a und den 
Verheechen Aeneon zu feyn. 


BE 





Von dem Selbftmorde 


Ein Here, dem ich ewig Verehrung und Liebe 
ſchuldig bin, erzählte einftens, daß man in 
Stalien mehrmal mit Sforpionen folgende Erfah⸗ 
rung anzuſtellen pflege. Man macht einen Kreis 
von entzuͤndbarer Materie; der Skorpion wird in 
die Mitte geſetzt. Der ganze Kreis muß im Feuer RR 
ſeyn. Der Skorpion ſucht alsdenn auf allen Seiten. 
des Kreifes einen Ausgang zu finden. Allenthalben 
aber findet er fich mit Feuer umgeben. Er zieht ſich 
nach aller feuchtlofen Bemuͤhung zurück, und verfegt 
ſich einen tödtlichen Stich. — Eben fo, dachte 
ih, muß fih durchaus die wahre Gefchichte des. 
Selbſtmordes verhalten. Man ſieht Gefahren oder 
Uebel, die man ſich nicht zu uͤberſteigen g 
oder nicht uͤberſteigen mag: man nimmt ſih 
Kleinmürbigkeit und Verzweiflung | oder won 
aus Entfchloffenheit das Leben, | | 
Sch habe geglaubt, daß ſich alle gemeine Selbſt 
moͤrder aus Furcht oder Verzagtheit das Leben neh⸗ 
men. Ich hoffe nicht, etwas der Erfahrung wider⸗ 
ſprechendes behauptet zu haben, Man muß nur 
unterſcheiden, daß es Uebel giebt, welche wirklich 
faſt unausſtehliche Uebel find, oder doch im Ver⸗ 
hältniffe der Be oder Heryhaftigkeit des geltenden. 






u —o 25 
als ſolche zu betrachten ſi nd: und daß ſich andere 
AUmſtaͤnde finden, die eine verdorbene Einbildung 


uns als ungeheure Uebel vorbildet, wenn ſie es 


— ſchon nicht wirklich find, Im erften Falle befand 
fi) der Skorpion, in dem nämlichen befinder fih 
der Sklav, der Wilde, wenn er ſich wegen Noth 
oder Schmerzen das Leben nimmt; er empfindee 
nämlich nur fein gegenmärtiges Uebel, obne von 
J Dingen eine Vorſtellung zu haben. Im 
andern Falle iſt der Milzſuͤchtige, dem ſeine erhoͤhete 

Phantaſi⸗e die ſchrecklichſten Bilder erſchafft. 

— Ich will uͤberhaupt fagen, daß man fich alsdenn 
das geben nimmt, wenn man edel vor fich ſieht, 
welche man den. Genuß des Lebens oder die Bitter: 
keit des Todes zu überwiegen glaubt. Man getraut 
ſich nicht hinreichende Hoffnung zu faſſen, und will 
ſich daher lieber. gar vernichten. Der Wilde, der 
Bloͤdſt innige, wird bier nicht lange Vergleichung gen 
oder Bernunftfchlüffe machen, Cr fticht ſich ohne 
| Ueberlegung todt, ſobald er ſich mit ſchreckenden 
VUebeln, Gefahren oder Schmerzen umrungen ſieht. 
Der Wilde, der rohe Amerikaner, ſagt de Pau, 
zeigt immer eine unnuͤtze und ſchaͤndliche Verʒweif⸗ 
lung, Er laͤßt ſich Hungers ſterben; er vergiftet 
ſich; er henkt ſich an den Baum, oder erwuͤrgt ſich 
auf der Grabftätte feiner Oberen, blos, weil ee 
‚gegen die: Defchwerniff e oder Öefahren feines Lebens 
Ei —— und 2, Eieinmmitbtg iſt. Die be | 
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furchtſamen und kleinmuͤthigen Neger neigen * 


als alle andere, Völker zum Selbſtmorde. Ein 


geringer Verdruh bewegt fie, fich zu erfäufen oder 
zu vergiften, oder, wenn fie hierzu feine Gelegen: 


heit haben, fich durch Zurückhaltung ihres Athems 
felber zu erſticken. Man bat wahrgenommen, daß 


‚ fie auf Schiffen nichts fo von dem Selöftmorde ab: 


— 


halten kann, als die Muſik, wodurch ſie ermuntert 
werden, und ihren Verdruß wie ihre Luſt zum Serbf 
morde vergeffen. , 


Die andere Gattung von ehe denkenden 
Selbſtmoͤrdern iſt nur dem Grade nach verſchieden. * 
Ein chriſtlicher Philoſoph kann durch Trübfal und 1 
Berfolgungen Luft ſich zu vertilgen befommen. Er 
uͤberlegt ſeine ungluͤcklichen Umftände; er macht ſich 


Gründe und Gegengründe. Endlich haͤlt ihn die Hoff⸗ 


nung beſſerer Umſtaͤnde, oder die Furcht fuͤr der Zukunft 


zurück. Hammlet, in jenem unvergleichlichen 
Monologe, kann ein Mufter dieſes Truͤbſi nnes ſeyn: 


Seyn oder Nichtſeyn; dieſes iſt die Frage 
Iſts edler, im Gemuͤth des Schickſals Wuth 
Und giftige Geſchoß zu dulden; oder 

Sein ganzes Heer von Quaalen zu bekaͤmpfen, 


Und kaͤmpfend zu vergehen ?— Vergehen? — Schlafen! 


Mehr heißt es nicht. Ein füffer Schlummer iftd, 


Der und von taufend Herzensangft befreyt, 
Die diefes Fleiſches Erbtheil find. — Wie würdig 


Des frommen Wunſches iſt, vergehen, ſchlafen⸗ 
Doch ſchlafen? 3 Nicht auch traͤumen? — Ach hier liegt 


t 
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— en —D die im Todesſchlaf 
Uns ſchrecken, wenn einſt dies Fleiſch verweſt, 
Sind furchtbar. Dieſe lehren uns geduldig 
4 Des langen Lebens ſchweres Zoch ertragen, 
Wer litte fonft des Gluͤckes Schmad und Geiffel, 
Der \ Eroljen Uebermuth, die Tyranney | 
Der Maͤchtigen, die Quaal verſchmaͤhter Liebe, 
Den Mißbrauch der Gelee, und jedes Schalfs 
Verſpottung "der Verdienfte, mit Geduld? 
Könnt uns ein bfoffer Dolch die Ruhe fchenfen, 
Mo ift der Thor, der unter dieſer Buͤrde 
Des Lebens länger feufzete? — Allein 
Die Furcht für dem, was nach dem Tode folgt, 
Das Sand, von da Fein Reifender zurück u 
4J Auf Erden Tom, entwafnen unfern Mur, 
Wir leiden lieber hier bewußte Quaal, 
Eh wir zu jener Ungewißheit fliehen. — 
So macht uns alle das Gewiſſen feige! 
Die Ueberlegung Fränft mit bleicher Farbe 
Das Angeſicht des feurigſten Entſchluſſes. 
Dies unterbricht die groͤßte Unternehmung 
u ihren Lauf, und jede wichtige That 
3 NER 


Philoſophiſche Moͤrder mögen war — Vorha⸗ 
* eben ſo hin und her bedenken. Sie ſind aber 
um die Zukunft unbekuͤmmert, oder haben andere 
Begriffe davon (*). Eine zu fuͤrchtende Schande, 
+ Strafe, Verfolgung, Trübfeligfeit u. ſ. w. ſcheint 


— — — 
(*) Mors omnium dolorum eſt folutio & finis, ultra quam 
mals noftra non exeunt, quæ in illam tranquillitatem,in qua, 
antequam nafceremur, jacuimus, reponit. Seneca. 


[ 
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ie alfo wichtiger, als alles, was man für‘ die 


Erhaltung des Lebens einwenden kann. | Die Gyhmno⸗ 


ſophiſten verbrannten ſich ſelber, ſobald fie alt und 


kraͤnklich wurden. Sie wollten der Schmach lag 
gehen, fi fich durch Alter, Krankheit oder Beſchim⸗ 


pfung unterdruͤcken zu laſſen. Stipio verwundete 


ſich und ſtuͤrzte ſich ins Meer, um nicht in die Hände 


des Caͤſars zu fallen. Cäfar wolle fih auch 


einſtens ermorden, da er beforgte überwunden zir . 


werden, Nero wollte fih mehrmal wegen Rebel: 


— 
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lion des Volkes und Sengtes tödten, Die Sucht | 
des Schmerzens hielt ibn mehrmal zuruͤck; endlich 


wagte er es, ſich in den Hals zu verwunden, woran 


er auch gefiorben iſt. Otho, Julius Binder, 
und andere, haben ſich nach verungluͤcktem Siege 


getoͤdtet. Go toͤdteten ſich einander der König Juba 


und Afraͤnius. Aus Furcht toͤdteten ſich Cato 


und Senekg. Kleopatra macht Verſuche, um — 


die am wenigſten ſchmerzhaſte Tedecart Aſwia 
zu machen. * 


Mitzkeanfen duͤnkt —* ſcheecklicher, eis es 
wirklich iſt. Oft ſtellt ihnen ihre Phautaſi e abwe⸗ 
ſende Dinge als gegenwaͤrtig vor. Es find ders 


gleichen Hiftöcchen vielfältig aufgezeichnet. Noch 


neuerlich glaubte einer, er babe ein Abentheuer ges 


- bohren, und vorher lang im Leibe getragen, da 
man ihm eine Pelzhaube in deu Nachtſtuhl warf. 


— Geſeht nun, — Leute * n 7 unübere 


— 


TECH 


2 — Uebel ein: ſo werden ſie in Verzweiflung 


| gerathen; fie tödten ſich. Man kaun fie einem 


Caſſius vergleichen, welcher, da er Freundstrup⸗ 


pen wegen Staub und Nebel verkennete und für 
Feinde hielt, jich von feinem Knechte tödteh ließ; 
oder ſie ſind jenem Manne gleich, der Hungers ſtarb, 
weil er befürchtete durch Gift vergeben zu werden. 
Die verkehrte Einbildungskraft ſolcher Leute kann 
ihnen aus einer Kleinigkeit ein Ungeheuer machen. 
Schweres dickes Blut kann zu Schwermuth eine 
phyſiſche Anlage geben. Die Empfindlichkeit der 


Zaſern macht, daß fie in allzugroſſe Unruhe von 


jeder Kleinigkeit gefeßet werden. So war es bey 
jenem, der von dem Sumfen einer Fliege, von dem 
ftärferen. Anſprechen eines Kindes, für. Schrecken 
bebte. Hat man wicht Schulpedanten gefehen, 
‚welche um eine Schulſtrittigkeit graue Haare befas 
men? Wenn nun dergleichen geute glauben, unuͤber⸗ 


r windliche ‚Uebel vor fich zu haben, oder wenn „fies — 





durch ihre ſcheinbare Uebel mehr als durch Todes⸗ 
furcht und Ewigkeit in Unruhe gebracht werden: 
fo gerathen fie freilich in. Verzweiflung, und beneh— 
men ſich felber das Leben. Man hat diefe G Gattung 
von Selbſtmord als eine Krankheit betrachtet, Cs 
mögen" verdorbene Säfte oder Zafern die Urſache 
haben; etwas ift es, welches die Eimbildungsfraft, 
folcher Leute verdorben hat. Bey. dem Engländer 
Mag die Stärke, bey dem Franzoſen die Lebhaftig— 
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keit der Einbildungektaft aͤbertriebene Vorſtellun⸗ | 


gen gebaͤhren. Bey beyden aber mag die MWirs 


fung des Himmelsftriches: und der tebensart ue⸗ 


ſpruͤnglich die meiſte Urſache haben. 
Es iſt alſo meiſtens ein Mangel der Henbaß 


tigkeit, eine Verzagtheit, welche die Menſchen zu 


fo gewaltthaͤtigen Entſchlieſſungen bringt, "Man 


follte diefe Kleinmuͤthigkeit der Unglücklichen ber 
dauern, und fie durch phufifche und firtliche Mittel 


zu ermuntern oder zu heilen füchen. Der Schwarze 
vergißt bey der Muſik feine Luſt zum Selbſtmorde: 


Milzkranken kann der Wein die noͤthige Herzhaftig⸗ 


keit geben; und ich glaube kaum, daß noch jemand 


ſich ermordet habe, nachdem er durch den Wein er: 
“muntert war. Es feye denn * daß irgendwo der 
Wein eine, widrige Wirkung mache, und anſtatt 


Herzhaftigkeit, Stärke, und Munterkeit, nichts 


u 


als Verzagtbeit und Trauren verutfache: fo wie 


inan mir von einem Mädchen erzaͤhlet hat, welches 


‚jedesmal bey der höchften Wolluft bittere Thraͤnen 


vergoß; oder ſo wie ich einen traͤgen Phlegmatiker 


gekannt habe, den die Muſik verdrießlich und melan—⸗ 
choliſch machte, Leibesuͤbungen und Geſellſchaft 
können dem Gemuͤthe Heiterkeit, den Zaſern gehoö⸗ 
rige Stärke, den Säften Bewegung oder Verduͤn— 


nung verſchaffen. Sch war mit MilzErankheit be: 
fallen, Sch litte Anfälle von Zittern, ‚Herzklopfen, - 
Beflemmung, STRENG Vz |. 
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muth. Sch) liebte die Einfamfeit und hätte den gan 
zen Tag weinen mögen, Alles war mir verhaßt ind 
ärgerlich. Das geben fchien mir die ſchwereſte 
Buͤrde zu ſeyn. Ein aͤrgerer Grad der Krankheit 
haͤtte endlich meine Phantaſie eben auf uͤbertrie⸗ 
bene Vorſtellungen bringen Fönnen. Ich nahm 
Rhabarber, ſaure Tropfen. Ich machte Bewegun⸗ 
gen und mehrere Zerſtreuungen. Ich ward geheilet, 
und fieng an, wieder Geſellſchaft und Leben zu ſchaͤtzen. 
| Man ſieht alſo, wie phyſiſche Huͤlfe auch auf die 
Krankheiten des Gemuͤthes wirken Fönne. | | 
Ich kenne die philofopbifchen Gründe der Milz: 
kranken. ch bin, beißt es bey meinem fchwachen 
oder fi iechen Körper, oder in meinen Stande der 
Armuth, mir und dem Staate unnüß, Ich befreye 
den Staat von einer befchwerlichen Saft, Das Leben 
ift ein Gefchent. Darf man, fagen fie, ein Ger 
; ſchenk nicht wider zuruͤcke geben, wenn es uns zur 
Beſchwerde wird? Geſunde Moraliften und Philos 
fopben müffen biergegen eine fittliche Heilung ver: 
(haften. Es wird mehr Beſtaͤndigkeit erfordert, 
ſagt Montagne, ſich in die Kette, welche uns. 
hr gebunden haͤlt, zu ſchicken, als ſelbige zu zerreiſſen: 
und man entdeckt mehr Proben einer Staͤrke und 
| Beſtaͤndigkeit beym Regulus als beym Cato. 
Unſer Tod, ſagt Gevatter Mathes zu ſeinem 
Englaͤnder, iſt entweder nahe oder entfernt. Iſt 
er nahe, fo iſt es nicht der Muͤhe werth, ſelbigen 


—— 
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Noch zu chen Iſt ei entfernt, fo baßen 
wir noch Zeit genug, den Ausgang unferes Ungluͤcks 
abzuwarten. Das Lben, ſagt er, iſt das edelſte 
Geſchenk, welches uns die Natur gegeben hat. Es 
iſt Undankbarkeit, wenn man auf dieſes Geſchenk 
wieder ſo leichtſinniger Weiſe Verzicht will thun. 
Und wie oft findet man ſich in einer Lage, wo man 


— 
a“ 


‚gänzlich überzeugt iſt, daß man nichts beſſeres thun | 


Fönnte, als fich aus der Welt zu. fchaffen, Man 


laſſe ein Jahr oder nur eine gewiſſe Zeit verfireichen, 


‘fo wird man felber über die vorher gehabte Verle⸗ 
genheit lachen. Man wird erkennen, daß es Narr⸗ 


heit geweſen waͤre, ſich damals das Leben zu neh⸗ ; 


men. Mehr als einmal babe ich mich in Pie 


Fällen befunden. 


Rebus in adverfis facile eft contemnere vitams ” 


‚Fortius ille acit qui miſer eſſe poteſt. 
M a 


Ein Soldat, welcher vom Schlachtfelde an einen | 


ftillen Ort entläuft, hat weniger Herzbaftigkeit, als 
jener, welcher fich dem Feinde großmuͤthig entgegen 
ſtellt. Hat es mit jenen, welche ſich das geben 
nehmen, um den gegenwärtigen Trübfeligfeiten zu 
entgehen, nicht eine ähnliche Beſchaffenheit? Nichts 
giebt bier ein fo Fräftiges Mittel ab, als die Pbhilo⸗ 
ſophie der Stoiker. 


Ich erinnere mich irgendwo zu Gaben, 


daß man den ſo beliebten uk: als sine Haupt! 
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urſache des Selbſtmordes betrachtet. Ich laſſe siefee 
% in fo weit gelten, daß ein Kleinmüchiger, wenn 
er die Gruͤnde für und wider den Selbſtmord gegen 
einander hält, derfelben weniger findet, wenn er im 
Tedigen, als wenn er im geheyratheten Stande iſt; 
daß er ſich alfo auch eher zu dieſer That entfchlieffen, 
mag. Go wie philofophifche Männer von Krank⸗ 
heit oder Todesgefahr blos daher beunruhiget wer⸗ 
den, wenn ſie uͤberlegen, daß es nicht um ſie allein, 
ſondern auch um eine ungluͤckliche Frau mit Kindern 
m thun ift: eben fo Fann auch diefer Beweggrund 
gegen die Gruͤnde zum Selbſtmorde mehrmal den 
Ausſchlag geben. 

Die meiſten Handlungen und Verfügungen der 
Menſchen find eine Kette von Widerfprüchen. Man 
will von Rechtswegen den Mann auf das Schärffie, 
befttafen, der fich ermordet hat, und man geſtattet 
indeſſen, daß Quackſalber durch verkehrten Arzney⸗ 
gebrauch, oder Stuͤmper in der heilſamen Kunſt, 
unbaͤrtige, oder unvernuͤnftige Richter, mit dem 
Leben des Menſchen nach Willkuͤhr handeln. Wie 
viele Tauſende auserleſener Menſchenkinder werden 
der eitlen Ruhmſucht oder Habſucht eines Souve⸗ 
raͤns, oder eines herrſchſuͤchtigen Miniſters aufge⸗ 
opfert, da man indeſſen die Handlung ſo hart beſtraft, 
wenn ein Particulier über fein eigenes Leben diſpo⸗ 
; nirt! Iſt es ſo ſtrafmaͤſſig, ſich oder einen andern 
ums geben zu bringen ; warum verfolgt man in 

poleſorh Arzt 1, Band. S | | 


einigen Ländern jenen auf ähnliche Weife, der einen 
lebendigen Menfchen auf die Beine bringe ? — Hat 
der Vater fich das Leben genommen, warum will 
man. feinen Kindern und Verwandten deswegen via 
juris ihr Vermögen abfportuliven, und fie mit einer 
fchimpflichen geichenbegängniß beftrafen, da das 
Verbrechen nicht durch ihre Schuld gefchehen ift ?— 
Ein anderes -wäre es, wenn eine böfe Frau igrem 
Mann duch Hader und Zank zur Verzweiflung, 
und zum Selbfimorde brachte, da Fönnte der Waſen⸗ 
meifter der "abfcheulichen Wittwe das Haus better 
sen — oder ihr. zum allgemeinen Speftafel die 
Leichenpredigt machen. — Hat der Menſch ſich 
entleibt, ſo war es nach theologiſcher Lehre durch 
ſeinen boͤſen Willen geſchehen: ſein Wille war ſeine 
Seele: die hat nun dem Koͤrper Leids ugefügt⸗ 
ihn ihrer. Fünftigen gebenstuft beraubt. : Dun will 
die Obrigkeit ihren Grimm an dem Koͤrper ausüben; t 
reimt fich diefes? — Die fehuldige Geele iſt fort. 
in die Ewigfeit, — erfährt vielleicht Fein Wort von 
dem Spruche der. Regierung: umd der Körper | 
fie mishandelt: hat, fol dafür. geftraft werden: er 
foll zur ärgften Befchimpfung auf dem Wafen von 
den Vögeln und Naben, und nicht in der Erde blos. 
duch Wirmer und Faͤulung, vertilget werden! — . 
Saft folfte man venfen, daß die Kanzlare, und Richter 
feine Religion hätten, etwa gar nicht an Geele 
glaubten, und alle Berrichtungen und Wirfungen 


wi 
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des menfchlichen Willens blos vom Körper leitete, 
| Kluge: Nachkoͤmmlinge koͤnnen zwar oft, wie die 
| ‚Leute fagen, dem Eifer firafbegieriger Juſtizmaͤnner 
Einhalt thun. Sie machen es, ſagt ein unchriſte 
licher Philoſoph, wie es Enens beym Gebelle des 
Zerberus machte: er warf dem boͤſen Thiere etwas 
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Son Drama ie oder Einsidungsteaft 


Sin fanfter Oder eher Seine Bepügee die 
Spißen meiner Finger oder fonft irgend einen 

‚empfindlichen Theil meines Körpers: alsbald ent: 
fieht auf diefe Berührung in den Dervenzafern mei⸗ 
ner Finger oder meiner Haut eine gewiſſe Bewegung 
oder Erſchuͤtterung, welche man das Gefuͤhl oder 
die Empfindung heißt. Dieſe Bewegung der Merz 
venzafern verbreitet fich bis in die Zafern des Gehirt 
nes und theilt alfo auch dort den Zafern eine Wende: 
rung oder Bewegung mit, welche wir die Vorſtel⸗ | 
‚fung, den Begriff, oder das Bild des gefühlten | 
Körpers nennen, Geſetzt nun, die nänliche Be: 
wegung oder Aenderung der Hirnzafern, wie fie 
einftens von einem gefühlten Körper durch die beruͤhr⸗ 
ten Nervenzaſern dem Gehirne mitgetheilet wurde, 
waͤre auf ein gegebenes Zeichen, oder auf irgend 
eine Urſache wieder erneuert oder rege gemacht wor⸗ 
den: ſo haͤtte man das, was Gedaͤchtniß heißt. 
Ich kann alſo von nichts eine Vorſtellung, ein 
Bild oder Erinnerung haben, wovon ich nicht ſchon 
einſtens eine Empfindung hatte; ſie mag nun durch 
‚einen oder den andern Sinn, entſtanden ſeyn. Der 
Blinde kann ſich niemal eine Vorſtellung der rothen 
oder gelben Farbe bilden, weil er niemal die Em⸗ 


— 
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afindung — Köche oder der Gelbe in den Nerven: 
aſern feiner Augen hatte. Der. Taube hat nie den 
Teon der Floͤte empfunden, und wird auch nie von 
ſelbigem eine Vorſtellung haben koͤnnen. Alſo iſt 
nichts im Gedachtniſſe, was nicht vorher in den 
Sim Abe: \ 
ar} ‚deutlicher und weitfhichtiger. nun: die Em. 
ofndungsfraft eines Sinnes iſt, defto hellere Vor⸗ 
fiellungen werden wir von dem empfundenen Gegen: 
ſtande haben koͤnnen. Das Aug hat hier vor dem 
Gehoͤre und Geruche den Vorzug. Durch das Aug: 


erhalte, ich eine Empfindung der Farbe, der Gröfle, 


‚der Figur, der fage und weiterer Umftände meines 
Gegenſtandes: ich kann alſo eine hellere Vorſtellung 
deſſen haben, was ich geſehen habe. Empfindun⸗ 
gen, durch ‚das Gehör. oder durch den ‚Geruch find 
weniger deutlich oder umſtaͤndlich. Gefuͤhlte Sachen 
——— man wieder deutlicher. 9 
Vielmal muß ein Sinn dem andern — 
Das ‚Gefühl. erſetzet ziemlich den Fehler der Augen. 
Blinde haben: fogar durch ein feines Gefühl von dem. 
Unterſchiede der Farben urtheilen koͤnnen. Durch 
Befchreißungen, die man hoͤrt, kann man, fich eini- 
germaſſen Vorſtellungen von Dingen urachen, die 
man nicht geſehen bat, doch fo, daß es nie ohne 


Lorherge gangene andere Empfindungen der Sinne 


x geſchieht. Ich habe nie einen Rieſen geſehen. Ich 
babe aber doch Menſchen und groſſe Sachen geſehen, 


\ 
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y 
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elfo kann ich mir einen Begriff’® von einem Deine 
‚ der groß iſt machen. 
Ich ſage nun, wir —— eine zZahigteit, die - 

durch die Sinne erhaltenen Empfindungen und. die 

J darauf i im Gehirne entſtandenen Bilder oder Vor⸗ 
ſtellungen zu vereinigen, zu trennen, oder auf aller⸗ 
ley Art zu aͤndern, und alſo unſer Gehirn mit ſol⸗ 
chen gleichſam neugeſchafſenen Bildern lebhaft zu. 
befchäftigen, und dieſes nenne ich Phantaſie e oder 
Einbildungskraft. Es werden alsdann in unſern 
Gehirnzaſern gewiſſe Bewegungen nach dem Modelle, 
wie fie einftens auf die Empfindungen der Sinne 
find veranlaſſet worden, aufs’ neue erreget, mie 
einer Fertigkeit vereiniger oder verändert, wodurch 
dann wunderliche Worftellungen entftehen Können, * 
Der FZurchtfame ftellt ſich den Teufel mir Pferde⸗ 
klauen, mit einem Schwanze und Hoͤrnern vor, 
und erſchreckt für ihn, Man gebiert Chimären, 





Centauren, Hexengeſchichte, Romanen, Feen⸗ 


maͤrchen, und andere Hirngefpinnfte, welche dermaf 
unter den Aufgeklaͤrten von Prätenfion (di. welche 
den gefunden Menſchenvetſtand —— 8 
Bir! in deu Mode find.’ H 

Ich Babe eine. Roſe gefühlt, id) babe eine Vor⸗ 
ſtellung ihrer weichen und runden Geſtalt erhalten. Hu 
Ich habe fie geſehen und erhielt, nach der Empfin⸗ 
dung meiner Augen, das Bild einer rothgeſarbten 
Roſe. Ich ja anihe, und hatte in ‚meinen Ge⸗ 


— 
— 
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euchsnerven die beſondere Empfindung des Roſen 
geruchs, wovon ſich die Vorſtellung meinem Gehirne 
hat mitgetheilt. Nun ſtelle ich mir zugleich die wohl⸗ 
riechende rothe Roſe vor, am Buſen des Maͤdchens, 
zwiſchen zwoen gewoͤlbten Bruͤſten ſtelle ich fie mir 
vor; ich ſehe die den annehmlichſten Geruch duftende 
Roſe mit dem athmenden Buſen empor gearbejtet 
werden; ich wuͤnſchte etwa gar, aus Andacht fuͤr 

die Nachbarfchaft, ſelber eine Roſe zu ſeyn, — und 
alſo babe ich eine Wirkung meiner Einbildungskraft. 
Es find nämlich zugleich verfchiedene meiftens von 
- der Wirfung. der Empfindungsnerven bis in das 
Hirnu verbreitete Bewegungen der Ran Ip 
amd — vereiniget worden. | 
Wenn dergleichen Bewegungen in den Zafern | 

des 8 Behirnes durch Gelegenheit irgend einer aͤuſſer⸗ 
lichen oder innerlichen Urſache bey den Schlafenden 
erreget werden, fo entfiehen Phantafien, welhe 
man Träume heißt. Diefe Träume richten fich nach 
‚ber Befchaffenheit des Körpers und der Umſtaͤnde, 
wodurch fiererzeuget werden. Der Verliebte träus 
miet für fein Mädchen. ein Liedchen, der Schwer: 
müthige ift mic fürchterlichen Bildern gequaͤlt (). 
Wirkungen der Einbildungskraft, -welche- nicht 
Ben. vage und —— auf — und U 


6 zeribit amatori meretrix, dat adultera — 
mn nectis ſpatio miſerorum vulnera durant. 


N 


« 


ee 
frände gegründet find, werden Narrheitenund Wahr 
witz geheiffen,  Schwärmer haben Entzuckungen, 
‚ Erfcheinungen; fie nehmen Träume für wirkliche 
Begebenheiten und Einbildungskraft für Propheten 
geiſt; fie find bereit, fich oder andere aus: —* BIN 
tes zu toͤdten. ——— 
Die egyptiſchen Ban —— es —— J— 
fielen unter den Berfolgungen von der Cleop atra 
in eine ſchwaͤrmeriſche Andacht. Sie ſchlugen ihre 
Wohnungen in den Wüften auf, lafen die Bibel, 
und machten die wunderlichften Auslegungen daribers 
Sie hatten Exfcheinungen und: erfanden die grobe 
Fabel von Goldmachen. Aus ihnen entftanden die 
Ter apevten, Allegoriſten, Enthuſiaſten, Asceten, 
worauf die Anachoreten folgten, welche zum Theil 
Chriſten waren. Die meiſten ſuchten den philoſo⸗ 
phiſchen Stein durch geheimnißvolle Worte und Ce⸗ 
remonien, oder fie hatten fonft ihre Grillen und Ers 
fcheinungen. Juſt ſo wie. es dermal in unferen 
erleuchteten Zeiten geſchieht. Cs tft wunderlich, daß 
in Europa und Xfien Einbildungsfraft und einfamer 
Muͤſſiggang die naͤmlichen Witun aeg ! 
von (* FETTE HL ERBE. 


Zur 





(*) Recherches fur les Egyptiens & Chinois. T.T. Se.V.; 
(**) Quelques Bramines vivent &loignes de la Societ€ & ce 
.. font des imbecilles ou.des enthufiaftes Iivresä T’oihivetes 

2 la ſuperſtition, au delire de la Metaphyfiquei On 
retrouve dans leurs difputes les memes idees, „que dans 
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Er dub gefagt, daß allemal die Wirkungen 
— Einbildungskraft aus vorhergegangenen Ems’ 
pfindungen der Sinne und darauf im Gehirne erfolg⸗ 
ten Vorſtellungen entſtanden find. Auch die abſtra— 
eteften Einbildungen laſſen ſich nicht ohne vorher 
erhaltene Empfindungen und Vorſtellungen gedenken. 
Die Phantafie des Mohren beſchaͤftiget ſich mit ſei⸗ 
nem ſchwarzen Mädchen, jene des Europders mit. 
dem weiflen,. Der Mohr würde nicht einmal von 
einem weiffen Mädchen träumen Eönnen, wenn er 
nie son ‚einem weißen Mädchen gehöre, oder nie 
—9* weiſſe Farbe geſehen haͤtte. 
Wenn ich ein feineres Gefuͤhl, als ein andrer 
— ‚wenn ich ſchaͤrfer als ein anderer rieche, leiſer 
hoͤre, ſo werde ich in dieſen Sinnen ſtaͤrkere Empfin⸗ 
dungen und im Gehirne ſtaͤrkere Vorſtellungen haben. 
Es wird alſo auch die Einbildungskraft lebhaftere 
Vorſtellungen zuſammenbringen koͤnnen; ſie wird 
ſtaͤrker ſeyn. Es liegt hierinn der erſte Grund der 





7 “ph, —— 


60 plus fameux Metaphyficiens, la fubftance, l’accident, 
la priorit, la pofterite, ’immurabi lite, l’indivifibilite, l’ame 

. Vitale &-fenfitive: avec cette difference que ces belles 
Aecouveries font tres anciens dans l’Inde, & qul n'y a 
que fort peu de tems:que Pierre Lombard, Saint 

ng Thomas, Leibniz, Mallebranche eronnoient 
PEurope par 1a fecondite de leur genie, à trouver toutes 
es reveries. Hiſtoire philofophique «FT polizigne des Erablif- 
: fimens & du Commerce des Europtens dans. les deux Indes, 
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Ä Verſchiedenheit der EinSitsitngsfiafen. "Der Hobe 
Bauer kann das Feine des Sammets nicht fo wohl 
durd) das Gefühl empfinden, als dieszarte Dame; 
ſie wird die Annehmlichkeie der Roſe eber durch den 
Geruch empfinden; fie wird alſo aud) von der Fein⸗ 
heit des Sammets und vom Geruch der Roſe deut: | 
lichere Vorftellungen, als der. Bauer haben, und. 
dieſe Vorſtellungen werden. ſich ihrer Phantaſie leb⸗ 
hafter darſtellen koͤnnen. Die zarten Empfindungs⸗ 
nerven der Dame liegen unter weicheren Haͤuten 
beweglicher, und die Zafern ihres Gehirnes ſind eben⸗ 
falls leichter in Bewegung ober Erfehütterung zw 

Bringen, als jene des Bauers. Es liegt hierin 
ein Grund der lebhafteren Einbildungskraft De 
Sramenzimmer, Ich bedaure die Nonne, wen 
ihre Einbildungsfraftsauf angenehme Gegenftände 
verfällt, welche fie im Klofter: entbehren muß. Wie J 
lebhaft wird ſie das Angenehme ergoͤtzender Vorſtel⸗ 
lungen fühlen! Ich bedaure fie deſto mirleidiger , 
jemehr ſie zur Belebung ihrer Phantaſie Vorſtellun⸗ 
gen von vorher erhaltenen ſinnlichen Empfindungen 
vorraͤthig hat. Ich bedaure ſie eben ſo, wie das 
fuͤhlende Mischen, welches haͤßlich it, und bey 
welchem. oft.die Phantafie. ‚befto gefchäftiger und uns 
ruhiger iſt, jemehr der seven ı mir fi — Ens 
pfindungen verſchonet bleißt, | r 
Ein feineres Gehoͤr iſt die Urſache, barım wir _ 
fanfiere 2 zöne Heben, Zrägere Organen des Gehoͤrs 


— 


⸗ 


/ 
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machen das Rauſchende der Muſik Geliches er 
nun von Geburt an, oder durch Arbeit und Erzie⸗ 
hung, hartfuͤhlende oder ſtumpfere Sinne erhält, 
dem fehlen feinere Empfindungen und folglich auch’ 
| feinere Vorſtellungen, feinere Phantaſien. Daher 


iſt Arbeit und Leibesſtaͤrke der Einbildungskraft 


meiſtens nachtheilig, Ruhe aber und Einſamkeit 
ſelbiger ſo behuͤlflich geweſen. Die orientalifchen 


Voͤlker haben faſt alle wegen der helfen und trockenen 


Luft blöde Augen. Eben fo die Nordlaͤnder, wo 
im Winter anhaltender Schnee und im Sommer 


— 


helle Tage und Naͤchte ſind. Sie empfinden daher 


kaum ſchwaͤchere Farben, und werden nur von dem 


leuchtenden und erhoͤheten Colorit geruͤhret. Ein 


| feines eurosäifches Gemälde von Dehlfarben ſehen 
die Orientaler als ein abgeſtandenes oder durch 
Rauch verdorbenes Gemaͤlde an. So wie ſich nun 

die Augen verhalten, fo iſt auch ihre Einbildungs⸗ 
Fraſt Ihre Maler verfertigen lauter hochfaͤrbige 
erleuchtete Bilder: ſie geben ſelten nur halbes &icht. 


Schatten, feinere Muͤanzen oder Vertiefungen An 
den Gemälden find ihnen unbekannt, Sn Rußland 
liebt man —— rothe, une oder unbe 
fürde 


Da wir nun wiſſen, daß nichts, als durch die 


Sinne erworbene Vorſtellungen bey Wirkungen der 


Phantaſie fd oder anders genuͤtzet werden: fo wird 
das Feld der a defto Being 


4 
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ſeyn, jemehr durch Hülfe der Sinne ertworbene Bil 
der vorraͤthig find. Der Maler ift erfinderiſch, 
welcher viele Gemalde, viele Geſchichte geſehen 


oder geleſen hat. Das Gedicht wird reicher an 


Gemälden, wen der Dichter viel gefeben, gelefen, 


gehört und beobachtet bat. Das Mädchen bat 


wolluͤſtigere Phantaſien wenn es ſchon mancherley 
Arten ſinnlicher Ergoͤtzungen empfunden, oder davon 
gehoͤret oder geleſen hat. Wie vielmal mag. fi ch 
wohl der Einſame u Befriedigung der Unruhe ſeiner 


Einbildungskraft wünfchen, ‚lieber gar nichts, als‘ 
— ſinnliche Luͤſte ‚genoff en zu haben? 


‚Eine andere Urfache einer ſtaͤrkeren oder ſchwaͤ⸗ | 
— Einbildungskraft muß. ſelber in dem Baue 
des Gehirnes liegen. Ein Genie, ein Menſch von 


erhoͤheter Einbildungskraft muß beweglichere Hirn: 
zafern, als ein-anderer haben, Die Zaſern muͤſſen 
geſchwinder und leichter erſchuͤttert werden, fo daß 
Lebhafte und häufige Borftellungen entfiehen Fönnen, 


Der Menfch bat unter. allen Thieren daß meifte De 


bien nnd nad) ihm der Affe. Einem Mann, dem 


die Hirnfchale abgenommen war, konnte man eine: 
Art von Schlaffucht und Unem hofinöfichfeit machen, 
| fagt: de lha ——— wenn man das Kirn mit, 


der Hand drückte,“ Waohnwitzige Vernunftloſe 
haben ein kleines oder hartes Gehirn gehabt. Es 
würde alſo die Verſchiedenheit der. Einbildungskraft 


hauptfaͤchlich auf dem Baue des Gehithed beraen. 


| — N Rd. (> en 
Man hat beobachtet, daß Leute, welche einen ſchaͤr⸗ 
feren Geruch beſttzen, auch eine ſtaͤrkere Einbildungs⸗ 
kraft haben. Die empfindlicheren Geruchsnerven 
mochten hier ein Zeichen einer gkoͤſſeren Reizbarkeit | 
der Hirnzaſern geweſen ſeyn. 
Oft wird erſt durch den Einfluß einer Krankheit 
den Zaſern dieſe Beweglichkeit verfchaffe, Man 
Eennt die Wirkungen der Fieberhitze, wodurch die 
Einbildungskraft fo ſehr erhöher wird. "Ein vom 
Scharbock abſcheulich angefreſſener Menſch war der 
ſchoͤnſten und. erhabenſten Vorſtellungen und Ge⸗ 
; muͤthskraͤften faͤhig, ſagt Zimmermann aus 
dem Pechlin. Em ——— von Wuͤrmern 
und Freßbegierde geplagter Junge hatte während 
ſeiner langen Krankheit ein auſſt erordentliches Ge: 
daͤchtniß und ein mehr als mittelmaͤßiges Genie; 
er verlohr aber beydes, als er wieder zu ſeiner Ge⸗ 
ſundheit kam. Man bemerkt zuweilen bey Leuten, — 
welche dem Tode nahe ſind, beſonders bey Leuten 
vom mittleren oder juͤngeren Alter, eine ungemein 
erhoͤhete Einbildungskraft; fie haben manchmal ihre 
Todesſtunde voraus ſagen koͤnnen. Die Urſache 


hiervon laͤßt ſich aus vorhergegangenen Abhandlun⸗ 


gen nehmen. Kinder, welche weit kluͤger, weit ges 

faͤlliger und reifer, als andere ſind, werden gemei⸗ 
miglich frühzeitig olt oder. ein. Raub, des Todes. Die 
| animalifche Gahrung hat bey ihnen fruͤhzeitiger die 


Oberhand gemonnen, wuͤrde Brinkmann fagen, 
/ 


N —u ⸗86 — sn, 


Sie Gaben etwa feißjeitiger: eraufe und ‚trockene Za 
ſern oder erhoͤhetes Phlogiſton gehabt. 


Eine groͤſſere Mönge des Phlogiftong, ‚oder ein 


giſton, nebft einem zur leichten Erſchuͤtterung ſchick⸗ 


lichen Baue der Zaſern möchte wieder bier das haupt⸗ 


* 


fluͤchtigeres, mehr erhoͤhetes, oder trockneres Phlo⸗ 


fählichfte ausmachen. Daher vermehrt Wein und 


Hitze die Einbildungskraft. Ich habe einſtens einige 


wenn ich nur die Augen ſchließen wollte oder nicht 


ganz aufmerkſam war, die wunderlichſten Verzer⸗ 
zungen von allerley Gefichtern vor mir, Welche 
phantaflifche Taͤuſchungen ſchweben dem Fieberkran⸗ 


ken vor Augen! Die Einſamen in heiſſ en Laͤndern, 


Mächte ſchlaflos zugebracht; endlich ſah ich wachend, 


N 


deren man immer noch, Taufende finden. kann, haben. | 
nach langem Wachen und Tieffinne die — 


— Erſcheinungen. 
In heiſſen Himmelsſtrichen iſt die Einn 


en gemeiniglich allzu lebhaft, ausfchtweifend oder 


unnatuͤrlich. De Daun glaubt die Urſache davon 
am beften entdeckt zu haben (*). Die fonderbarfte 


und bisher am wenigiten befannte Wirfung einer | 
anhaltenden Hiße in brennenden Himmelsſtrichen iſt 
dieſe, daß die Leute weniger fehlafen, alsin gemäßigten 
“ Gegenden, und weit weniger, als in nordifchen 
“a ie den Nordländern, er, — 


np —— fur" les Bey — & les Chineis au L. P Er 
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die ee gegen das Herz und sen Magen ‚ 


concentrirt zu fenn, woher es denn ruͤhret, daß die 


Grönländer und Eskimaux allzeit länger, als andere 


ſchlafen. Boer have, fagt er weiter, hat ſchon 
beobachtet, daß der Schlaf bey allen warmbluͤtigen 


Thieren wahrſcheinlicher weiſe vermindert werde, 


ſo wie ſich die Schwaͤche des Magens vermehrt; 


denn in heiſſen Himmelsfteichen ſoll die Magen: 
ſchwaͤche ſo groß ſeyn, daß faſt niemand lang, ohne 
krank zu werden, verdauen wuͤrde, wenn die Natur 
dort nicht für die Menſchen durch häufige, ſtark— 


gewuͤr hafte Pflanzen, welche fie überflüßig gebraus 


chen, geforger hätte, Aus allem ziebt nun de Pau 
die. Folge, daß die Einwohner folcher Gegenden 


ungemein ‚erhöhete Nervengeifter, Phlogiſton, ber 


wegliche Zafern, oder was es ift, haben müffen, 
weil fie weniger Ruhe oder Schlaf, als andere 
haben, weil nichts ‚ als der natürliche oder Fünft- 
liche, durch Arzneyen verſchaffte Schlaf die Lebens: 
geiſter oder das. wirkfam erhöbete Phlogiſton beſchaͤf⸗ 
tigen kann. Was man bey unſeren Dichtern En⸗ 


thuſtasmus beißt, iſt bey ihnen eine gewaltſame 
Euntzuͤckung: die ausſchweifendſten Ausdrücke ſchei⸗ 
| nen ihnen noch nicht ftarf genug, das abzufchildern, 


was fie zu feben oder zu fühlen glauben, fo, daß. die 


N ogerfe des Pindars gegen bie ihrigen nur ſchei⸗ 


nen, eine kriechende Proſe zu ſeyn. Daher ent⸗ 
een: die Re) Ben Allego⸗ 


ea 


4 


rien, die chimaͤriſchen Gemälde der ir des 


Drients. | 
In beiffen Landern ſind daher auch 


a Erſcheinungen ſo zur Mode geworden, daß man 


kaum eine Begenbenheit ohne Einmiſchung irgend 
“seiner Viſion erzehlen mochte, Dieſer Geſchmack 
hatte ſich auch einſtens bis auf die Griechen und 
weiter verbreitet. Die Wirkungen der meiſten 
Kraͤuter, die Ausgaͤnge der meiſten Begebenheiten, 
waren allemal den Koͤnigen im Traume oder durch 
Erſcheinungen geoffenbaret worden. Alexander 
hatte, nach der Erzaͤhlung des Diodorus, in 


einem goͤttlichen Traum durch eine Erſcheinung ein 


Gegengift gegen die Pfeile der Indianer kennen 
gelernt. Sogar Pena in Frankreich gab fuͤr, daß 
ihm vom Himmel die Wirkung der Klettenwurz 
durch eine Viſion ſeye geoffenbart worden. 


Bewegliche, etwas weiche Zafern, wie fie der 


Sanguineus bat, oder wie fie meiftens, die Damen 
haben mögen, nebft warmen flüßigen leicht beweg: 


fichen Säften, ſchicken fi) für gefchwinde, angenehme 


Phantafien; es find muntere, gutherzige — die | 


aber gerne eine Veränderung lieben, | 
Zafern, welche etwas trockener find, ein —— 
vielleicht etwas trockenes Phlogiſton, etwas dickere 


hitzige Säfte find für heftige und anhaltende Ein: 


bildungen, Solche Leute erſchaffen die Meifterftücke 
des Geiſtes. Es find Genien, feurige Köpfe 


) 


ee; weiche trocken und reizbar ſ nd, hehe: 
eine fhwermüthigere oder gebinderte Bewegung der 
Säfte iſt, wo ſich in beyden weniger Hitze und Leb ⸗ 
haftigkeit aͤuſſert, ſind das Eigenthum der ſchwaͤrzen — 





Einbildungskraft. Man traͤumt nichts, als Schrecken ⸗ 


bilder. Der Engländer toͤdtet ſich aus Spleen, 
der Franjos, wanı er Vapeurs hat. Der Mangel 
koͤrperlicher Befchäftigungen macht uns über trau: 
rige Umſtaͤnde nachdenkend und unſeres Lebens müde, - 
Crech commentirte über dem Luerez. Er ſchrieb 
auf ſein Manuſeript, NB. ich werde mich erhen⸗ 
ken muͤſſen, wenn ich dieſen Commentarium 
geenbet babe, Er bat fih auch wirklich nach dem 
Benfpiele feines Schriftftellers aus langer Weile 
getoͤdtet. Man. hätte ihn, jagt ein Philoſoph, 
den Doid zu commentiven geben. follen, Cs Bat 
ganze Familien gegeben, die Selbſtmoͤrder waren, 
ſo wie es Familien mit drey oder fechs Fingern, mit 
Hormgewächfen, oder fü, wie es forigenflanzte 
Dummkoͤpfe gegeben hats Wer follte wohl hier das 
—— des Selbſtmordes, oder das Traurige der | 
Einbildungskraft indem Baue des Gehirnes und in 
der Beſchaffenheit der Saͤfte und Zaſern verkennen? ? 
Es iſt nicht möglich, daß in den Sinnen eine 
Empfindung, noch in Sem Gehirne eine Vorſtellung 
oder Handlung vorgehe, ohne daß eine gewiſſe Anz 
zahl Hirn⸗ oder Rervenzaſern beweget,, oder in ihret | 


— oder Stellung geaͤndert we Ich 


Philo ſoph. Arzt 1. Band, 6% 


babe bey Muskeln und Nerven einerley Wirkungs— 
art angenommen, Die Zafern von beyden haben ihre 
Meizbarfeit, von welcher, nach, der, Verſchiedenheit 
ihres Baues, bey jeder eine eigene —— ruͤhren 


muß, Die Wirkung des Muskels iſt ſichtbarer, als 


jene der uͤberaus zarten Zaſern des Gehirnes oder 


der Nerven, doch vermuthe ich in beyden eine Aehn⸗ 


lichkeit. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß bey den 
Geſchaͤften des Gehirnes Ze en Zafern gereizet, er⸗ 
fchüttert, gefehwungen, An nachgelaffen, unter 
ſich beweget, nemlich auf dieſe oder jene Art anderſt 
geſtellet werden, als wenn die Seele muͤßig iſt. 


Wir wiſſen nun, daß die Muskelzaſern durch die 
Uebung gereizet, zu ſchwingenden oder zitternden 


Bewegungen geneigter gemacht, ausgedehnet, ‚ge 
fpannet, trocken oder. aufgeſchwollen werden, daß 
fie aber wieder nachgelaffen oder erichlappet werden, 


wenn fie in Rube find: warum foll man nicht. im 


Gehirne und den Nerven aͤhnliche Veraͤnderungen 
vermuthen doͤrfen? Verſchiedene Beobachtungen 
ſcheinen mir dieſe Muthmaſſt ſungen zu 
machen. 

Durch Pre Uebungen A fh, die Neigung 
zu zitternden Schwingungen in den Zafern des Ge— 


hirnes ungemein vermehren, . Daher entſteht eine 
ſehr geſchwinde und lebhafte Einbildungskraft. Da⸗ 
ber wird: unſere Phantaſie immer geſchaͤftiger, je: 


mehr fie iſt geuͤbet worden. Die Dame, welche 


SR Se | I 6 
= A — 6 291 (> ein 
feine und empfindliche Sinne‘ hat, wo die Hirnzaſern 
eine ſchickliche Beweglichkeit haben, wird eine leb⸗ 
haftere Phantafie befommen, jemehr fie feldige durch 
Lectuͤre und Aufmerffamfeit geüber bat, Sie wird 
nun nach der Geneigtheit ihres Temperamentes und 
Alters ſich mit angenehmen oder traurigen Bildern _ 
auf das lebhafteſte befchäftigen. Mit welchen, fehn: 
füchtsvollen Bildern wird alsdenn die Lebhaftigkeit 
der Phantafie eine junge Wittwe martern? Viel⸗ 
ieicht liegt hierinn eine Urſache, warum man meiz 
ſtens von den Weibern, welche Beleſenheit und 
daher eine geuͤbte Einbildungskraft haben, in Abſicht 
auf die eheliche Treue nicht zum beſten ſpricht. Oder 
der Mann findet ſich wenigſtens vielmal in dem Falle, 
fremde Flammen löfchen zu dörfen, da ihre Einbil: 
dungskraft fich nicht fo eigentlich an jenem Gegen 
ſtande ergößt, welchen der Körper empfindet; Die 
lebhafte und füfterne Phantafle mag ihr immer 
fremde Koft leckerhafter, als die gewöhnliche vor⸗ 
‚malen, Ich erklaͤre mir hieraus, warum Hebam—⸗ 
men, deren Phantaſie beſtaͤndig durch ihre Berufs⸗ 
arbeit durch mannigfaltige Vorſtellungen unterhal⸗ 
ten wird, fo gerne, wenn fie ſchon bejahrte Wittwen 
fi ind, wieder junge rüftige Männer hehrathen. 
Eine ſchickliche Anlage der Hienzafetn zu lebhaf— 
teren oder erhoͤheten Bildern und Uebungen veranz 
laſſen oft eine folche Fertigkeit in den Beſchaͤftigun⸗ 
| gen der a daß ſi 9 die erhabenſten 
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Vorſtellungen fo geläufig, als siegten 
zeigen, Eorneille foll feine erhabeneund prächtige: 
Gedanken mit mebr geichtigfeit, als Racine feine 
Teichten - und natürlich flüßigen Werke hingeſetzet 
Haben, Dem Spanier, dem Dichter im ‚Orient, 
. mögen feine erhöheten Ausfchweifungen fo geläufig, 

- als dem natürlichen Gellert feine Fabeln gewefen 
ſeyn. Die erhoͤheten metaphyſiſchen Grillen eines 
Mallebranche und Descartes, ihre tiefſin⸗ 
nigſten Betrachtungen oder die Wirkungen einer 
ſtarken Einbildungskraft moͤgen ihnen etwa durch 
die Uebung und den ſchicklichen Zaſerbau ſo gelaͤufig 
geworden ſeyn, als einem andern die leichteſten 
phyſiſchen Unterſuchungen. Sie waren groſſe Maͤn⸗ 
ner/ heißt es, von welchen man wenige Wahrheiten 
lernt (*), Denn, im Voruͤbergehen geſagt, die 
metaphyſiſchen Grillen: find geſchickter, Anhanger 
unter ſchwaͤrmeriſchen Koͤpfen zu erwecken⸗ — 
Wahrheiten zu entdecken *). 

x Die Herren Gelehrten, welche ihre Ee 

"aa in — halten, und daher eine Staͤrke * 


‚A ar: ’ A 
u N s _ 
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( ) Le Siecle de Louis XIV. Til: 1773. p. —— 


HEN) Ce weſt pas de la main du Metaphyfi cien, que font 
partis les grands coups que PAtheifine a recus. Les me- 3 
ditations ſublimes de Mallebranche & de Descar- 
\ tes &toient 'moins propres A €branler le; ‚Materialisme, 
qu’une obfervation de Malpi ghi. — Ce n’eft que dans 
 Ies ouvrages de Newton, dc MAISHERDTOER. 
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—— Gertigfeitrerhalten baben, befißen- dieſe 


Vortheile oft nicht ohne Unruhe. Widrige Dinge 
machen fie doppelt leiden. Wolluͤſtige Vorſtellun⸗ 


gen ſind bey den einſamen Gelehrten weit lebhafter, 


als bey anderen Menſchen. Daher geſchieht es, 


daß bey dem einſamen Gelehrten der theoretiſche 


Wille oft beſſer iſt, als wenn es zur That ſelber 
kommen ſollte. Er reiſet, wenn er etwa abweſend 
war, voller lebhaften Vorſtellungen und Regungen 
nach Haus; er denkt nun in gewiſſen Abſichten als 


| ein Herkules zu beſtehen, da hernach diefe Be⸗ 


— 


gierde abnimmt, wenn er, feinen wirklichen Gegeu⸗ 


ſtand vor ſich hat, w welche Begierde dann leider oft 


nur mit gar wenigem befriediget iſt. Im Gegen⸗ 
theile werden rohe, an die Arbeit gewoͤhnte Menſchen, 
deren Einbildungskraft durch Leſen oder Denken am 
Wwenigſten geuͤbet iſt, weniger wolluͤſtig als andere, 


die denken, aber ſien werden im Stande ſeyn, bey Ge⸗ 


legenheit zu zeigen, was man von kraͤftigen Maͤnnern 


erwarten kann. — Der Eiferfüchtige kann hier⸗ 
‚aus abnebmen, was für eine Frau fuͤr ihn die ſchick⸗ 
sahen iftege Wer wird aber zu unferen Zeiten noch 
—* eiferfüchtig ſeyn? 


'@Hartzoccker, & de Niewtentis, quoon 2 
se des preuves fatisfaifantes de Pexiftence d’un Etre 
fouverainement intelligent, Graces aux- travaux de ces 
grands hommes, le Monde n’eft plus un Dieu: c’eft une 
machine, qui a fes roues, fes cordes, ſes poulies, ſes 
velateh & {es BR v Renfees en Pag. 26. 


— ⸗ 


N 


a 
* 


\ 4 294 1 | 
Die duch Uebung erlangte Beweglichkeit ober 


Nächte ohne Schlafe in lauter Phantafien verbringt. 
Man verfällt endlich in Wahnwitz, ir Tollheit, und 


zwar deſto eher, je ſchwaͤchlicher und beweglicher 


der Bau des Gehirnes if, „Die Muſikverſtaͤn⸗ 


bigen und Maler“, fagt Zimmermann, „wa: 
„ren in allen Zeiten bis an ihr Ende Beweife der 
Ausſchweifungen, zu welchen eine allzuſehr erhißte 
„Einbildungskraft die Menfchen neiget, Renon⸗ 


„erhi“, fpricht er, „wollte in Dresden fliegen; er 
verreiſet von einem Fenfter des dritten Stockwerke, 


Geneigtbeit der Hirnzafern zu zitternden Schwin: . 
gunken kann wielmal fo weit kommen, daß man viele 


„fiel, wie es ſich gebührte, auf die Strafle und 


„brach beide Beine“, 

Sp Ffönnen auch gemiffe Vorwuͤrfe — 
Laſterthaten die Einbildung fo lebhaft unterhalten 
und in unruhige Bewegungen ſetzen, daß man endlich 


wirklich Dinge vor ſich ſieht, die nicht zugegen ſind, 


Theodoricus hat an dem Kopfe eines aufgetra⸗ 


genen Fifches den Kopf des durch ihn üngerechter 
Weiſe hingerichteten Si mmachus geſchen. Eine 


Frau wurde des Mordes ihres Mannes beſchuldiget; 
fie läugnete die That, Man zeigte ihr den Rock 


des Ermordeten, Ihre erfchrocfene Einbildungs⸗ 


kraft ſtellte ihr das Bild ihres Mannes dar. Sie 





(⁊) Bon der Erfahrung T-TH: IV. 12. Cab. ẽ— 
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wirft fich zu feinen Fuͤſſen und will ihn kuͤſen; fe 
ſagt den Richtern: daß ſie ihren Mann gefeben habe. 
Der Furchtſame wird bey der Nacht allenthalben 
ſchwarze oder feurige Männer ſehen: der Miofterien; 
kraͤmer riecht Myſterien. I 
Eine Erſchlappung und daher — traͤge Un⸗ 
thaͤtigkeit Faith in den Zaſern des Gehirnes fo gut, als 
in jenen der, Muskeln möglich ſeyn. Schlappe Zafern 
find u gehörigen Bewegungen untauglich; fie find 
am wenigften reizbar. Man fühlt eine träge Mattig⸗ 
keit im Denken, eine Untüchtigkeit des Gehirnes, 
"welche oft durch Wein und reizende Dinge wieder 
wird wirkſam gemacht. Wie manche ſind erſt auf 
den Gebrauch des Caffees oder Weins zu Wirkungen 
der Einbildungsfraft wieder ermuntert worden? Im 
ſtaͤrkſten Grade dieſer Erſchlappung faͤllt man in eine 
gedankenloſe Gleichguͤltigkeit, in ein Unvermoͤgen 
zu denken und zu handeln, wie es ſchon mancher Ge⸗ 
lehrter erfahren hat. Efop bat mit Recht die Kräfte 
des Geiftes einem gefpannten Bogen verglichen. 
Wird der Bogen zu lang oder zu ſehr gefpannt, fp 
wird er endlich erfchlappen oder zerriffen; er ift als: 
| denn in den Händen des Jägers eine unnuͤtze Meubel 
. geworden. Man bat Blödfinnige und andere oft 
kurz vor dem Tode Elüger werden .gefehen, und eben. 
daher ihren Tod vorausgeſagt, zum Beweiſe, daß die 
Klugheit der Sterbenden von einer Hitze, Antriebe der 
Saͤfte and Ermunterung, der Hirmaſern entſtehe. 


} 


. 


Es fan u — daß die Zoſern des 


Gehirnes in der angenommenen Bewegung gleich: 


ſam erftarrer ſtehen bleiben, fo wie ein Muskel „der 


in feiner Zufammenziehung bleibt, ohne zu gehoͤ⸗ 


riger Zeit wieder nachzulaſſen. Hier muß eine Are 


von Entzuͤckung entfiehen, Man vergißt ſich felber; 
‚man böre und ſieht nicht mehr; man ift ganz 


Gedank oder Einbildungskraft, In diefer Stellung 
mögen die Hirnzafern des Archimedes fi ſich befun⸗ 


den haben, als er von einem uͤberraſchenden Sol⸗ 


daten iſt ermordet worden, oder als er actent aus 
dem Bade ſpraug. 


Eine Trockenheit, eine Steife 2 Härte kann, 
eben wie bey den Muskeln, im Gehirne erzeuget 


werden, Milton ift durch die ſtarke Anſtrengung 


feiner Einbildungskraft den Sommer hindurch gang 
zum Denfen unfähig gewefen,. Durch Ruhe und - 
feuchtere Jabrszeit mußte diefe Trockenheit wieder 


gemindert werden, Cs kann diefe Trockenheit und 


Steife eine natürliche Wirfung des Alters feyn, 
welche durch ſtarke Anſtrengungen fruͤher erworben 


wird. Es iſt dieſes der Fall von bielen Gelehrten, 


welche nad) ſcharfem Denken eine Hitze, Trocken⸗ 
beit, Spannen im Kopfes Feuerfunken u. d. gr. 


empfinden, und erſt nach der Ruhe wieder zu or⸗ 


dentlichen Verſtandeskraͤſten kommen. Hier wuͤrden 
hitzige Dinge uͤbel angebracht werden, Eine - 
anfeuchtende fanfte Diät und Gemuͤthsruhe würden 


X 
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Du Bee wirken. Sch habe einſtens ſelber v von 
| dem. Gegentheil die Erfahrung gehabt, Sch hatte 
viel ſtudirt. Ich bekam Verdruß, und dachte bey 
Tag und Nacht Über. meine Sache in Hitze und 
AUnruhe. Ich mißbrauchte bierbey noch hitzige 
Weine, um meine Grillen zu verfcheuchen. Ich 
fühlte endlich eine Trockenheit des Gehirnes. ch 
ſah haͤufige Feuerfunken. Das Gedaͤchtniß wollte 
mich mehrmal im Erzehlen verlaſſen. Meine 
Stirne war rauh und trocken. Durch Schlaf, 
Ruhe, und beſſere Lebensordnung haben ſich dieſe 
Zufaͤlle endlich wieder nach einigen Tagen verloren. 
Eine vollkommene Härte der Hirnzaſern macht Ver: 
nunſtloſigkeit, Stupidität, Daher iſt bey derglei⸗ 
chen Menſchen von Mor gagni und anderen das 
er meifiens verhärtet gefunden worden, 
Es iſt von einer gewiflen Harmonie oder Zur 
fammenftimmung unter den Zafern der Nerven 
und des Gebirnes bereits oben geredet worden, 
Man bat daraus verfchiedene Wirkungen der’ 
Verwandſchaft der Ideen zu erflären geſucht. 
Dieſe Harmonie oder Sympathie fiheine befonders 
bey den Wirfungen der Einbildungskraft wahrges 
nommen zu werden. Man entdeckt fie unter den 
era des Gehirnes, fo daß viele Zafern Theil an 

einer ‚Spannung, Erfhütterung oder Bewegung. 
nehmen, wenn einige mit, gemiffen Vorfiellungen 
| zunt N find, Auc u unter den. Zaſern 
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des Gehirnes mit den Zafern der übrigen Weiber 
gungs⸗ oder Empfindungsnerven nimmt man Sym⸗ 


pathie oder Zuſammenhang wahr. Daher fuͤhlt 


man bald eine Anſtrengung oder mehrmal eine 


Entkräftung, Entfpannung oder Unthätigfeit der 


meiften Zafern oder Merven des übrigen Körpers, 


wenn man in Betrachtung eines einzigen Gegen 


ſtandes vertieft ift. Aus diefer Mitleidenfchaft der 


übrigen Nerven rühret es, daß oft die. finnlichen 
Empfindungen ihre Kraft verlieren. Der Denker 
fühle nicht, daß ihm eine muthige Fliege auf der 


Naſe herumfpaziert. Er hört nicht, er fiebt nicht, 
er empfindet weder Hunger, noch Durf, Man 


vergißt fich felbft bey tieffinnigeren Einbildungen, 
Gfeichfam auch als wenn andere Merven ordente 


licherweiſe ihre Kraft, ihr Wirkfames auch noch 


jenen bey dieſer Einbildung beſchaͤftigten Nerven 


zur Beyhuͤlfe abgeben muͤßten, nach der ſonſt ſo 
allgemeinen Regel der thieriſchen Oekonomie: dort 
iſt Zufluß, wo Reizung if. Aus dem Zuſammen⸗ 
hange der Nerven ruͤhret eg, daß der Schmerz 
oder die Traurigkeit die Bruſt zuſammenzieht, und 
daß ſie beym Vergnuͤgen freyer und erweitert wird, 


Man hat immer die wunderlichſten Beyſpiele von 


den Wirkungen der Einbildungskraft auf den Koͤr⸗ 
per erzaͤhlt. Des Creſus ſtummer Sohn ſoll auf 


ſtarke Einbildung die Stimme erhalten haben. 
Bon ven Wirkungen der Einbildungskraft wollen 


- 


\ 
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die Philoſophen viele angegebene Wunder, Erfehei | 
ninngen und Bezanberungen erklären, Nur Piz 


mins ſoll es ung nicht in Ungnade aufnehmen, 
wenn wir, zum Troſte aller Braͤute und Brantis 








e game, nicht glanben wollen, was er vom Lucius 


€ ofitius erzählt, daß er ihn durch eine beftige 
Wirkung der Einbildungskraft an feinem Hochzeit - 
tage aus einer Weibsperfon zum Mannsbilde habe 


umgeaͤndert geſehen. Ein Trauerſpieler ſoll aus 
lebhafteſter Vorſtellung ſeiner Rolle * dem 


Theater geſtorben ſeyn. 
Es iſt alſo auch richtig, daß die Kraft zu EN 


den, VBorftellungen oder Phantafien zu erregen, 
mit der Kraft der Muskeln, oder mir der Kraft des 
— Herzens i in genauefter Harmonie fiebe, Man kann 


‚annehmen, : daß der nemliche. Heiz in Hirnzafern 
eine Vorftellung,, und in Muskelzaſern eine Bewe— 
gung ähnlicher Are, aljo blos wegen der Verſchie⸗ 
denheiti in den Zaſern des Muskels und des Hirnes 
eine verſchiedene Wirkung zuwegen bringe. Man 
entdeckt dieſes an Traͤumenden und Wachenden. 


— Man laſſe die Phantaſie bey beyden mic dem Bilde 


eines. fehönen Mädchens erhiger werden, fo wird 
auch im Kreislaufe und in den, Öeburtstheilen eine 


ie ) harmoniſche Bewegung ſeyn, und ſo auch im umge⸗ 
wendeten Falle, wo wir auf den Reiz von Schärfe 


— 


oder wallender Saamenfeuchtigkeit wolluͤſtige Vor⸗ 


ſtellungen entſtehen ſehen. Man weiß, ſagt Sul⸗ 
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zer, daß ein griechiſcher Schauſpieler im Zorne, 
worinn ihn eine erdichtete Rolle geſetzt hatte, ſeinen 
Bedbienten ums Leben brachte, Ich leſe oder ich 
denke etwas angenehmes; ich entdecke eine neue 
Wahrheit; ich babe meinen Verſtand mit neuen 
und angenehmen Bildern bereichert: alsdenn gehe 
ich munter von meinem Pulte; ich bin munter und 
leicht am Leibe, ich ſinge, ich athme und daue 
beſſer. Wenn ich aber finnlofe, trockene Dinge 
höre Shen leſe, fo fühle ich lange Weile; ich werde 
traͤg, blaß und fraftlos. Sch fühle Blähungen; 
ich gaͤhne, es fehlafert mic). Eine juriſtiſche Deduc⸗ 
tion, eine finnlofe Gefellfchaft, und ein Concilium 
medicum, möchten bier vielmal auf mich eine 
gleiche Wirkung machen, Man fühle Annehmlich- 
feiten beym Nachdenken, wenn uns unfere Untere 
füchungen gelingen. Im Gegentheil bat man daher 
einen Grund der Melancholie bey Gelehrten gelen 
tet, wenn man traurig von Büchern oder von Mache 
forſchungen gegangen iſt, die man nicht verſtanden, 
oder wobey man keine deutlichere Erkenntniß der 
Dinge erworben hat. Jede lange Weile, jede 
Miedergeſchlagenheit oder Verdrießlichkeit macht 
mir Schwindel, Blaͤhungen, Beaͤngſtigung, ein 
gewiſſes aͤngſtliches Unvermoͤgen zu ſchlingen, oder 
ſie macht mir, was man Vapeurs heißt, mein Ma⸗ 
gen mag leer oder mit Speiſen gefuͤllet ſeyn. Dieſe 
Zufalle fangen wieder nach oberwaͤrts ausgeſtoſſenen 








Blähungen fich zu vermindern an, Blaͤhung, oder 


das Aufftoffen der Winde, ift eine rückgängige 


Bewegung des Magens, und der Därme, welche 
bey ſchwachem reizbarem Magen von dem Genuffe 
verſchiedener Dinge, oder auch bloß von Erampfiger 
Erfchütterung der Magennerven, welche oft auf 
“die geringfte Gemürhsindifpofition erfolgen kann, 


verurſachet wird. Daher rührer auf einmal das 
häufige Aufitoffen der Winde, oder der, Druck und 
die Beängftigung von verhaltenen. Winden im Ma⸗ 
gen, wovon man kurz vorher feine Spur empfand. 


Daher Fann nian durch anhaltendes Niederdruͤcken 
* die Blähungen wieder. unterwaͤrts ke; ——— 
| m Bringen, © R 


Eine Erfehlappung und ee enifteßonde träge 
Wirkung der Hienzafern wird auch mit einer Schlap⸗ 
pigfeit der Zafern des Magens, des Herzens und. 


anderer Muskeln vergefellfchaftet ſeyn. In diefem 
Falle mag ſich Tiffor befunden haben, da fein 


Kopf unfähig zum Denken, fein Magen untüchtig . 


J zur Dauung, und der Körper Eraftlos war. — 


Ich erinnere mich, daß ich einſtens am Tiſche 
ſeß⸗ und mich ſehr tief gewiſſen Phantaſien uͤber⸗ 


J ließ. Es waren! angenehme Vorſtellungen, die m. 
allzu lebhaft empfand. Ich ſpuͤrte auf einmal eine 
augenblickliche Verzuckung. Ich fühlte ein gäßs. 


linges Unvermögen: zu fchlingen, zu reden, mich 


Ei zu eh 34 konnte Se auf den Augenblick 
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nach dem Glafe Weines reichen, womit ich mir 
helfen wollte. Diefe Entzuͤckung war aber, wie 
ich gefagt babe, fehr kurz und vorübergehend. : Es 
feheint mir Bier der Fall gewefen zu feyn, wo die 
Zafern in ihrer Bewegung oder Gtellung gleichfam 
erſtarret find fieben geblieben, und andere Zafern 
der Muskeln in eine harmonifche Erfiarrung  gezo2 
gen haben. Diefer augenblickliche Zufall ift mie 
nachher noch mehrmal wiederfahren, Ich war nicht 
ohnmaͤchtig geworden oder ganz von mit gefommeit, 
weil die zur Lebensbewegung noͤthige Zafern etwa 
nicht genug mit eingeftimmer haben, Diefes ſcheint 
mir aber der Fall bey einer Ohnmacht zu ſeyn. 
Mich duͤnkt, ein gewiſſes Beyſpiel koͤnne mit hierinne 
zum Beweiſe ſeyn. Ein junger Menſch, ein herz? 
bafter und ziemlich ftarfer Menſch, cholerifchen 
Temperamentes, der fich nun eifriger an das Den: _ 
fen gewöhnete, faß am Tifchel bey Vornehmeren. 
Das Geſpraͤch war von Aderlaſſen. Man erzaͤhlte 
vom Unterſchiede des Schneppers und der Sanesttes 
Es wurden verunglückte Benfpiele angeführet, wo 
‚die Pulsader war verlegt, worden, Einer, der 
ehedeſſen in Italien geweſen war, erzaͤhlte von der 
Ungeſchicklichkeit jener Wundaͤrzte, denen es etwas 
gewöhnlichers war, vier? oder fünfmal fehlzuſchla⸗ 
gen, und wo nach allgemeinem Öebrauche fich der 
Aderlaͤſſer ins Bert legen und gleichfam zum Tode 
bereiten mußte: Ueberhaupt hatte das Aderlaßge⸗ 
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ſpraͤche, ſo wie es manchmal mit Geſpraͤchen am 


Tiſche geht, etwas lang gedauert. Auf einmal 


— 


hoͤrte man von dem gedachten Menſchen einen ſtar⸗ 
ken Schnarcher (eine tiefe Expiration). Er ſtreckte 
den ‚Kopf binterwärts, zeigte das Weiſſe von ver: 
drehten Augen, und fanf völlig. ohnmaͤchtig dahin, 


Alles erſchtack uͤber dieſe unvermuthete Begeben⸗ 
heit, wovon niemand die Urſache wußte. Man 


ſprang herbey und ſchleppte den Ohnmaͤchtigen 
herum. Einer goß ihm Waſſer ins Geſicht. Ein 


anderer erwiſchte eine Caraffin, und goß ihm das 


Waſſer uͤber den Wirbel. Er erholte ſich, und 
fragte, was man mit ibm vorhabe. Es war ihm, 
als wenn er gefchlafen hätte, und. man hätte ihn 
‚aus Scherze naß gieffen wollen, Er Eam beſſer zu 


fih, und erzählte dann, daß feine ganze Ohnmacht 
som Gefpräche über das Aderlaffen gekommen 


wäre. Es war ihm diefes ſchon einigemal, wies 
wohl nicht in ſolchem Grade, wiederfahren. Er 
hatte ſich noch nie eine Ader oͤfnen laſſen. Er 
konnte henken und koͤpfen ſehen; er konnte Verwun⸗ 
deten in die Wunden ſchauen; er konnte das Blut 
aines Aderlaſſers ohne Schauer betrachten; nur die 
Inſtrumente beym Aderlaſſen oder die Handlung 
des Aderlaſſens konnte ihn auffer fich bringen. Er 
h erzaͤhlte, daß er dem Geſpraͤche ſchon lang durch 
ü Aufſuchung anderer Ideen widerſtrebet haͤtte, daß 


er einigemal gewuͤnſchet hätte, nicht am Tiſche zu 
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ſeyn, indem er ſich vorgeſtellt haͤtte er das 


Geſpraͤche etwa nicht ausdauern möchte, Einige⸗ 
mal, fagte er, babe es geſchienen, als wenn man 


von etwas anderem fprechen würde, woruber er 


ſehr erfreut getvefen wäre: ‘aber auf einmal wäre _ 


das Lancettengeſpraͤch wieder weit heftiger geworden. 


Hier habe er nun endlich ſelber ſich dem Gedanken 


von der Aderlaß und der Pulsaderverletzung völlig. 


überlaffen, - Geine Phantaſie war hiemit auf das 


lebhafteſte befchäftigt- und in die dufferfte Bewer 


gung geſetzt. Ts wäre ihm hierauf, erzählte ı er, 
etwas fäuerlich (etwa vom getrunfenen Weine) im 


Munde geworden, das Gehirn wäre ihm wie 


mit einer Wolfe überzogen worden, und nuu 
Habe er ſich gewuͤnſcht, auſſer dem Zimmer zu ſeyn, 


worauf denn die Ohnmacht unter erzaͤhlten Umſtam⸗ 


den gefolget war, > 

Daß bey einer See eine e gewiffe Auedeh⸗ 
nung, Ausſtreckung oder Erſtarrung der jur Bewer 
gung des Herzens und des Achemjuges noͤthigen 
Zaſern koͤnne zugegen ſeyn, ſcheint mir aus dieſem 
Grufde nicht ganz unwahrfcheinlich zu feyn, weil 
ein junger Menfch , der etiva noch in feinem Wachs 


thume war, gaͤhling, ohne Bewußtſehn, von einen 


Stufe ohnmaͤchtig fiel, da er auf ſelbigem ftand, 
und ſich nach einem gewiſſen Gegenſtande in die 
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ar Eine durch heftigere Wirfung der Einbildungs⸗ 


kraft erzeugte groͤſſere Reizbarkeit oder zitternde 


Beweglichkeit der Hirnzaſern kann in den übrigen 


Zaſern des Körpers den Ähnlichen Zuftand erzeugen. 


Daber rührt es, daß Gelehrte durchaus ſo empfind⸗ 


lich ſind. Daͤrme, Magen, Muskeln, alles iſt 


veizbarer an ihnen, als bey andern, wenn nicht 
ſchon ee Theile in eine gaͤmliche Erſchlappung 
oder in einen laͤhmungsartigen Zuſtand gerathen 
ſind. Die durch die Vorſtellung der Liebe ganz 


erhitzte oder uͤberſpannte Phantaſie brachte bey dem 


geiſtreichen Raphael auch andere Theile in ſo 
heftige harmoniſche Bewegungen, daß er ſich in 
* zu todt geliebet bat. Eine —— 


fo den Geif und Körper verderben. * deren 
Phantaſie i immer lebhaft beſchaͤftiget iſt, zehren ab, 
wenn ſie ſich nicht Zerſtreuungen machen und 
Bar von ihren $eidenfchaften find. sn 
Ich habe einftens wahrgenommen, wie ekelbaſte 


| Borfielungen, deren ‚urfprüngliche Bewegung int 
Gehirne war, in andern Theilen eine aͤhnliche 
widrige Wirkung äufferten, Ein Hebammenmeiſter 
von munteren Jahren mußte einer Kindbetterinn 


yon ihrer Buͤrde helfen. Die Kindbetterinn war 


ſo haͤßlich, alle übrige Umſtaͤnde fo unflaͤtig und 


real daß das Gehirn des Hebammenmeifters 


mit nichts, als efelhaften. und wen Bildern 
philoſoph. Arzt i. Band. U 
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angefochten war, welche er mit dem größten Wider⸗ 
goillen verabfcheuen mußte, Dieſe unterdrücende 


Beſchaͤftigung der Phantafie hatte etwa in beſon⸗ 


deren Zheilen ihre meiſten ſympathetiſchen Wirkun⸗ 


gen gemacht. Er konnte wider feine ſonſtige Ger. 


wohnbeitin acht Tagen nicht, was vielleicht manche 
muntere Frau fich alle Abende wuͤnſcht. 


Es kann alfo die Bewegung, oder eine beſon⸗ 


dere Stimmung der Hirnzaſern in den uͤbrigen Za—⸗ 
ſern der Nerven und Muskeln eine harmoniſche 
Bewegung veranlaſſen, ſo, wie man im Gegen⸗ 
theile von dem Zuſammenhange der aͤuſſeren Ner⸗ 


ven mit den Hirnzaſern und mit anderen inneren 


Nerven taͤglich uͤberzeuget wird. Ohne dieſen 
Zuſammenhang wuͤrden ſich viele Erſcheinungen der 


Fuͤhlbarkeit beym Menſchen nicht erklaͤren laſſen. 


Ich ſehe zwey Pferde wettrennen, oder ich ſehe 
zwey Menſchen mit Eifer und Heftigkeit ringen: 
ich erhitze mich, ich ſpuͤre eine innere Bewegung 
in mir, ich nehme Antheil an dem Laufen des Pfer⸗ 
des und arbeite in meinem Gemuͤthe und Koͤrper 


mit dem Ringenden. Die fuͤhlbare Dame ſieht 
Kaͤmpfende oder Verwundete und ſinkt in Ohnmacht. 
Man hoͤrt Muſik, die uns traurig oder weinend 


macht; von anderer werden wir munter: und leb⸗ 
after oder leichter in allen Muskeln: von’ ‚mancher 


werden die Zähne ſtumpf. Man kitzelt mich au dee 


Fusfohle, und. alle Nerven und Duneln wollen in 


ij 
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a | 

Convulſion gerathen. Man erzähle von gewiſſen 
Fiſchen, daß fie eine gewiffe dicht über dem Waſſer | 
geſpielte Muſik dergeſtalt feſſeln foll, daß fie‘ fi ih 
ohne Schwierigkeit fangen laſſen. Schon Duin 
' tiltan bat Leute, welche eine traurige Rolle auf 
\ dem Theater fpieleten, meinend vom Theater geben | 
geſehen. 
Won den Zuſammenhange der Si und ers 
vengaſern ruͤhret es, daß Leute, welche duch One 
macht, Schrecken, oder fonft eine Urſache von ſich 
gekommen waren, erſt wieder zu ihren Bewuße _ 
ſeyn kommen, wenn fie mit ihrem Namen gerufen 
werden. Die Empfindung des Schals, welcher 
bey Ausenfung des Namens im Ohre empfunden 


wird, erſchuͤttert die in Verbindung ſtehende Zaſern 














des Gehirnes ſtaͤrker, als andere Empfindungen des 
Geruchs oder Gefühls. Die bey Vorſtellun ig des 
gehoͤrten Namens erſchuͤtterten Zafern bringen noch 
| ‚andere verwandte Zaſern mit in Bewegung, wo⸗ 
\ durch verſchiedene Gefeltfihaftsideen erreget werden. 
or Menſch erinnert ſich feines Aufenthalts, feiner 
iR Geſellſchaft, und endlich feiner ſelbſt, naͤmlich, er 
fauͤhlt wieder, daß fein Körper ein von anderen vers 
ſchiedener Körper feye, oder er wird ſich feiner ſelbſt 
bewußt. 
Man hat in Krankgeidh pertehtehe ang oft 
wunder ce Beweiſe des Zuſammenhanges der 
Beam mis andern Empfindungszafern aufge: 
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feichnet. Lentin erzähle in feinen Senke | 


von einem, der in der Griebelkrankheit die Freß⸗ 
ſucht hatte. Er war irre und antwortete auf alles 


mit Mühe und Unordnung, auſſer wenn von Speer 


fen die Nede war, wo er denn felbige ordentlich 
verlangen Fonnte, Die Empfindung des Hungers 
im Magen mochte etwa gewiſſe Zafern im Gehirne 
zu einer leichteren Bewegung zurecht geſtimmet has 
ben, Die Nennung der‘ Speifen brachte alfe 


gefchwinder eine ordentliche Vorftellung und eim 


Verlangen zumegen,” als es durch die Nennung 


anderer Sachen gefchehen Fonnte, Bey einem anz 
dern nahm man die deutlichfte Wirkung der harmo⸗ 


niſchen· Zufammenftimmung bey einer Bewegung 
der Vorftellungszafern auf die Mustkelbewegung 
wahr, Ein heißbungeriger Junge, der nicht gehen 
konnte, machte ſich doch eine Stubenlänge fort zum 


Zwiebace, fagt gentin (*), da ihn fonft nichts 


zum Gehen reizen konnte. Im erften Falle wurde 
auf die Empfindung des Gehörs bey Nennung der 


Speifen, im andern auf die Empfindung des Ge⸗ 


ſichts bey Erblickung des Zwiebacks, in den Gehirn⸗ 


zaſern eine Bewegung oder Vorſtellung, und dann 


im letzten Falle weiter eine Kraft oder Bewegung 
in den Muskelzaſern gewirket. Ich habe ein 
Mädchen gekannt, nel aus Liebe war naͤrriſch 





() Beobachtungen S. 109, 
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een Es ſprach vernünftig und ordentlich, 
ſpobald fein geliebter Gegenftand zugegen warz es 


fiel wieder in ſeine Narrheit, wenn ie Geliebter Mi 


‚aus feinen Nugenfam. © ü 
‚Der Zufammenbang oder die una 


einiger Zafern ift immer ſtarker und deutlicher, als 


bey andern, ſo, wie auch die Empfindungszaſern 


in den Werkzeugen der Sinne nicht die nemliche 


Wirkung auf die Vorſtellungs⸗ oder Erinnerungs⸗ 


% zaſern des Gehirnes machen. Es mag bier in der . 


Berfchiedenheit des Baues, der Aehnlichkeit, der 


Entfernung, Verbindung u. f w. eine Urfache 
biegen. „Die Nähe, oder ein ähnlicherer Bau der 
Mervenzaſern in dem Auge mit jenen des Gehirnes 
mag etwa auch, nebſt der duch das Sehen deut: 
uicheren und. weitfchichtigeren! Empfindung des Ger 


genftandes dazu beytragen, daß die Empfindung 
des gefehenen Gegenjtandes einen deutlicheren Ein- 


‚die Empfindung deffen, was ich gerochen habe, 


Dieſer deutlichere oder färkere Eindruck giebt ber: 
iR nach auch wieder Anlaß zu einer gefchwinderen und 
| Iebhafteren Erinnerung und. Einbildungskraft. 
„Eines Tones,“ ſagt Sulzer(*), „erinnert man 
ER ich leichter, als ‚eines Geruchs, und des Ge 





c() Vermiſchte phil. Schriften S.63. 
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druck in dem Gehirne, und alſo eine deutlichere 
Bewegung in einigen Zaſern deſſelben macht, als 


* 


„Empfindung des Gefühls. Sn der Sonnenhitze 
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ſſcchmacks einer gewiſſen Frucht leichter, als einer 


„ist es ſehr ſchwer, ſich das Frieren im Winter nur | 


„mit einiger Lebhaftigfeit zu ‚gedenken, und der 
Unterſchied »zwifchen dem — vom Frieren 
„und dem —— Per: 

„groß — FEN 


Es fann — daß vermoͤge des Zuſem⸗ | 


aa der Nerven faft alle Zaſern des Körpers 
barmonifch verfchüttert werden, - Diefes kann duch. 


Wirkungen der Phantafie auf den übrigen Körper 
wder durch Änfferlihe Empfindungen verurfacher 
werden. Man fagt alsdann, es überläuft mich 


om ganzen Leibe. Man beißt es Schauer, 


Grauſen, Horror, wenn es eine traurige, mitleiæ 


dige oder widrige Empfindung oder Vorſtellung 
war, Dan bat hievon mehrmal Ohnmachten und 


aufferordentliche Wirfungen wahrgenommen. Ju⸗ 


Lig, die’ Gemahlinn des Pompejus, ftarb für 
Grauſen, als fie den mit Blut gefürbten Rock 
ihres Mannes ſah. Wenn aber alle Merven des 
Körpers von einer angenehmen Vorſtellung oder 


Empfindung fanft erſchuͤttert werden, fo äuffert ſich 


der angenehmſte Zuftand der Seele, welchen man 


holde Wehmuth heiße. Alle Zaſern ſcheinen hier 


auf einmal von ſuͤſſeſtem Vermögen und ſanſter 
Wolluſt arg Me zu — — 


J 
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| N Man kann Wirkungen dieſer Uebereinſtimmung 

|. der Zaſern des Gehirnes und der Nerven bey Schla⸗ 
fenden, wie bey Wachenden wahrnehmen Durch 
irgend eine Empfindung, von harter Lage, Unver: 
IR daulichkeit, Schaͤrfe, Beruͤhrung. oder was es iſt, 
wovon bereits oben geſchrieben ſteht, alſo auf irgenb 
eine aͤuſſerliche oder innerliche Empfindung wird in 
gewiſſen Zafern des Gehirnes eine hbarmonifche 
Bewegung erwecket, vielein Verwandtſchaft ftehende 
Zafern werden in LWebereinftimmung gezogen: es 
| entſtehen Phantafien, welche wir Traͤume heiſſen. 
in Wenn nun Diefe Bewegungen der Hienzafeen,- wor 
E. hantaſien entflanden, in dein Träumenz 
den toieder andere gewiſſe Muskelzafern in aͤhnliche 
\  sberharmonifche Bewegungen bringen, fo ſieht 
man Musfelbewegungen, Nachtgänger. Im Körz 
2er fühle man Munterkeit, wolluͤſtige Negungen, 
bolde Wehmuth, oder müde Zerſchlagenheit, nach 
dem Unter hiede der Traͤume, eben ſo, wie es der 
Fall eines wachenden Denkers iſt. Man erwachet 
mit pochendem Herzen nach fuͤrchterlichen Träumen; 
man fuͤhlt eine Leichtigkeit des Koͤrpers, einen mun⸗ 
‚2 teren. Kreislauf, fobald man etwas angenehmes 
getraͤumet hat: und der Verliebte hat einen für die 
Gefundheit der Seele und des Körpers heilfamen 
Wunſch geäuffere, wenn er feinem Mäschen, im 
I- alle, wo doch getraͤumet werden foll, beym Abends 
IK obſchiede etwas angenehmes zu traͤumen wuͤnſcht. 
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Körper fo ſehr ermuͤdet. Es iſt weit Teichter zu 


empfinden, als Borftellungen im Gebirne zu erhals. 


gen. Fühlen ift daher leichter, als Denken, Der 


Reiz, welcher fich bis auf die Hirnzafern verbreitet, 


iſt weit nicht fo ftark, als jener, welcher auf die 


äufferlichen Ginne oder auf die Nerven des Gr 
fuͤhles wirft, Eine Saite, welche von einer gerine 


geren Berührung in Bewegung gefeger wird, muß 
feiner und beweglicher feyn, als jene, wozu eine 


fiärkere Berührung. nöthig iſt. So ungefehr muß 


fich die Zafer des Gehirnes zu fenerdes. Gefühls 


verhalten. Zafern, welche von einem’ geringer 9 
Reize beweget werden, ſetzen alſo eine groͤſſere Fein⸗ 
heit oder Beweglichkeit voraus, welche durch Hebung, 


durch Temperament und Lebensart erhalten wird, 
und ohne welche der rohe Arbeitsmann unfaͤhig 
zum Denken iſt. Aus Mangel dieſer Beweglichkeit 


find daher weniger Menſchen zu intellektuellen Vers E 
gnuͤgungen fähig, da hingegen Die finnlichen Er⸗ 


goͤtzungen in gewiſſem Verhaͤltniſſe jedermans Sache 


find. Diefe Feinbeit und Beweglichfeitpoder etwa 
diefe befondere Befchaffenheit des Phlogiftons im 
Gehirne deffen, der eine Teichtere und fehärfere 
Denkungskraft bat, wird fi auch auf die in Ueber⸗ 


einſtimmung ſtehenden Zaſern der Muskeln und 
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Eben aus dieſer Uebereinſtimmung der Hirn⸗ 
und Nervenbewegung wird ‚es ſich erklären laſſen, 
warum das Denfen die Nerven fehwächer und den 























— 3, 


} Eingeweide verbreiten. und zu einer Schwache vor⸗ 


bereiten. Schwaͤchere mitleidende Zaſern werden 
| uns bald eine Mattigkeit oder Kraftloſigkeit des 
—9 Koͤrpers fuͤhlen laſſen. Bey Denkenden kann viel⸗ 


leicht das Phlogiſton mehr erhoͤhet, losgemacht, 


oder unordentlicher beweget werden, als bey anderen 


Beſchaͤftigungen. Der Arbeitsmann kann alſo im 


Gegentheil die Zaſern ſeines Gehirnes ſteifer und 


weniger reizbar machen, ſo wie es die Zaſern ſeines 


Koͤrpers werden; ſeine Saͤfte werden dichter, feſter 


und in beſſerem Kreislaufe herumgetrieben, da 


hinge⸗ gen jene des Denkenden eher zum Verderbniſſe, 


ws 


zu. Stockung und teägerer Bewegung neigen. Bey 
dem Arbeitsmann find die Glieder wieder in Ruhe, 
fobald er feine Arbeit verlaffen bat: Der Denker 


behält die Unruhe feiner in Bewegung gefegten 


Hirnzaſern beym Tiſche und nimmt ſie mit ſich zu 


| N Bette, # Sa } 


Wenn die Hirmaſern nur mäßig beweglich —J 


ſerltener geuͤbet find, fo bemerket man, daß die 


Wirkungen der Phantaſie fich geſchwinder und hef— 


tiger zeigen, wenn durch aͤuſſere ſinnliche Empfin⸗ 


dungen dazu Gelegenheit gegeben wird, als wenn 
fie. durch. Nachdenken entfieben muͤſſen. Daher 
Fommt es, daß das Zurufen und die Gebährden 


N eines Schwärmers am eheſten ganze Truppen zu 
Ä ſchwaͤrmeriſchen Vheneggen und — — 
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koͤnnen (*). Daher koͤnnen gefebiie: odet gefublte — 
Sachen mittelmaͤßigen Koͤpfen eher zu Einbildungen 
Gelegenheit geben. Der Reiz, welcher die Sinne 
berührt, iſt ſtaͤrker und wirkt in den Nerven lebhaft 
tere Bewegungen: diefe Fönnen fich alsdenn leichten: - 
auf die Hirnzaſern verbreiten und dort mehr/oder 
‚weniger anhaltend wirken, als wenn diefe Hirnza? 
fern ohne diefe äuffertiche Beyhuͤlfe auf die namuche 
Weiſe haͤtten beweget werden ſollen. 

Aus der Geſchichte der Ewun taßi 
ſich auch abnehmen, daß Leute von einer feineven 
Einbilsungstraft eine Duelle zu Vergnügungen 
oder Unruhen mehr, als andere’ Menfchen haben, 
Voͤlker, welche eine rohe Lebensart, rohe Erziehung 
und daher grobe, weniger bewegliche und ungeubte 
Zafern des Gehirnes und der Nerven haben, find 
der intellektuellen Wergnügungen und Unruhen 
unfähig; fie haben ebem daher auch rohe Sitten, 
und haben von ihrem eigenen Ungfücke Feine Vor⸗ 
ftellungen, „Die Grönländer, fagt Sulger(), 
„das elendefte Wolf auf den Erdboden, welches 
„beftändig mit den graufamften Webeln kaͤmpfet, 








(*) Je les ai vus‘les convulfionaires; je les ai vustordre = 
leurs membres & écumer. Is eriaient, "il faut du Sangı u 
lls font parvenus & faire affaflıner ‚leur Roi par un 
laguais; & ils ont fini par ne crier que contre les philo- 
fophes, 'Queft, für — — P. VI. — 

Cr) S. 135. | 
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ann ung für fich allein zeigen, welche Hindernife 


bie Unempfindlichkeit der Verbefferung des menſch 


„lichen Gefchlechtes in den Weg Teget, Diefes - 
| arme ungeſittete Volk fühler den Unterſchied zwi⸗ 
„schen ihrem Elend und dem ? Wohlſtande der Euro⸗ 
4 Hpaͤer fo wenig, daß ſie nicht einmal die unſchul⸗ 
digſten Gebräuche annehmen, welche ihres Zus 
„fand verbeſſern würden.“ ° Die Kunft, gegen: 
waͤrtige Umſtaͤnde lebhaft zu betrachten, und verganz 
gene wieder in die Phantafie zuruͤckzurufen, macht, 
daß man den Greuel des Gegenmwärtigen durch 


| angenehme Bilder des Verfloffenen mildern kann. 











Und wenn wir bey der Erimmerung verlohrner Er⸗ 
goͤtzungen durch die traurige Vorftellung gegenwärz 
‚tiger Liebeln gequälet werden, fo kann ein erfinder - 
riſches Genie dieſem allem am beſten abhelfen. Es 
vernichtet jenes, was ihm zur Quaal iſt, dadurch, 
daß es Sachen, die es wuͤnſchet, eine Art von 
Wirklichkeit giebt. Auf dieſe Art, ſagt Main— 
villers (*), bat mir die Vorſtellung meiner Julie 
aus mancher langer Weile geholfen. a 
Zum moraliſchen Gefuͤhl, wo man Theil an 
dem Gluͤcke oder Ungluͤcke ſeines Nebenmenſchen 
nimmt wird ebenfalls eine gewiſſe Beweglichkeit 
und Uebung der Empfindungss und Vorſtellungs⸗ 
| jaſern erfordert, Dumme robe Menſchen ſind daher 
u ’g>) Le — Maitre 1e Philofophe D. I. pı 7. 
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immer unbarmherziger und grauſamer, als andere 
geweſen; ihre Einbildungskraft wird nicht von den 
Vorſtellungen des Ungluͤcks oder der Schmerzen 
ihres Nebenmonſchon in Iebhafte Bewegung, noh 

| die übrigen Zafern in. barmonifche Webereinftimz 
mung gefeßt. Man darf hier ‚nur die Handlungen 
gefitteter und ungefitteter Völker in Vergleichung - 
bringen. Freylich werden bier, bey eigener Exfah: 
zung, die vorausgegangenen finnlichen Empfindun: 
gen der Einbildungsfraft ungemeine Beyhuͤlfe lei⸗ 
ſten. Der Officier, welcher einſtens ſelber die 
Gelegenheit hatte, fuͤnfzig Pruͤgel zu erhalten, wird 
ſich dieſe Strafe deutlicher vorſtellen koͤnnen, als 
jener, der noch nie einen Schlag empfunden bat. 
Das moralifche Gefühl wird alfo, nebft gegenwaͤr⸗ 
tigem gehörigem Verbältniffe des Zaferbaues, viel 


erhöbet, wenn man mit Menfchen gelebt, ihre 
Elend, Glück oder Unglück gefühlt, gefeben oder 


dergleichen felber erfahren hat, Diefe Verbindung 
‚mir dem Menfchengefchlechte , diefe vorhergegange: 
nen Empfindungen Fönnen unferer ‚Einbildungstraft 
von den Schickſalen unferer Nebenmenſchen deut 
lichere Gemälde geben: fie erregen alsdenn das 
Gefühl der Menfchenliebe, wir fühlen Mitleiden 
oder Freude, wenn es unferem Mitbürger wohl 
oder übel geht. Mit Necht, fagt alfo Sulzer, 
daß der Genuß des moraliſchen Vergnuͤgens die 
groͤßtmoͤgliche Verbindung mit deni menſchlichen 
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Bi „Einfiedelen ihn aufs aͤuſſerſte einfchränken (*),““ 
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Das Leſen guter Redner, Dichter, Romanenſchrei⸗ 


ber, welche ihre Fabeln oder Gefchichte mit Kunft 


und Lebhaftigkeit zu ſchildern wiſſen, wird. bier oft 
den Mangel der eigenen Erfahrungen oder des 
geſellſchaftlichen Umganges erfeßen koͤnnen. Man 
hat empfindliche Seelen ſo gut bey einem Trauer⸗ 
ſpiele oder ſonſt bey Ableſung einer ruͤhrenden Ges 


ſchichte mitleidig ſeufzen oder weinen geſehen, als | 


wenn es wirkliche Begebenheiten gewefen wären. 
Wenn mir nun alles zufammennehmen, was von 


der Entſtehung, Verfeinerung, und von dem Ein: 


fluſſe der Einbildungskraft ift erzaͤhlet worden, fo 


wird man leicht abnehmen Fönnen, daß fich felbige, 


durch Erziehung und Lebensart erhöhen oder verminz 


dern laffe, daß fie ung zu tugendhaften und ſchwaͤr⸗ 


J meriſchen Handluugen verleiten koͤnne. Aus einer 
| lebhaften Einbildungskraft rührer, was man Lebhaf⸗ 
tigkeit, Feinheit und Fertigkeit des Geiſtes heißft. 


Eine erhitzte Einbildungskraft welche in uns eine 
Heftigkeit, Hitze oder Aufwaͤllung erweckt, 
wird Enthuſi iasmus geheiſſen. Leidenſchaften, Par: 


teygeiſt, und Hitze ſcheinen hiezu beſonders guͤnſtig 


zu ſeyn. Der Euthuſiasmus gleicher dem Weine (**)5 


Le ) Queftions fat l’Encyclopedie T, v. p- 319, 





(HS. 


N 


— er — 


er kann ſoviel Wallung in den Blutgefaͤſſen und. 
ſo heftige Erſchuͤtterungen in den Nerven machen, 
daß die Vernunft ganz und gar vernichtet wird. 
Er kann aber auch nur feichte Stöffe oder Bewegun⸗ 
gen verurfachen, aus welchen nur ein wenig mehr 
gebhaftigkeit indem Gehirne entiteht, fo wie es in 
den heftigen Bewegungen der Medefunft und bes 
fonders in erbabenen Poefien geſchieht (*), Phi⸗ 
dias wußte die Stärke oder den Enthuſiasmus 
feiner Einbildungsfraft am Marmor und Elfenbeine 
zu erfennen zu geben. Die Majeftäe und Hoheit, 
welche er feinem olympifchen Jupiter gab, war — 
fo gut ein Meiſterſtuͤck einer erhoͤheten Einbildungs ⸗ 
kraft, als es die erhabenſten Poeſien eines Ho mers 
oder Pindars geweſen find. „Ueberhaupt, heißt 
Zes irgendwo (*), iſt das Temperament zu einer 
Einbildungskraft ein hitziges. Daher 
Igeſchieht es, daß Unſinnige und Raſende, und 
„seute, welche hitzigen Krankheiten unterworfen 
„find, manchmal in den Werken der Einbildungs⸗ 
— guten Bergung uff ern, ke in Dichtkunft, 


. 





1 


(*) ce qu’on nomme l’Enthoufiasme neſt quꝰune accele- 
ration du fang qui fe porte vers lat£te;!les favants difent, 
que le fang leur monte à la tete, lorsqufils redoublent 
Vapplication, . . Les bons & les mauvais Potttes font 
plus ſujets A ce —J que les autres gens de lettres· qui 
s’enthoufiasment snoins en compofant. de Pay. 


C**) Analyfe raifonnee de laSagefle de Charron, P, LELC. x⸗ 
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u Wafifagesfinftz daher Senke ı man in ber Jugend 


am feurigſten; daher haben Dichter und Wahr⸗ 


anfager meiftens in diefem Alter geblübi,“ 
Der vornehmſte Punkt bey Wirkungen der 
Diontafe ift, wenn felbige, oder der wirkende En—⸗ 
thuſiasmus, immer an Vernunft und Wahrheit 
geheftet iſt: nämlich wenn man immer die Sachen 
ſieht, ‚wie fie. wirklich find, Uebertriebene Einbil⸗ 
dungskraft gleicht der Trunkenheit, wo man die 
Gegenſtaͤnde doppelt, oder in Bewegung ſieht. Nur 
gar zu oft iſt eine zuviel geübte Einbildungsfraft N, 
u, ee ieſen a gekommen, Alsdenn ents 
ſtieht in der Schreibart unnatürlicher Schwulſt, 
Galimathias; in den Handlungen aͤuſſern ſich Thor⸗ 
heit und Unordnungen, welche manchmal endlich 
zur Gewohnheit oder Krankheit werden. Der toska⸗ 





iſche Maler Spinello Hatte den Lucifer fo gräß- 


lich gemalt, daß er hernach in feinem ganzen $eben 


immer glaubte den Teufel vor fih zu fehen, der - 


ihm Vorwuͤrfe machte, daß er ihm eine ſo haͤßliche 
Geſtalt gegeben hätte. Der junge Fakir (*), 
welcher beym Berhen die Spiße feiner) Maſe ſieht, 
erhitzt ſich ſtufenweis fo ſehr in feiner Einbildung, 
daß er endlich glaubt, das hoͤchſte Weſen werde ihm 
vielen Dank wiſſen, wenn er ſich mit einem halben 


Centuer Ketten beladet. Er MIR: ein, da TR 





6) Quell, DV 
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Einbildung coll von ‚feines Brama fl, der nn 
hernach im Traume erſcheint. Zumeilen, welches 
bey hitzigen Denkern eben Feine Seltenheit iſt, ge⸗ 
hen ſogar zur Zeit, da er halb wachend und halb 
ſchlafend iſt, Feuerfunken aus ſeinen Augen, und 
alsdenn ſchwoͤrt er, daß er ſeinen Brama mit 
— Stralen glaͤnzend geſehen habe. Sürien, deſſen 
Phantaſie immer mit theologiſchen und anderen 
Strittigkeiten erhitzt war, leitete ſeine oͤſtere Colik⸗ 
ſchmerzen von keiner anderen Urſache, als weil ſich 
ſieben in ſeinen rn eingefchlofle Cava⸗ 
liere beſtaͤndig raufeten. Dieſes und andere Bey⸗ 
ſpiele kann man beym Tiſſot leſen (). 
Ueberhaupt verſchaffe oder erhalte man einem 
Kinde, deſſen Einbildungskraft man verfeinern will, 
feine Werkzeuge der Sinne; man bringe ihm durch 
Leſen, Erzählen, Reifen, durch Umgang mit Mens 
ſchen oder.auf andere Weife häufige Bilder, oder 
Vorſtellungen bey, und erwecke hieruͤber bey ihm 
eine muntere Aufmerkſamkeit; man helfe ihm zur. 
Ruhe des Körpers und Gemüchs; man füge durch 
eine fchiefliche Lebensart, etwa durch fluchtige, er⸗ 
hitzende Speiſen und Getraͤnke, ihm eine gebörige | 
Lebbaftigfeit der Zafern und ‚eine. gewiſſe Waͤrme 
beyzubringen; Temperamentsfehler muß man durch 
ſchickliche Gegenmiteel zu verbeſſern ſuchen. Alsdenn 
| ’ e.? 








(*) De la Sante des Gens de Lettres, me as, 
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open man) einen: phyſiſchen Einfluß auf die Kraͤſte 
‚feiner Phantafi ie, auf fein Genie gemacht ©). Ger 
‚Ungt es nun’ noch der philoſophiſchen Sittenlehre, 
dem Juͤnglinge menfchenfreundliche Gefinnungen 
beyzubringen; hat man in ihm durch Umgang mit 
Menfchen und durch eigene Erfahrungen ein mora⸗ 
liſches Gefühl vege gemacht; ift feine Phantafie 
mit giebe für die Tugend und das Menfchengefchlecht 
erhißet worden : fo wird man ein nüßliches Genie, 
einen tugendhaften Helden gezogen haben. Aus 
ſeinen Schriften, Reden und Handlungen wird man 
Bexweiſe von Rechtſchaffenheit und Menſchenliebe 
leſen können, Wird aber die Phantafie durch verr | 
kehrte Erziehung verfimmt: ſo giebt es Narrheiten 
and Ausſchweifungen allerhand Art: Solche Uns 


mer! ER ü 











( x) Peut dire} ie genie, enfant de Pimaginarion qui cree, appar- 
int il aux pays chauds, feconds en productions, en fpe- 
" dades, ‚en evenemens — qui enſamme l'enthou⸗ 
ſiasme; tandis que le goüt qui choifit & moifonne dans les 
en ou le genie a ſemẽ, femble convenir davantage 
A des peuples fobres, doux, moder&, qui vivent fous ° 
un Ciel heureufement tempere, Peut- Etre auſſt ce m&me 
— goüt ‚qui ne peut etre que le fruit d'une raifon epuree & 
. mmürie par leteıns, demande t il une certaine ſtabilitẽ dans 
— legöuverädment, mẽelee d’une certaine libert@ dans les 
efprits, un progrös infenfible de lumißres, qui donnant 
une ‚plus grande Erendue au genie, lui fait faifir des rap- 
ports plus juftesentre les objets & une plus höureufe com. 


m. aelicates Aiſt. philoſ. & pelit. da Rtabliſſ. Ac,T.], L. 18, 
philoſeph Arzt Band. xx 








binaiſon de ces ſenſations mixtes qui fontiles delices desames . . » 
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ovrdnungen der Phantaſie ſind alsdenn de 


licher, wo es an feinerer Imagination gefehlet hat, 
und wo nur ein groͤberer Zaſernbau duch, Raufch, 





Tobacksrauch, oder Intriguengeiſt in Hitze gebracht 


iſt worden, Auf ſolche Art konnte ſich der Paroxis⸗ 
mus des Katholizismusfiebers bey gewiſſen dickzaſe⸗ 
rigen Deutſchen au) Jahreweis erhaͤlten. So 
predigte einſtens Peter der Eremit den Untergang 
der Welt, um den Plan der Kreuzzüge ins Werk 
zu feßen. Und jo predigen dermal bekannte Seribler, 
die felber. Eeine Religion haben, den Untergang der, 
proteſtantiſchen Religion, blos um alle Schwach⸗ 
koͤpfe gegen Katholiken, oder vielmehr gegen kathot 
liſche Souveraͤne zu allarmiren . nr 
x. Eine entgegengefeßte. Erziehung .. cobere Nahe 
rungsmittel, Arbeit, Fühlende und, anfeuchtende 
Speifen u. d. g. werden ins Gegentheil eine alzugrofe, ie 


gebhaftigkeit der Einbildungskraft vermindern Föns 
nen. Die Chinefer befchäftigen immer ihr, Gedaͤcht⸗ — 


niß mit Erlernung ihrer ſchweren Sorache mit 
Beobachtung unzaͤhlbarer Seremonign, und Reli, 
gionsgebraͤuche; fte find allzuſehr ‚auf das Nüsliche k 


bedacht, und haben zuviel Ebrerbietung fuͤr das 


Alterthum. Daher rühret.e es daß ſie in dem Ge, 
biete der Einbildungskraft feine: fonderliche Sp uͤ 
wagen, daß ihnen der Geiſt der Erfindung fehlt. 
koͤnnen auch durch eine verkehrie Sittenlehre und 





irrige u; ge; durch - sata? Begriffe von 4 
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TEEN, und Wahrheit, Schwärmeregen ne et 
werden“ Die Phantaſte wird unnatuͤrlich bey Ein⸗ 
ſamen; and bey ausfchweifenden Denkern, welche 
‚weniger Umgang mit dem Dienfchengefchlechte und 
weniger Ber anntſchaft mit natuͤrlichen Kräften und 
Wirkungen haben; “ fie tft alsdenn den. Handlungen 
‚eines Ber auſchten oder eines, der am hitzigen Fieber 
liegt/ am ahnlichſten. Eine allzuerhitzte Einbildungs— 
kraft iſt vielmal die Urfache,. daß man! ohne Ueber⸗ 
legung die kuͤhnſten Meynungen wagt, und öfters 
unbeſonnen in die groͤbſten Irrthuͤmer verfällt, Ein: 
|\ ſame haben alsdenn groſſe Affen fuͤr Satyren, Teufel 

\ oder andere Geifter gehalten (*). 
| Sch will eben nicht behaupten, daß man bey 
—— Menſchen auf Erhöhung der Einbildungskraft 
not hwendiger weiſe denken muͤſſe. Jener, welcher 
nur der Huͤlfe ſeines Gedaͤchtniſſes bedarf, wuͤrde 
Schaden leiden, fobald feine Cinbildungsfraft viel 
| erbißer würde, Die Wärme und lebhafte Beweg⸗ 
AUchkeit der Hirnzaſern, welche bey einer ſtaͤkeren 
Eubitdungskraft Nordert wird, wuͤrde dem Ge⸗ 
dachtniſſe nachtheilig werden, welches nämlich in 
5 einer ı gewiffen Feuchte und geringeren Wärme „su, f 
beſtehen (heine. An allerlächerlichften ift es, wenn 
man höhere Schwünge der Einbifdungskraft, wog 
man —9— keine uns bat, aſſektiren will. Ben. 
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den — d Ber tandes 
‚zu fenn, wo ale “ > der. Einbi J 
Beweglichkeit wieder koͤnnte img 
giebt Künfte und Wiffenfehaften, ee 
‘der 'Stärfe des Verſtandes beruhen⸗/ —* 
ſich auf die Dauer des € edaͤcht | 





ſchon lang Giesen eini nige Erwehnung 
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J on den a Reidenhnften. IL 
Car — noch hat leſen konnen, ne er 

N die Buchſtaben hat kennen gelernt, eben fo 
wenig ſich Vorſtellungen oder Einbildungen 
wih machen, ehe man Empfindungen hat voraus⸗ 
Man entdeckt aber in dem Vermögen; zur 
inden t eine phnfifche und. moralifihe Verſchieden⸗ 
heit. Eine feinere Haut, ſchaͤrfere Sinne, ein 
ſchickliches Alter, Temperament, überhaupt eine 
feinere Organiſation macht, daß wir geſchwinder 

- genauer und lebhaften, als andere, einpfinden können. 
Erziehung, Uebung, Erfahrungen, Aufmerkfaus 
feit, erworbene Fertigkeit u. ſa w. verurſachen wie⸗ 
der in Empfindungen eine. Derfchiedenheit, Der 
Tonkuͤnſtler empfindet eher das Harte oder Feine in- 
den Tönen, der Maler nimmt eher die Verändern 

f ‚gen und Züge ben Gemälden wahr: durch gemäßigte 
Uebungen laſſen/ ſich die Empfindungen in allen 
Sinnen verfeinern. Blinde haben alsdenn durch 

das Fuͤhlen Farben zu unterſcheiden gelernt. 
Re werden nun eben fo in der Einbildungsfraft 

| eine doppelte, eine pbnfifche und moralifche, Ber: 

| ſchiedenheit vermuthen koͤnnen ‚ da wir wiſſen, daß 

| die Vorftellungen mit den vorhergegangenen Ems: 
pfindungen in einem genauen’ Verhältniffe ſtehen, 
oder da — in den Zaſern des Gehirnes 


















— 


ungefehr das find, was Empfindungen in Da ne 
‚ venzafern der Einne find. Es läßt ſich dieſes durch 
Gruͤnde, Verſuche und Erfahrungen behaupten. 
Die Organiſation, der Unterſchied des Baferbanes, 
der Säfte des Alters, des Zemperamentes, wie auch 
der Unterfchied in Erziehung, in Erfahrungen, Uebun⸗ 
gen, Vorurtheilen, Intereſſe u. fs macht, daß 
kaum ein Menfc dem andern in der S oder 
Art der Einbildung gleicht. Ich kann eben enig 
verlangen, daß die Einbildungekraft meines Neben⸗ 


wenſchen juft fo ſolle beſchaffen ſeyn wie die meinige⸗ 


unbewegliche Zaſern, traͤge, kalte Säfte, untůchtiges | 


fo wenig ich von ihm fordern kann, daß fein Gaug oder 
Tanz eben ſo ſolle beſtellet ſeyn /als es der: meinige 
J— Krumme Beine, ſteife Knochen, ein ſchwerer, 
traͤger oder ausgezehrter Koͤrper, ein phlegmatiſches 
Temperament / ein muͤrbes Alter, und hierben noch 
ein unwiſſender Lehrmeiſter, ein Mangel noͤthiger 
Vebungen ein Widerwillen gegen Muſik u digen 
find bey dem Tanzenden das, was bey den Wirkun⸗ 
gen der Sinne oder der Vorſtellungskraft ſteife oder 


Phlogiſton, Lebensart und Erziehung finden u 

Die Einbildungskraſt kann alſo nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der auf fie. einſließenden Umſtaͤnde bey 
einem Menſchen geſchwinder, lebhaften, weitſchich ⸗ 
tiger,txaͤger, anhaltender und eingeſchraͤnkter ſeyn / 
als bey einem andern, ſo wie auch in den Einpfin⸗ 
— ** ae Umſtaͤnde ein uü— 
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"FREE J Wir wiſſen aber dernvorheks 
gehenden: Abbandlung,daß die Zafern des Gehirnes 
unter ſich, und fo im ganzen Körper, vielfältig in 
einer gewiſſen Berwandfchaft oder in einem Zufams ' 
menhange fteben, daß gewifle Bewegungen der 





Vorftelungszafern ſich auftebens- und Bewegungs ⸗ 


zaſern der Merven und Muskeln verbreiten koͤnnen, 
fo. daß man von gewiſſen Einbildungen oft den gan⸗ 
zen Koͤrper, oder Theile deſſelben, mitleiden ſieht. 
Und in dieſen etwas ſtaͤrkeren ſympathetiſchen Eine 
fluſſe der Einbildungskraft auf andere Bewegungen, 
duͤnkt mich, wird man am beſten die, Eutſtehung der 
Leidenſchaften gründen koͤnnen. Naͤmlich wenn bey 
Einbildungen die harmoniſchen Bewegungen in ans 
dern we fi ch deutlicher, als fünften zeigen, wen 
fie endlich" gleichfam zur Gewohnheit, und oft mit 
‚einen ungemeinen Fertigkeit verrichtet werden, ſo 
— an es Ausbruͤche der Leidenſchaften heiſſen. 
| Durch die Verſchiedenheit meines Gefühle, 
Alters, Temperaments, meiner Erziehung, Uebung, 





oder was es it) kann es geſchehen, daß mir gewiſſe 








Empfindungen angenehmer oder unangenehmer ſchei⸗ 
nen / daß ich fie gerne länger wuͤnſchte, oder daß 
[2 ich ihrer begehre entledigt zu ſeyn. Es entfteht 
in mir ein ſtaͤrkerer oder geringerer Grad einer Ber 
gierde oder eines Verabſcheuens. Aus angeneh⸗ 

meren oder unangenehmeren Empfindungen entſte⸗ 
hen im Gehirne aͤhnliche Vorſtelungen⸗ und dann 





u 


wieder folche —A oder sie Eine | 
durch oben’ genannte Umſtaͤnde lebhafter gewordene 
heftigere oder anhaltendere Einbildungskraft macht 
endlich in dem uͤbrigen Koͤrper aͤhnliche ſympathet ynpathetis 
The Bewegungen, welche ich, wenn fie ſtaͤrker, öfter 


and mehr anhaltend werden, Leidenſchaften geheiſſen 


Bader Es ſind gleichſam angewoͤhnte beftige Ein⸗ 


bildungen mit den daher ruͤhrenden Wirkungen. 


Alſo wuͤrde eine Erſchuͤtterung/ oder was es immer 


* 


fuͤr eine Gattung von Bewegungen) in den Empfins 
dungszaſern iſt welche uns angenehm wäre, wied 
Ahnliche angenehme Erſchuͤtterungen in den Zana | 
des Gehirnes verurſachen; ander Bewenungditfer 
Zaſern wuͤrden wieder andere Zaſern des Gehirnes, 
der Rerven/ der Muskeln, einen ahnlichen ſympo⸗ 
thetiſchen Antheil nehmen, und endlich allenthalben 





zur Uebung oder Gewohnheit werden. Und unge⸗ 


ſehr auf dieſe Weiſe möchte ſich das Rus der 
pr es begreifen laſſen. 

Dieſe Wirkung auf andere Theile wich endlich, 
wenw fie oft wiederholen wird ſo zur * 





Fertigkeit, daß ſich die Ausbrüche einer Leidenſchaft 9— 


alsdenn ploͤtzlich in den ſonſt gewoͤhnlicher weiſe 
mitleidenden Theilen zeigen. Daher ruͤhret es, daß 
man. gemeiniglich dem Anfſall einer Leidenſchaft fo 


wenig verbergen kann. Mamentderfet amden Augen | 
oder im Geſichte gewille Berziehungen, und man 


ſiehet uns Zorn, Tranrigkeit, Liebe und Freude an 











u Geſichte und oft an allen ımferen Handlungen 
Der Verliebte oder ſich Verwundernde sieht 

| lo Sim; Augen und Augenlieder in die Höbe( 
der neugierige Zubörer fperrt Mund und Naſen auf. 
Im Zorn und Haffe wird die untere Lefze über die 
‚obere herfuͤr gehoben, die Stirne tft gerunzelt und 
heruntergelaſſen u ſ. w. Auch voruͤbergegangene 
Leidenſchaften hinterlaſſen noch Spuren zuruͤck. Die 
betruͤbte Penelope wollte ſich im Saale ben ihren 


vornehmen Liebhabern ſehen laſſen. Aus ihrem 


Geſichte konnte man aber dem vorhergegangenen 
—4 Kummer und bie, Traurigkeit leſen. „Gehe doch 
erſt in das Bad“, ſagte Euryno ma zu ihr, und 
gebe: deinem Gefichte durch Schminkung den Glanz 
wieder den der Kummer hat ausgeſtrichen 
| Sie wollte dieſes nicht, und Min erva ſchickte ihr 
J— einen Schlaf und ſchminkte ſie alsdenn mit der 
unſterblichen Schminke, welcher ſich ich die unvergleich⸗ 
liche: Cythere bediente, wenn fie zu ihren Grazien 
um Tanze gieng· Es hinterlaſſen auch übrigens 
die ofteren Eindruͤcke oder Verziehungen der Ge⸗ 
ſichtstheile endlich immer einige Merfmahle, ſo daß 
man die Gemůthsneigungen aus der Phyſtognomie 
"abnehmen kann. Man kennt den Zornigen, den 
Hochmuͤthigen. Friedtich Nikolai ſiehts den 
ALeuten an dem‘ — ie ‚wenn. ſ e hc | 


ENUEH N 











‘6 yalı v v Haller Elem, hype T. Y: 17596. 


- 


n —+ 3370 


! \ 
find (*): und Jeſuiten riecht er durch zehn Mouern 
durch. So charakteriſtiſch ſah und roch noch kein 
Sterblicher! Es ſoll auch Leute geben, welche es. 
dem Mäschen an’ den Gefichte abnehmen wollen, 
wenn es eine Bublerimmife > a Da 
+ Man darf nur einige philofophifche Einficht und 
Menſchenkenntniß haben, fo wird man ſich von den 
phyſiſchen und moraliſchen Urſachen einer Vebſchie⸗ 
denheit in Empfindungen, Einbildungen) und das 
ber entſtehenden Leidenſchaften leichtlich Begriffe 
machen koͤnnen. In der von allzuvielem Sonnen⸗ 
lichte verurſachten Bloͤdſi chtigkeit liegt die phyſiſche 





Urſache, warum der Indianer nur die ſtarken und 


hellen Farben an Gemälden liebt, hingegen Schat⸗ 
ten und halbe Farben verachtet. "Seine angenebr 
men Empfindungen, Vorftellungen und Leidenſchafe 
ten werden alſo nur von’ hellen, und nicht von 
ſchwachen Farben erreget werden, Det noͤrdliche 
Amerikaner (*) ward ehedeſſen unter einem unge⸗ 
ſundeſten feuchten Himmelsſtriche mit einem kalten 
ſchlappen Koͤrper auf die Welt’ gebohren; er war 
voll ſchleimiger und waͤſſeriger ‚Säfte, undhatte 
Milch in den Brüflen, blieb unbaͤrtig, war in jedem 
Alter nie Wurmchen geplagt und hatte eine ſüſſere 
Galle; er hatte einen traͤgen Kreislauf, erlangte 
ein hohes Alter, > weil ſeine — Theile —* 
IN, anckiale) KaRlp 


(©. deffen Keifebefhreibung. 
e* 2 Recherch. fur les. Wett ur T,1- PLT: p.42, ade ey 
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ausgetrocknet wurden, und verlohr en feine, Haare; 5 
RR * kalte und ſchwache Amerikaner war im Liebes⸗ 
geſchaͤfte ein ohnmaͤchtiger Held; ſeine ſchlappen 
Merven waren Urſache/ daß die wolluͤſtigen Erſchuͤt⸗ 
terungen ihm nicht eine ſo elektriſche Annehmlichkeit, 
als einem lebhaftern Menſchen leiſteten; daher hatte 
er von dem Umgange mit dem andern, Geſchlechte 
ide ſo angenehme Empfindungen, Vorſtellungen, 
Phantaſien, und beruͤhrte ſeine Frau nicht mehr, 
ſobald ſie ſchwanger war. Daher iſt die Neigung 
zu Par Weibern nicht ſo bey ihm, wie bey dem 
Italiaͤner, die, herrſchende Leidenſchaft. Hitzige 
geiſtige und berauſchende Traͤnke, welche ihm ſeine 
| ** in eine angenehme Wallung brachten, konn⸗ 
en ihn am heſtigſten reizen. Man ſetze noch hinzu, 
aeg die rohe wilde Lebensart, die Sorge 
fuͤr die taͤgliche Nahrung, der Mangel geſitteter oder 
gefaͤlliger Geſellſchaften bey dem rohen Amerikaner 
der Deigung, zur.giebe.gewejen ſeyen. Man weiß 
auch, daß die Weiber der Wilde eniger Meizun⸗ 
gen, als die. unſerigen haben, Je wilder das Volk 
iſt, deſto⸗ mehr, ‚kommen die, Weiber. den Männern). 
an der Bildung gleich. Man weiß es auch bey uns 
daß die roheſten Weiber am meiſten Mannsgeſichter 
| haben; und alsdenn hoͤren ſie fo. ziemlich auf, das 
ſchoͤne Geſchlecht zu ſeyn. Der ungeſunde Bla⸗ 
fard (bleichgelbe Mohr) iſt unfruchtbar und lb * 
der Leidenſchaft der Liebe völlig freg. — 
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Bey einem muntern europaiſchen Big 
J warme geſalzene Saͤfte, einen fluͤchtigen Kreis⸗ 


lauf und empfindliche Nerven hat, der muͤßig mit 
gefaͤlligen Mädchen ſcherzt, der. durch Lektüre und 


Erfahrung den Kopf voll angenehmſter Vorſtellun⸗ 


gen hat / bey einem ſolchen elektriſchen Juͤnglinge 
ſage ich, muß ſich freilich die Sache ‚ganz; auderfe 


verhalten. In diefem Berhältniffe mag ſich Quarz 


til la und ihr Kammermädchen , .beym Petra — 


nius, befunden haben, welche beyde, als ſie von 


dreyen Buhlern beynahe ermuͤdet waren, es nun 


fuͤr eine ſehr ſchickliche Gelegenheit hielten/ ‚der 
jungen Pannichis, welche ſehr fchön. (war, „und 
kaum fieben Jahre, hatte, ihre Jungferſchaft nebs 


mien zu laſſen· Die Ju no folle'mich firafen, fagte 
Quadtilla, wenn ich mich erinnere, jemals eine 


Jungfer geweſen zu ſeyn; als Kind ſpielte ich mit 


Kindern, als Maͤdchen mit Jungens, und —* 
bis zu meinem jetzigen Alten · R— 

Aus einer pbyſiſchen Anlage ruͤhret es/ * 
der Cheoleriſche zum. Ehrgeitze und Zorne, der Mer 


lancholiſche zu traurigem Tiefſinne und zum Geld⸗ 


geitze neiget. Erziehung, Regierungsform, Ge⸗ 
wohnheit u. d. g. koͤnnen ihnen ſolche Vorſtellungen 


immer noch angenehmer oder unangenehmer machen 


und endlich, zu Leideuſchaften briugen. Aus. golden 


Urfachen rübret e8, daß beynabe jede Nation, jedes. 
Alter, Temperament, und faſt jeder Stand. feine 
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* —— hat. Was nur eine S Schwach⸗ 
heit beym jungen Aheibiades in Griechenland 
— war, wird eine abſcheuliche Laſterthat bey einem 
hollaͤndiſchen Bootsknecht oder rußiſchen Marke⸗ 
I geiider ſeyn, hat Voltaire’ geſagt. "Klima und 
I. Lebensart: mochten Urfache gewefen few, daß ehe⸗ 
deſſen in Rom Knabenſchaͤnderey und andere Un? 
ucht ſo allgemein war. Daß der Spauier feine - 
Frau nicht allein bey einem alten Nverwundeten⸗/ 
muͤrben Officier, aber wohl eher bey einen jungen 
| geſunden Srancisfaner laͤßt () daß der Italianer 
IB aus, Eiferſucht und Beforgniß für feine’ Frau, ihre 
einen Cicisbeo wählt, der das Recht bat, zu jeder 
Stunde zu ihr zu kommen und ihr Vertrauter zu 
fen, diefes mag wohl beydes eine Wirkung des 
Klima und der Gewohnheit oder Erziehung ſeyn. 
Zu Zeiten des Plutarchs,“ ſagt Montes 
quien,' „machten: die Plaͤtze, wo man nackend 


— „kämpfte, die Jugend liederlich; fie verfeiteren fie 








J Hu einer ſchaͤndlichen Liebe, und machten nur‘ 
’ „Ballertänger aus ihnen. Aber zu des Cpami 
Aa das Zeiten’ machte: die Uebung des Ringen, 
—9* die —— dag — ve — 
„getvannen. BE DEE. 

Rändli ch⸗ — in ein uraltes ep. i 
Sorüchrübt —* an wWir — — —— Wir, 
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Ser Hottentot —* Knaͤbchen einen ruhe — 


ſchneiden laͤßt. Vielleicht wundert ſich der Hotten⸗ 
ot, daß wir deren zween behalten mogen. Die 


um 7 a 
4 Ar 
u 
J Ur 
23 


Patagons, Iroqueſen, Samoyeden /Tunguſen und — 


unabhaͤngige Tartarn, ſind aͤuſſerſt in die rothe 
Farbe verliebt. In vielem Laͤndern des Orients iſt 
es einer der groͤßten Vorzuͤgen, wenn man lange 
Naͤgel an den Fingern hat. Einer ſehnt ſich nach 
Wein, der andere nach Opium, "In Mirieo ſieht 
man Menfchen, welche Schuheſchnallen von Dias 
manten haben und dem Abend auf dem · Strohe 


liegen. In Rom giebt es Abbati, welche prächtig 


in ſeidenen ‚Kleidern ‘gehen und hernach in einem 
Spital zu Mittage, im andern zu Abend eſſen⸗ 
Drum beißt es laͤndlich, ſittlich. Iu jedem 
Lande reitet man fein eigenes Steckenpferd, man 
hat feine eigenen Grillen: und Leidenſchaften. Von 
allem ließe ſich etwa eine — * —— 
Urſache angeben. ABER EL ErE Lu 2 — Ah) 
„Ein jeder,“* ſagt Triftram), Te 
„men Gefchmach; Fand nicht DE Kunagſtrok 
„diefer ‚große Mann, bey mäßigen Stunden: Ya 
„alfergrößtes Vergnügen? darinn daß er Efels⸗ 
ſchwaͤnge ſtriegelte, "und die erſtorbene Haare init, 
„der Zähnen herauszogh ober rich Hanraigen 
in der Taſche hatte? — Mag doc) einer ih 
„auf ſeinem — —— ae alfe —— 
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J— Ruhe und Frieden reiten, wenn er nur nicht 


% 


„verlangt, daß wir hinten aufjigen fl 


Ein traͤger ‚Kreislauf dickerer Säfte, ein fiel 


| PR Zaſerbau, oder mas es iſt, macht, daß der. 
| Alte und der Melancholifche immer, eine: ſchlimme 
Zukunft befuͤrchten/ wogegen fie ſich manchmal 
geſichert ‚glauben, wenn fie einen. Vorrath an 


| Schägen hefigen: Das Beyfpiel vieler ungluͤck⸗ 


lichen Armen, die Hochachtung des Reichen, und. 

ähnliche: Erfahrungen machen, daß der Alte: oder. 
der. Melancholifche feinen Haufen Geldes: immer. 
nie mehr! Vergmügen betrachtet. Endlich wird 


ſeine Einbildung faſt mit nichts mehr befchäftiger, . 


als. mit dem Beftreben nach Reichthuͤmern: es 


| aͤuſſert ſich die Leidenſchaft des Geitzes, welche ſich 
num feiner ganz bemeiſtert/ und bey — eine 


Duelle abſcheulicher Handlungen wird, da «ser | 


Geihige, fo wie jeder, der ſich ‚bloß einer Leiden⸗ 


Mh ſchaft ganz uͤberlaͤßt, gegen alle andere Empfinduns 


gen und Vorſtellungen fuͤhllos zu werden ſcheint. 

‚Mit dem, Ebhrgeitze, mit dem Beſtreben nach 
Eroberungen, hat, es kaum eine andere Beſchaffen⸗ 
heit. Man ſetze voraus eine ſchickliche Tempeyge, 


mentsanlage, wie ſie ungefehr der Choleriſche batz,. 


J— 


alsdenn wirkt die ſchuteiche lhafte Empfindung und 


Borfiellung, fi ſich geehrt, angeſehen, geäriefenund 


uͤber andere erhoben zu ſehen, ein anſehnliches 
Gefol⸗ hinter. fi in haben, und Tauſenden befehlen 


⸗ 


a 


7% 


| * 
zu TER e8 wirft die — der Skla⸗ 


verey, der Erniedrigung u. d. g. Und fo erzeugt 


ſich das Beſtreben nach Ehre, nach Vorzugen, 


Eroberungen, es erzeugt ſich die Leidenſchaft des 
Ehrgeitzes. Es empoͤren ſich Cromwelle, welche 


Koͤnige und Tauſende ermorden laſſen, um zu dem 


Zwecke ihres Ehrgeitzes gelangen zu konnen. 


Sem ir amis iſt noch nicht befriediget, wenn ſie 


ihren Ninus ermordet, Medien, Perfien, &nbien 
und Erhiopien fi unterworfen hat: fie till auch 
noch die Ehre haben, gleichfam die Natur felber 
überwunden zu haben. Gie macht Berge eben; 
ſie wendet den Lauf der Fluͤſſe nach ihrer Willkuͤhr ab, 


und erhebt bis an den Himmel Dentxchia ihres 


naͤrriſchen Hochmuthes (*) 


Man weiß, daß in heiſſen —— 
von Stalien und Spanien an bis in Orient, ‚die 


Eiferfucht eine berrfchende Leidenſchaft iſt, ſo wie 
im Gegentheile der Falte Lapplaͤnder oder Grönläns 
der in dieſem Stücke der befcheidenfte. Mann. von 
der Welt iſt. Wärmere Säfte, beweglichere Fa⸗ 
fern, erhoͤhetes Phlogiſton u. d.g. machen dem 


Inwohner des heiffen Landes ‚empfindlicher und | 


heftiger Tiebend, Se inbruͤnſtiger man nun ein 
Gut liebet, deſto mehr wuͤnſcht man es allein 
im Genuſſe zu haben. ur ift man, ER 


Ad ) De la felic: 1 — T.L C.i. p un Bi — $ il ia 
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N Beunenfiget, wenn man irgendwo Schmarotzer zu 
vermuthen hat. Bey manchem Aegyptier ſtieg 
dieſer Argwohn manchmal fo hoch, daß er auch 
jenem nicht trauete, welcher den Körper feiner vers 
fiorbenen Frau einbalfamiren mußte, ' In dem 

Serail des Orients haͤlt es äufferft fehwer, wenn . 
einer kranken Frau, auch unter möglichen Fürficht, - 
ein Arzt fol zugeftanden werden, In dem Chines 
neſi iſchen band man bisweilen einen Seidenfaden um 
den Vorderarm der Patientinn, wovon der Arzt 
das aͤuſſerſte Ende in die Hand bekam, welcher als⸗ 
denn aus den Schwingungen dieſes Fadens vom 
| Zuftande des Pulſes urtbeilen füllte, Sin den Has 
rams Perfiens dörfen nur Matronen, welche weder 


| leſen noch ſchreiben koͤnnen, die Arzneykunſt uͤben, 


ſeitdem der ſi ebenzigjaͤhrige Arzt Ibrahim den 
|. ibm zu den Sultaninnen des Sophi geſtatteten 
Zutritt foll mißbraucht haben, Der Urfprung und 
I Endzweck der fogenannten wälfchen Schloͤſſer ift 
| ohnehin bekannt, Alle diefe Gebräuche find. Wir⸗ 
| Zungen der Eiferſucht, welche in dem hitzigen Ehe⸗ 
manne ſchon phyſiſch gegruͤndet iſt. Es traͤgt nun 
noch die, Erziehung, Gewohnheit, der Schimpf, 
| womit. man einen Hahnrey belegt, und das Verab⸗ 
J ſcheuungswuͤrdige, ſich von einer Frau verachtet, 


und einen andern vorgezogen zu ſehen, wie auch 








| Religion und Lebensart, das ihrige bey.  Das-in 
J heiſſen $ändern übliche Einfperven oder Verbergen 
philo ſoph. Arzt 1. Band P 
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ter Mischen und Weiber, die Menge baulicher . 


| Sklaven, welche man oft Sicherheitwegen beſchnei⸗ 


den läßt, der Defpotenftol; des Chemannes, und 
noch andere Gebräuche, Beyſpiele und Urſachen, 
gewoͤhnen ſchon den Morgenländer an feine, miß⸗ 
trauiſche Behandlung feiner Weiber. 


Auf eine faſt aͤhnliche Art verhaͤlt es fi h init de der 


Entfiehung der übrigen. $eidenfchaften. Man würde 


immer phyſiſche und ſittliche Urſprungstheile an 
ihnen entdecken koͤnnen. Organiſation, Tempera⸗ 
ment, Lebensart, Geſellſchaft, Klima, Gewohn⸗ 
heit, der Unterſchied nnd die Menge der Bedurfe 
niſſe, werden allenthalben die ——— uf 


chen feyn. 


Der Körper des gappfätehl ſagt * Yan, 


wird folhergeftalt an fein altes rauhes Klıma 
gewöhnt, daß er fich allenthalben übel befindet, und 
das Heimweh befömmt, "indem ihm eine laue 


Atmoſphaͤre zum Athmen unnuͤtz wird, Seit a dickes 


ſtkorbutiſches Blut macht ihn zur Melancholie ge⸗ 


neigt, das Gefuͤhl ſeiner Schwache macht ihn feig 


und grauſam, wenn er dazu eine Gelegenheit hat. 


eh 


Seine Nahrungsbedürfniffe in einem rauheſten 


Lande gewöhnen ihn an, immer gefchäftig zu fen, “A 


fo daß ihm die daͤniſchen Mißiondre feinen Zeitvers a 


Iuft bezahlen mußten, "wenn er, ihre Predigten 


anhören ſollte. Er brannte fiir Religiondeifer und 


Frömmigkeit, ” u man ne han in 


v ti; J 4 








J md Brandwein gab; er floh wieder in fern Schiffe 
chen den Wallfifchen nach, und fpottere "über den 
 Eatehisthus, den er nicht verftanden "hatte, wenn 
man — dieſe Belohnungen verſagen wollte. 

Je wilder der Stand iſt, in welchem Menſchen 
je ungefitteter und geringer ihre Geſellſchaft 
iſt/ deſto weniger haben fie angenehme oder unan 
genehme Empfindungen, Vorſtellungen, Leiden⸗ 
ſchaften. Ein einzelner Menſch, oder etwa ein 
Parchen von Menſchen, wuͤrde ſich nach jenem 
‚ febnen, was den Durft und Hunger befchäftigen, 
was‘ etwa für dem Ungemaͤchlichen der Witterung 
ſchuͤtzen, und den Trieb zur Fortpflanzung befriedi⸗ 
gen kann. ‚Ehrgeiß, Hochmuth, Haß, Neid, u. d. g. 





* — — — 


| ſcaſten —4 | 
| Ueberhaupt hätte es alfo feine Nichtigkeit, daß 
die Gemüchsbemegungen, welche wir Leidenſchaften 
beiffen, immer von der Empfindung und Vorftele 
lung angenehmer Dinge, die wir verlangen und 
wuͤnſchen, oder von der Empfindung und Vorſtel⸗ 
lung gewiſſer unangenehmer Dinge, die wir verab⸗ 
ſcheuen/ und wovon wir uns befreyen möchten, 
urſprůnglich geruͤhret ſind. Die Gewohnheit oder 
| VUebung verurſacht freilich hier oft eine Geſchwindig⸗ 
| feit, cderes entſteht endlich eine: ſolche Heftigkeit, 
I die ung faft unbegreiflich ſcheint. Man forfche ven 
| verſchiedenen Gattungen der deidenfihaften einzeln. 





Bern: 
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wären hier unbefannte und ——— keiden⸗ 
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nach, um ſich von dieſen Wahrheiten beſſer Abe 


‚zeugen zu koͤnnen. a er 


Wenn ich einſtens eine angenehme —— | 


gehabt babe, oder wenn ich mir.von einer gefühlten \ 


Annehmlichkeit eine andere: aͤhnliche vorzuſtellen im 
Stande bin, und ſolche künftig erwarte, fo habe 
ich die Hofnung, "die geringſte und ſchwaͤchſte 
unter allen Ba Su Ton Herr von 
Meike (*) ar ur 
VUeberhaupt heißt man es die — ——— 
giebe, wenn man nach ſehr angenehmen Empfins 


dungen, deren man einftens iſt theilbaftig gewor 
‚den, oder welche man fi) aus der Analogie mie 
anderen Empfindungen vorzuftellen weiß, ein ſehn⸗ 


liches Berlangen hat. Da mam aber den Genuß 


eines anderen ‚Gefchlechtes faft allenthalben unter 


die füffeften Einpfindungen oben; an werfeger,. ſo iſt y 


endlich die. Liebe blos auf dieſes Verlangen einges 
ſchraͤnkt worden. Sonft koͤnnte man auch das Be 
fireben nach Ehre, nach — u. dag. —— 
Klaſſe bringen. se aa 
Wenn es mir an einer . Abmwehfelung- angenehe 


mer Empfindungen oder Vorſtellungen feble ,..fo 4 


finde ich mich in einer gewiſſen Verlegenheit, wie 
‚ mie unangenehm iftz ich babe lange Weile. 
Habe ich aber die Empfindung oder Vorfiellung 
| | — ENTER 6 
(*) Elem, Phyſiolog. T. V. pr 0. ing “ d ; — 
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Eines. kin oder ‚eingebildeten mäßigen Uebels, 
welches lang anhält, fo werde ich traurig; ich 
fühle nämlich etwas Unangenehmes , welches ich 
4 een Manchmal babe ich gaͤhling eine 
ſtaͤrkſte Empfindung oder Vorſtellung eines Uebels, 
und es entfieher in’ mir eine beftigfte Gemuͤthsbe⸗ 
wegung/ die man Schrecken nennt. Wenn ich 
aus vorhergegangenen Erfahrungen, aus wirklis 
chen Umftänden, oder aus einem Temperaments⸗ 
EM mir gewiſſe Uebel vorftelle öder wirklich fühs 
de), welche abzuwenden ich mich unvermögend halter 
eo leide ich Surcht,. Wenn ich aber zugleich ein 
eifrigſtes Beſtreben habe, ſolche Uebel aus allen 
Kraͤften abzuwenden, fo heiſt man mich zornig. 

Und ſo verhaͤlt es ſich weiter mit den übrigen Lei⸗ 
denſchaften, wovon bey andern Schrifiſtellern = 
" zeite eine Menge zu lefen iſt. 

Ich finde nun — N 
Siipfätigen und darauf folgende Vorſtellungen; 
naͤmlich, ich finde, daß vorher die Empfindungs— 
nerven von dem nämlichen oder einem ähnlichen an⸗ 
genehmen oder unangenehmen Gegenftande find ber 
ruͤhrt, und erfchüttert oder bewegt worden, daß 
vermoͤge des! Zufammenbanges ‚oder der Lebereins 
ſtimmung der Zafern im übrigen Körper oder in 
heilen deſſelben gewiſſe harmonifche Bewegungen 
entſtanden find, und daß fih all.urbalden dur 








Be 


eng und Gewohnheit eine gene Shneigtei 
oder Fertigkeit ergeben hat, = u‘ 


j 


Die Leidenſchaften, heißt es bey. Fra * ome 


und anderen, muß man in zwo Klaſſen theilen. 


Einige machen uns wirkſam, und reizen uns zu 


Unternehmungen, andere machen uns unthaͤtig, 


ſie ſchlagen nieder und halten uns von allen Be⸗ 


wegungen zuruͤck. Zu den erſten gehoͤren zum, 
Indignation, Wuth, Verlangen, Liebe u. f w. 
Zu den andern rechnet man Furcht, Schrecken, 


Traurigkeit, Verzweiflung. Ich ‚habe: wahrge⸗ 


nommen, daß bier, allenthalben beynahe das naͤm— 


liche Platz bat, was von der Entſtehung der Ein: 
bildungsfraft, und von ihren: Wirkungen auf * | 


Übrigen Körper ift gefagt worden, » 


Reizende Leidenfchaften feßen etwä veisbare J 
wegliche, doch nicht allzuſchlappe Zaſern, eine ge⸗ 


wiſſe Waͤrme der Saͤfte, vielleicht ein erhoͤhetes 
Phlogiſton, voraus. Es entſtehen in den Gehirn⸗ 
zaſern lebhafte, mehr oder weniger heftige Erſchuͤt⸗ 


gerungen der Zafern, welche ſich dann auf die Zu 
ſern des uͤbrigen Körpers harmoniſch verbreiten, 


Daher beobachtet. man bey dieſen Stärfe und 


Munterkeit des Körpers, Leichte Bewegung. oder 


fteife Zufammenziehung der Muskeln, einen fläche - 
eigen Kreislauf, verduͤnnte Säfte, „beförderte 


Ausſonderungen. Solche Ausſonderungen fl ſi nd bis 
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ie — heftig, ph koͤnnen zabling — 
a verurfachen. 

Man nehme die ‚Wirkungen des Zornes bier zu 
‚einem Beyſpiele. Im Zorne wird oft das Blut: 
mit ſolcher Heftigkeit in alle Gefäffe und befonders 





| 5* des Gehirnes getrieben, daß Blutfſluͤſſe ent 
ſtehen; er wirkt auf die. Zaſern der Gallenblaſe, 


und verurſacht eine he eftige Auspreffung der Galle, 
welche hernach in den Därmen, im Magen, oder 


im Blute ihre Wirfungen aͤuſſert. Alle Muskeln 


ſind geſpant: Nerven werden erfchlittert, ange⸗ 
ſtrengt, daß Convulſionen, Lähmungen entfiehen; 3 
der Menſch hat auſſerordentliche Stärke; er kann 


aber auch in hitzige und andere toͤdtliche Krankheiten 
fallen, Es ſcheint bier der Fall eines ſchnell und 
| heftig wirkenden Phlogiſtons, oder gefpannter oder 
gleichſam mit Heftigkeit erſtarrter oder zuſammen— 
gezogener Hirnzaſern zu ſeyn, welche in andern 
Zaſern eine aͤhnliche Bewegung erregen. Der 


Amſtand muß nun deſto bedenklicher ſeyn, wenn 
Zaſern, welche zu Lebensverrichtungen gehoͤren, 
am meiſten zum Mitleiden gebracht werden. Da⸗ 


her iſt man im aͤuſſerſten Zorne oft gleichſam auſſer 
Em und gegen alle andere Empfindungen und 
VBorſtellungen fuͤhllos. Man iſt ſtumm, ſteif um 
athemlos. | 


Bey Hofnung, heine | und Liebe feheinen bie 
hl leichtere und — Schwingungen, 
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oder was es immer fuͤr —— ww! 
leiden, und felbige andern Zaſern mitzutheilen. 


Die Bewegungen ſind daher geſchwind und ange⸗ 


nehm. Man fuͤhlt manchmal das ‚Sanfte, das 
Aungenehme durch, alle Glieder Laufen. Man fan 
aber auch gählinge Todesfälle von allzu groffer 


Freude häufig leſen. "Man finder haͤufige Benfpiele 
von aufferordentlichen Wirkungen der heftigen geiz 


denfchaften in den philoſophiſch⸗ mebieinifchen Schrif⸗ 
ten eines Zimmermanns (N). Gahlinge Auflös 

füngen und Ergiefungen des Blutes, 'oielleiche ein 
gaͤnzlich losgewordenes oder gleichfam zerfloffenes 


Phlogiſton, eine toͤdtliche Entkraͤftung, Erſchlap⸗ 


pung, Lähmung, Erſtarrung der zu den gebensber 


wegungen nötbigen Zafern, Stockungen der Säfte, 


und dergleichen Urſachen Fönnen der — des ge⸗ 


ſchwinden Todes ſeyn. had 


Eine mäßige Freude macht einen leichten Kreide 


{ai ; fie macht die Ausduͤnſtung häufiger. und guͤn⸗ | 


ſtiger; fie macht uns am ganzen Leibe geſchickt und 


leicht. Die Liebe heilt Tiefjinn und Schwermuth; 94 
ſie ſoll oft das einzige wirkſame Mittel gegen die | 
Bleichſucht oder das ſogenannte Ningfernfieber ſeyn, 


wenn ſien nicht unbefriediget bleibt, wie denn un 
wo en ERBEN a! — 





age 1.29, 4. B. i1. Cab. | A 








9 fille,. qui cauſe mes * AT, 
Lſt morte de päles-couleurs, ,.. 

‚Au plus bel age de fa vie, 

Pauvre Fille, que je te plains, 

‘De mourir d’une maladie, 

Dont il et tant de ; Medecins! | 


Die Wirfungsart Bir. —59— Leiden 
Pe ift jener der reizenden geidenfchaften entge⸗ 
gengeſetzt. Der Kreislauf iſt Tangfamer oder ſtok⸗ 
kend. Alle Zaſern ſind traͤge, unthaͤtig oder kraft⸗ 
los. Die Kräfte find niedergeſchlagen. Man iſt 
ſchwermuͤthig, unvermoͤgend, und die Glieder ſind 
oft. centnerſchwer. Furcht, Traurigkeit, Verdruß, 
Eiferſucht, oder Kummer über die Untreue eines 
‚geliebten Gegenftandes, u. d. g. geben Anlaß zu 
Verſtopfungen im Lnterleibe und anderwärts , zu 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Zufaͤllen. Die 
Vapeurs der Stadtſchoͤnen, ihre blaſſe Farbe, und 


eine ſehr allgemeine Krankheit, welche ein Arzt bey 








den Pariſerinnen dem, Gebrauche des Raams zus 
ſchrieb, den weiſſen Fluß; wird man meiſtens aus 
dieſer Urſache leiten koͤnnen, und kein Gegenmittel 
iſt noch in ſolchen Krankheiten ſo kraͤftig geweſen, 
als Gemuͤthsruhe, Veraͤnderungen und Beſchaͤfti⸗ 
guyg. Die Sterblichen, ſagt Penelope beym 
Homer, werden im Schmerzen oder Kummer ſehr 
geſchwind alt, "Wer eine unbefriedigte Sehnſucht 
hat, fagt einer, altet in einem Tage, Aus Haß 
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und Eiferſucht, ſagt Geofroix) /entſtehen hefrige 
A— Irreſeyn. Eine nicht befriedigte 


Liebe macht Schlafloſigkeit, Jungfernfieber oder 


Bleichſucht, Verſtopfungen, Auszehrung,) Starr⸗ 


ſucht. Man leſe uͤberhaupt, was Aerzte von den 


Wirkungen der Leidenſchaften geſchrieben haben 


Ich glaube bey uiederfchlagenden — 


mehrmal den Fall erſchlappter Zaſern, eines uͤnthaͤ⸗ 
digen, unterdruͤckten oder etwa entwiſchten Phlogi⸗ 
ſtons, einer mangelnden Wärme, einer unthaͤtigen 
Erſtarrung oder Zufammenziehung, " matter ‚oder 
unordentlicher , weniger feuriger Schwingungen, 
nd. g..in dem Zaſern annehmen zu doͤrfen. Man 
muß. bierbey beobachten, daß manchmal nur ‚die 
Zafern eines fehwächeren Theils deg Körpers init 
leiden. Daher fälle Kuminer und Traurigkeit: jer 


nen mehr in den Magen, welche an einer Schwäche 


deffelben leiden. Eine unangenehme Nachricht | 


macht einen Durchfall bey jenen, deren Därme 
fchwach,; empfindlich, und ie Dunch fällen: ki re 
geneigt jind, 

Der Schrecken und die! ie) auferonteheiR ie, 
mögen wmeiftens eine Art von Erſtarrung in. den 
Zafern wirken. Daher hören) alle Bewegungen 


auf Daher hat man mehrmal in eilen oderim 
ganzen: Körper eine Starrſucht Bochen geſehen. 





(*) Hygieine five ars ſanitatem confervandi, Polma. 
_ } * — 2 J 
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* Menſch faͤllt todt zur Erde, : wenn etwa * zu 
den zum Leben noͤthigen Verrichtungen beſtimmten 
Zaſern eine toͤdtliche Erſtarrung, Lähmung, vielleicht 


1. einen gählingen Verluſt oder eine Zerſtoͤrung des 


Phlogiſtons, erlitten haben. Es kann gaͤher Tod 


entſtehen, da das Herz ſich gleichſam ſchlieſt oder 


gegen das zufließende Blut unempfindlich und uns 


‚beweglich ifi. Bey Traurigkeit und geringerer 
Furcht, Verzweiflung, mag ſich eher eine Gr 


ſchlappung der Zafern, eine Traͤgheit oder Unthaͤ— 


tigkeit des Phlogiſtons, nebſt einem — 


wur Sreislauf finden. 
. Es äuffert fih.auch in den etlichen Wirkungen 
"Be Leidenſchaften eine ſehr groſſe Verſchiedenheit. 


—— ſagt; (J) „Haß, Neid, Geitz und 


„Stolz find Ealte und einfame Leidenſchaften: Eine 
— ene Eigenliebe bat ihnen ihr Seyn gege⸗ 
ben. Ich fuͤhle, daß die Liebe, die Freun dſchaft, 
„die Erkenntlichkeit, der edle Ehrgeiz wirkſame und 


J "bee geidenfihaften find, welche die Seele 


„mit einem lebbafteren Feuer erhißen und auf folche 


⸗Hoͤhe erheben, wo ſie ſich gegen Die heldenmuͤ⸗ 


thigſten Tugenden ſchwingt. 


Ich habe es gerne übergangen, von den — 


du der Leidenſchaften auf die Geſundheit des Men⸗ 


ſchen viel zu ſagen, da bereits ſo vielfaͤltig hieruͤber 





u...) Du Theatre ounouvel eſſai fur l’art dramatique, 1737, 


Er 


gefhrieben it Doch ſcheint es mie immet äuſſert 
wichtig, die phyſiſchen Wirkungen der Leidenſchaften 


wohl inne zu haben. Man wird auch alsdenn von. 


ſelbigen den beften Gebrauch zu machen wiffen. Man 


wird beurtheilen konnen, ob teidenfchaften zu erwek⸗ 


Fon oder zu unterdruͤcken ſeyen. So können, zum 
Beyſpiele, heftige erhißte Leute, wo Saͤfte und 
Zaſern in einer allzuheftigen Bewegung oder Span⸗ 


nung find, durch niederſchlagende Leidenſchaften 


im Zaume gehalten werden, Kleinmuͤthige, träge 
‚oder ſchwache Menfchen finden fic) beffer auf mäßig 


reigende Leidenſchaften. Man kennt die groſſen Wir⸗ 


kungen der Hoffnung, Freude, Furcht oder Vrrʒagt⸗ 
heit in hitzigen Krankheiten. Ueberhaupt koͤnnen 


oͤftere oder anhaltende Leidenſchaften auch blos durch 


die Unruhe, womit ſie begleitet ſind, dem Koͤrper 
nachtheilig werden. „Nur die bloſſe Unruhe in der 
„Seele eines Menſchen, ſagt Lang hans 


wenn ſie ſchon mit Feiner ſehr verdrießlichen Sorge, 

Zorn, Schrecken, oder Traurigkeit verknuͤpft iſt, 
Ziſt ſchon vermoͤgend, alle unſere Saͤfte in Unord⸗ 
„nung zu bringen, ſie zu verderben ‚die Zafern zu 
„Ihwäcen, und hiemit unfer eben merklich zu very 


„kürzen, wenn fie langanhält,“ Esteiderdie Eßluſt, 
die Dauungskraft. Man I * 





@ Bon den Laſtern, die ih an ber Gefündeit der m 
ſchen ſelbſt raͤchen. S. 243. ei 








a 6 en 
a: und. ‚Schleime geplagt. Aus Mangel: des 
Schlafes wird das Blur erhitzt, REN die 
ae verdorben. 
1 Aus der: Verfchiedenheit des Zoſerbaues 
—9 its Phlogiftöns werden fich noch: die verfchtedenen 
Ausbruͤche der. Leidenſchaften, fo wie die verfchien 
denen Wirfungen der Einbildungskraft phyſiſch er⸗ 
klaͤren laflen, Es mag nun dieſe Verfchiedenheit 
urſpruͤnglich oder durch Uebung, Gewohnheit und 
Erziehung entſtanden ſeyn. Ich glaube alſo, daß 
krauſe, weiche und leicht bewegliche Zafern, wo ein 
geſchmeidiges fluͤchtiges Phlogiſton, warme fluͤßige 
Saͤfte zugegen find, eine phyſiſche Anlage zu wol⸗ 
luͤſtigen und munteren Leidenſchaften ſind. Es mag 
dieſes die Beſchaffenheit des Sanguineus ſeyn. Er 
liebt Tanz, Mädchen, Freude, Luſtbarkeiten. Die 
leichte Beweglichkeit der Zaſern macht, daß bey 
ſolchen Leuten zwar geſchwind eine Leidenſchaft erregt 
wird; ſie kann aber wieder eben ſo geſchwind vor⸗ 
übergeben. Daher leiden folche teute weniger von 
den Iangfamen oder niederfchlagenden Leidenſchaften, 
wozu anhaltendere Bewegungen „ oder ER der 
a erfordert werdem iu Nimainl du 
Ein trockneres, wirkſameres EB trocke⸗ 
nere, etwas ſtaͤrkere und doch reizbare Zaſern, etwas 
dickere, hitzige und doch noch geſchwind bewegte 
Säfte mögen zu, den beftigfien Ausbrüchen reizender 
J tidenſchaſten vorbereiten, Die Bewegunen der 


— 
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Hirnzafern find Bier anhaltender und) beige Man 
entdeckt hier die unbeſchreiblichen Wirkungen de 


Zornes, der Rachfucht, des Ehrgeizes. Auch die 


langſameren $eidenfchaften fönnen bier‘ lebhafter 


wirken. Verdruß, Unruhe, Kummer, komen 


ganz auſſerordentlich ſeyn. Solche eure möchten 2 
—* Unruhe zerberſten. htm 

Starke rohe Zafern, dickere Säfte, machen, 
daß die Leidenſchaften etwas ſpaͤter ausbrechen, aber 
deſto Länger anhalten, Daher bleibe der Haß tober 
Völker anf Öenerationen eingewurzelt, Daher fon? 
nen in Wuth gebrachte Menfchenmafehinen ſich oft 


erſt nach langer Zeit von ihrer Bosheit-und. ihrem h 


Unfinne erholen Wenn num die Safte träge, 
ftoefend, ſchwermuͤthig find, wenn im Körper weni⸗ 
ger Wärme oder ein’ mangelndes oder unwirkſames 


Phlogiſton it, fo aͤuſſerſt fich ſonſt nichts/ ash! 


derſchlagende Leidenſchaften, Furcht, Bangigfeit, 
Geiz, Kummer, Verzweiflung. Wein, Muſtt 
oder andere erhißende und ermunternde Dinge, N 
welche ‚vielleicht das Phlogiſton erſetzen oder witkſam 
machen, und die Saͤfte und Zaſern in ine lebhaftere * 


Bewegung oder Reizbarkeit bringen, werden been 


manchmal zu entgegengefegten Leidenſchaften ans 
feuren Pönnen. Daher werden Miſanthropen auch 
‚manchmal verliebt, Daher kann der Melancholiſche 
bisweilen beym. Weine —— ug 
LIT Rad a ee u > 





| *— Es aafert ſich auch oft der Sal, of die Ba 
9 kraus und ſehr reizbar find, daß etwa dns Phlogiſton 
| in geringerer Dienge vorhanden, daß es fluͤchtig, aber 
IN. weniger feurig ift, daß es überhaupt an Wärme, 
| Stärke und Heftigkeit oder Feſtigkeit ver Zaſern und 
Satfte fehle, Bey ſolchen Leuten wirken die Leiden— 
ſchaften ungemein geſchwind . Heftigwirkende fein“ 
denſchaften werden zwar gemeiniglich bey ſolchen 
euten ſeltener beobachtet; fie leiden mehr unordent⸗ 
liche und niederſchlagende Unruhen und Gemuͤths⸗ 
bewegungen. Man erſchrickt bey jedem Schall, bey 
| dem Gefumfe einer Sieger Man bebt, man zittert, 
man fälle in Ohnmacht, ſobald uns‘ das ‚geringfte 
Unangenehme unter die Augen koͤmmt. "Gelehrte; 2 
| Hypochondriſten, und hoſteriſche Perſon hen haben fi ſich 


besübungen, Eiſenmittel, kalte Bäder, Vitriol⸗ 
ſaͤure, Reiben und alles, was die Zaſern und Säfte a 
Dichter, Fefter und ſtaͤrker made, ı wor 5* oft dns 
F— taug lichſte Gegenmittel. * 

Grobe dickere Zaſern koͤnnen Per eig und- 
breyicht; das Phlogiſton und uͤbrige Säfte waͤſſerig 
iM oder ſchleimig ſeyn. Hier entſtehen die Bewegun⸗ 
gen der Leidenſchaften eben nicht ſo geſchwind, doch 
auch nicht allzuſpaͤt; ſi fie find aber eben von Feiner 
| langen. Dauer. Man mag diefe ſonſt die Phlegma⸗ 
N nennen, Es Br, gemeiniglich groffe oder 


\ 








| oft i in diefen Umſtaͤnden befunden. Arbeiten Kir 
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Dicke Leute. Einige haben die nemliche weiche‘ 4 
groͤbere Zaſern; ſi ie ſind aber doch etwas reizbarer, 
das Phlogiſton und Saͤfte ſind etwas waͤrmer, fluͤch⸗ 
tiger: es entſtehen oft ziemlich geſchwinde Aus: 
brüche von Leidenſchaften, doch ſind ſie auch bald 
wieder verloren. Dieſes koͤnnen die Sanguiniſch⸗ 
Phlegmatiſchen ſeyn. Man beobachtet, daß Leute 
von dieſen Gattungen meiſtens gute, zufriedene und 
gemaͤchliche Leute ſind, und weniger Herzhaftigkeit | 

befigen, als jene, welche trockene und ſeucige Saͤf te 
und Zaſern haben. —— 
Wenn man nun uͤberhaupt in der phyſt ſchen 
ſchaffenheit der Zaſern und der Saͤfte eine allzuſtarke 
Neigung zu dieſer oder jener Leidenfchaft mit, Grunde 
vermuthen folfte, ſo müßten biergegen auch vhy⸗ 
ſiſche Mittel verwendet werden. Man weiß, daß 
die heftigſten Leidenſchaften nur in Staͤdten und 
unter muͤßigen Menſchen herrſchem Die einfache 
rohe Lebensart, die befländige Arbeit des Bauers 
verdickert feine Säfte, benimmt ihm die‘ flüchtige, 
Wärme und Schärfe ; fie befefiige die | mund 
vermindert ihre Meizbarfeit; das Pptogifton wird 
weniger durch reizende Speiſen oder durch Mache 
Denken erhoͤhet. Daber rührt es, daß er. beym 
Liebesgeſchaͤfte kaltbluͤtiger, als der Stadtjunfer- if, 
daß ihn das Traurige und das tuftige fhäter und nicht, 
ſo auſſerordentlich, als den empfindfämen Stabte, 
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a 
hr menfehen. in Bewegung ſetze. Mangelnde. Waͤrme 


oder Beweglichkeit muß rer und ihr — | 


ur — werden. 


Man beſtrebe ſich ud ag vom Einflufe 


ae licher Urfachen rechten Gebrauch zu machen, - 


wenn man. in der Anlage zu geidenfchaften eine Aenz 


derung ‚verlangt zumege zu bringen. Erziehung, 


Uebung, Müffiggang, Unruhe, Gewohnheit, gebens: 


aut, clles muß hier in Erwägung kommen. Die 


füplende Milch, das Agnus caftus oder was es bei 
ſeres wäre, würden dem zu beftig Liebenden Juͤng⸗ 
linge ohne Wirkung gegeben werden, wenn man ihm 


erlaubete, täglich mit munteren Mädchen kuͤhn zu 
ſcherzen oder verliebte Liederchen zu leſen. Bey dem 


Kaltbluͤtigen hingegen wuͤrde dieſe Unterhaltung, 


nebſt erhitzenden und reizenden Arzneyen eine gute 
| Benbülfe leiſten. Der Stincus marinus wird, ohne 

Wirkung ſeyn, wenn man dem Manne eine abfihens 
liche alte Frau zur Gattin, und nichts als Kummer 
und traurigen Unterhalt zum Zeitvertreibe gaͤbe. 


Es hat einmal ſeine Richtigkeit, daß der Menſch 


| geidenfhaften das untuͤchtigſte Ding auf Erden 


ſeye. Es verraͤth bey ihm einen Mangel an Em⸗ 
ur einen Mangel an Vorftellungen und: 
an Einbildungskraft, vielleicht überhaupt eine. rohe 
oder träge: Organiſation. Es iſt ein Zeichen, daß 
| feine Zafern nicht gebörig reizbar, feine Säfte traͤg 
beweget oder uͤbel beſchaffen ſehen; kurz, daß er ein 
| Philoſoph. Arzt L. Band > 


e 
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rohes Erdenklotz, gleich einem traͤgen Viehe, ſeye, 
ſo wie man aͤhnliche rohe unempfindliche Menſchen⸗ 
thiere im nördlichen Amerika und anderwaͤrts gefun⸗ 
den hat. Ohne Ehrgeiz oder Eroberungsgeiſt wird 
kein Koͤnig zum Helden gebildet werden; ohne Neu⸗ 
gierde und Geldbegierde wird kein Kaufmann ein 
Schiff zu Waſſer geben laſſen; ohne Gefühl ses 
Mitleidens werden die fhönen Handlungen der 
Menſchenliebe eine Seltenheit‘ ſeyn. Auch Zorn 
und Rache haben oft Böswichte zu beftrafen gedient. 
Die Furcht hält den Lafterhaften im Zaum. Die 
giebe erhält das Menfchengefchlecht, Es fagte ein: 
ſtens ein König der Lacedaͤmonier, als man die Güte 

feines Collegen, des Charillus Iobter wie foller 
gut feyn Fönnen, wenn er nicht für Böswichte ein 
Schrecken zu feyn weiß? N — 
Ueberhaupt kann man wahrnehmen, daß jenes 
die voheften, unthätigften, unwiſſendſten und aͤrm⸗ 
ften Völker find, wo die Leidenfihaften am feltenften 
find, oder am meiiten durch deſpotiſche Verfaſſung 
unterdruͤcket werden. Es find diefes jene Staaten, 
wovon geſchrieben ſtehet (): „Eine allgemeine Muth⸗ 
loſigkeit machte nach und nach alle Triebraͤder der 
Vervollkommnung ſtille ftehen: das Genie wurde 
„im Keim erſtickt, der Fleiß adgefchreckt, und die - 
„Stelle der Leidenfchaften, durch deren befelenden 





C*) Des goldene Spiegel erfter Th. | ©. 37. R ki | 














Hauch bie Natur Ban Menſchen entwickelt, und 


zum Werkzeuge ihrer groffen Abfichten macht, 
„nahm freſſender Gram und beräubende Verzweif— 
fung ein.“ Heldenthaten, edle Unternehmungen 
werden unter folchen $euten die feltenften Erſchei⸗ 
„nungen ſeyn. „Die Ehre, beißt es.beym Hus 


dibras, wird wie eine Wittwe mit frifchen Ans. 


griſfſen und Anhalten, mit männlichen Vorruͤcken 
und Treiben, nicht mit ſanften Naͤherungen, wie 
yeine Jungfrau, gewonnen.“ Zu heldenhaften 
Angriffen find aber lebhafte Gewuͤthsbewegungen 
— 

Es muß alſo nothwendiger weiſe 
— und das groſſe Kunſtſtuͤck zur Vervollkomm⸗ 
nung des Menſchengeſchlechtes beſtuͤnde darinn, fie 


auf gute Endzwecke zum Dienſt der Menſchheit zu 
deiten, und fie, wenn fie ausfchweifend find, durch 
phyſiſche und moraliſche Mittel zu mäßigen. „Das 
Feuer unferer Leidenſchaften () ift nicht die Urſache 


unſerer Ausſchweifungen: Dieſes hitzige unbaͤndige 
„Pferd, welches ſich unter der Hand eines ſchlechten 
„Reuters übernimmt, feinen Mann abſetzt und mit 
Fuͤſſen tritt; diefes nemliche muthige Pferd würde 


„unter der Spitzruthe eines verftändigen Bereiters 


dem Zaum gehorchet haben: man bätte es vielleicht 


bey einem fiegreichen Wettrennen den Preis gewin⸗ 


= 


- 
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| Znen geſehen. Die Schwäche unferer Leidenſchafteu — 


Averraͤth unſer Unvermoͤgen oder unſere Duͤrftig⸗ 
„keit.“ Das Uebergewicht niederſchlagender Leiden⸗ 


ſchaften kann edlen Handlungen eben fo nachtheilig, 
als der Mangel derfelben feyn. "Nacine war 
aus Schwäche Janfenift geworden, und ftarb für 


Verdruß, weil ein in der Galerie an ihm —* 
gebender Menfch ibn nicht angefehen hatte. 


Zwo andere mehrere entgegengeſetzte —— 


ten koͤnnen vielmal eine Maͤßigung in unſeren Hand⸗ 


lungen zuwege bringen. Die Furcht mäßiger den 


Grimm des Rachſuͤchtigen. Eine edle Ehrbegierde 


oder eine bange Sorge fuͤr die Geſundheit macht, 


daß wir die Ausſchweifungen der Liebe, ſo wie die 


abſcheulichen Wirkungen des Geizes vermeiden. 


Die Begierde nach Reichthum macht, daß man die 


Gefahren und Furcht des Todes verachtet. Es iſt 


bekannt, wie man wuͤthige Narren behandelt. 


Man bringt fie an einen finſtern Ort, zapft ihnen 
Blut ab, und giebt ihnen Fühlende ober andere 
Mittel. Hierbey eos ihre wilde Kuͤhnheit durch 


bengebrachte Furcht, und manchmal durch Schrecken 


zu vermindern, Der Hoffaͤrtige wird am: beften 
— ————— und Geringſchaͤtzung gedemuͤthigt. 
Philoſophiſche Gleichguͤltigkeit iſt nun dasienige, 


warum ſich ſo viele bewerben, und welches: oft: ſo 


ſehr mit Muͤhe erhalten wird. Die Helden, welche 
Tod, Verachtung und Verfolgungen ſo gleich— 


Wr 


I guͤltig ertragen, ſind ſeltene Erſcheinungen. Wo ſind 
immer die Soctateffe, welche die hoͤhniſche Farze 


J eines Ariſtophanes, die Unbilden und Verfol⸗ 


gungen des Volkes, und den Tod mit gleichem 


Kaͤltſinne ertragen? Man irret ſich, wenn man dafuͤr 


haͤlt, daß dieſer Gleichſinn in einer viehiſchen Un⸗ 
empfindlichkeit oder in einer Armuth an Empfin⸗ 
dungen und Leidenſchaften beſtehe. Der Unterſchied 
iſt nur dieſer, daß ſich der Philoſoph nicht blos von 
einer Leidenſchaft allein hinreiſſen laͤßt, ſo wie es 


rohe Wilden giebt, die dennoch völlig von einer 





eidenſchaft bemeiftert find, Die Kunft des Philos 
ſophen beſteht darinn, daß er fich beſtrebt, gegen 
sales: gleich empfindlich, gleich fühlbar zu feyn. Er 
muß dieſe und jene Annehmlichkeit, und auch dieſes 
und jenes Unangenehme zugleich empfinden oder 
ſich zugleich vorſtellen koͤnnen. Alsdenn wird in 
feinem Gemuͤthe ein dritter Stand der Gleichguͤltig⸗ 
keit oder. des philofophifchen Kaltſinnes entſtehen. 


Der Philoſoph wird verfolgt, er wird von dummen 


Boͤswichten aus dem Lande getrieben. Er iſt fuͤhl⸗ | 


boar genug gegen dieſe Unbilden. Es würden auch 





imn ihm die geidenfchaften des Zornes, des Unmuths, 
des Kummers auf das aͤuſſerſte wirken, wenn ihnen 
‚nicht: wieder andere geidenfchaftem,., die. der Philo: 
ſoph zu gleicher Zeit in ſeinem Gemuͤthe fuͤhlt, das 
Gleichgewicht hielten. Er denkt, wer verfolgt dich? 
— oder unſtudierter Poͤbel, Nachteulen 


a 


welche das Licht feheuen. Warum verfolgen ne 


dich? Weil du der Menfchheit einen Dienft haft 


Teiften wollen; weil du in der Finſterniß ein Licht 


haft angezündet; weil du fo fren wareſt, von det 


der ‚gegebenen Vernunft einen eigenen Gebrauch zu 


machen, Hier regt fich in ihm ein edler Stk, 


eine. Verachtung niedriger Seelen, die Genugs 


thuung, etwas Gutes im Plane gehabt zu haben, 


Und fo werden Zorn, Kummer und Unmuth gemäß 
figet. Der Philofoph geht Faltfinnig aus dem Lande, 


das ihn verfennet hat. Er weiß fehon aus der Er⸗ 


fahrung, daß jene, welche die gebahnte Straffe 
wandern, immer nach jenem werfen, der einen neuen 
Weg zeigen will, Er mag etwa mit Mendelsfon 
auseufen: „DO Wahrheit, Wahrheit! die ſich in 


„dich verlieben, find die geplagtefien Geſchoͤpfe. 


„Mit Steinen muß, man dir nachwerfen,, wenn 
„man vergnügt leben will, * 

Demofritus läßt es dahin geſtellt fenn, wenn 
ihn die Abderiten für einen Narren erklären, weil er 
nicht juft folche Poſſen glauben und erzählen wollte, 
die fie in ihren Köpfen hatten. Ein gewiſſer Stolz 
auf die Kenntniffe,, welche er durch feine Reifen und 


‚ Bemühungen erworben batte,die ſchmeichelhafte Hoff⸗ 


NE — TE 


nung des Beyfalls auswaͤrtiger wahrer Öclehrten,die 
von befferen Nachkömmlingen gehofte Hechathtung, 


oder andere dergleichen Gemürbserbebungen Tießen | 


ihn die albernen Abderiten großmürhig verachten 
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Eben ſo macht auch das Gefuͤhl der Befchtwers 


| lichkeiten des Lebens, der Verfolgung und Thor: 


heiten der Welt, des Undanfs, die Hoffnung eines 
Nachruhms bey einer beffeen Nachwelt, die Ehrbe⸗ 


gierde u. d.9, daß der Philoſoph dem Tode fo gleich— x 


gültig entgegen fieht, als wern er etwa aus feiner 
Haufe in ein anderes zöge, In allen Widerwaͤrtig⸗ 
£eiten hat der Philofoph wieder andere Empfindun; 
gen, Vorſtellungen, oder Leidenfchaften, die ihm 
Kaltfinn und Stärke geben, die andere niederfchlas 
‚gende oder empörende Leidenſchaften verdrängen, ar 
9 das —— halten koͤnnen. 
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Vom Si aaa 


er Fühne oder ungewöhnliche Handlungen zut 
Verwunderung und zum Erſtaunen anderer 
Aunternimmt, und dabey fich folchen Hinderniffen oder - 
Gefahren. unerfchrocken entgegen fiellt, wodurch fonft 


FARBE an — — 
J N J 
J 


\ 


der, größte Haufen der Menfchen abgefchreckt wird, - 


den nennt man herzhaft; er ift ein Held. 


Es waren Zeiten, wo man ſehr viele Unter⸗ 


nehmungen unter. die Zahl. der. ‚Heldenthaten vers 
jeßete: es find andere Zeiten geweſen, wo man einem 
Alerander. die Ehre eines Helden abgefprochen 
bat, „Griechenland ruͤhmte niemal fo viele Helden, 


als. in feiner Kindheit, wo es beynahe faft noch mie 


nichts, als. mit Straffenräubern und Meuchelmör- 


dern bevölkert war, Der Eroberer wird als ein Held 
gepriefen, wenn.es ihm, das Menfchengefchlecht mie 


Tauſenden zu verwüften, gelingt; fein Heldenmuch 
endiget fi am Galgen oder im Käfige, wenn es 
ihm an der Menge ‚der Menfchen fehlt, ‚womit er 
Menfhen erwürgen kann. Don Quixot würde 


— 


etwa ſo gut Anſpruͤche auf die Vorzuͤge eines Hel⸗ 


den gemacht habe, als Karl der zwoͤlfte. In 
Meſopotamien ſollen die Eſel kriegeriſche Helden 
ſeyn, und, man ſagt, daß Mervan der ein und 
zwanzigſte Kalife ſeiner Tapferkeit wegen, den — 
namen Eſel bekommen habe. | 


J 
x 











Es kaͤme alfo bier überhaupt auf die wahre 
Erflärung des Begriffes an, den man fih vom 
Heldenmuthe gebildet hat. Die Philoſophen 
werden etwa jene nur als Helden gelten laſſen, 
welche ſich aus Eifer fuͤr die allgemeine Gluͤckſelig— 
keit, fuͤr das Beſte ihrer Mitbuͤrger, oder aus edler | 
Ehrbegierde großmuͤthig in Gefahren ſtürzen. Sie 
werden jene nur fuͤr groſſe Koͤnige halten, welche, 
ungeachtet einer vielleicht unſchicklichen Erziehung, 
tauſend Hinderniſſe uͤberſteigen, und ſich den Weg 
zur Ehre durch lauter Beſchwerniſſe durchbrechen 
muͤſſen. Hieher werden fie Heinrich den vierten, 
Fliederich und Catharinen rechnen. Der 
größte unter den Königen wird immer jener feyn, 
welcher allenthalben die Glückfeligfeit feiner Unter: 
thanen am Herzen bat, Die Zeit mag es beftim: 
men, wer in diefem Stücke der größte war. 

00 Pelopidas, Dion, Aratus und Times 
leon, welche fid aus. lebhafter Vaterlandsliebe 
gegen Tyrannen wafneten, und den größten. Gefah⸗ 
ren entgegen arbeiteten, waren Helden im philofos 
—— Sinne. Ein Held von dieſer Art war 
Brutu s, (ein durch die Vertilgung der Tarqui⸗ 
nier ſchon beruͤhmter Name), ais er in den Senat 
trat, Rom von feinem Diktator zu befreyen. Ein 
vollkommener Held, im philoſophiſchen Werftande, 
| lel iege ein franzöfifcher — 





—— nn nn u un 


d’Aflas (* ‘), welcher ni mit Heimat Gen Bajonetten 
todt ftechen Heß, um die Ankunft der im der Nacht 
berbenfchleichenden Feinde feinem Regimente — S 


fen zu dürfen. — 
Der groſſe Mann iı im Stante, fagt der Potriarch 


— 


zu Ferney, iſt jener, von welchem man groffe, 


dem Vaterlande nuͤtzliche See Pe 
fiebt. / 


‚Bey Philoſophen wird alſo edle —— 


und Vaterlandsliebe, als die Triebfeder kuͤhner 


Handlungen gefordert, Man ſoll Gefahren und 


Tod verachten, um den Nacheubm Zu haben, daß 
man zum Beſten des Baterlandes- eine Heldenthat 
unternommen habe. Ein italiaͤniſcher Schriftftel: 
fer (*) feßet unter die erfie Reihe der größten 
Menfchen jene, deren Abſi cht die allgemeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu befördern war; in die zweyte Heibe 
bringe ev Helden, welche durch Ehrbegierde geleitet 
werden. Die größten Männer, fpricht ee, werden 


alfo vielmal jene geweſen feyn, deren Namen uns 


unbekannt geblieben finde“ al IHREN. 3, 


Helvetius bat die Verſchiedenheit der Hel⸗ 
denthaten in drey Gattungen eingetheilt. Die groß 
en —— — er * werden aus 


BR AR 
5 . um 





(*) Siecle de, FE XV. par "Mr. ; Voltaire T, nm. 
C*) 11 Cafe T.T. p. 136. 
€***) De I’homine Tome II, Sect 
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2 ag veranlaffet. 
Ich unterſcheide Tugend und Zerhafugten 


J Ith nehme den Helden fo, wie ihn immer der 


groͤßte Theil der Welt genommen hat. Man hat 
jede kuͤhn unternommene That, jede ſtolze oder 


unbeſonnene Verachtung der Gefahr, Herzhaftig⸗ 
keit und Heldenmuth geheiſſen. In dieſem Sinne 
wäre alſo die Herzhaftigkeit eine glückliche Eigen⸗ | 

ſchaft, woran der tafterhafte fomohl, als der Zus 
genöhafte Theil haben Eann, und in diefem Sinne | 


werde ich die Anlage zu dem Heldenmuthe oder 


|  Beffen Triebfedern zu zergliedern ſuchen. Solchen 
Heldenmuth befaffen die Spartauer, welche, wie 
König Agis fagte, niemal fragten, wie ſtark der 


Feind wäre, "fordern nur, wo er flünde? Heute 
waͤre ein unvergleichlicher Tag zum Schlagen, fagte 
einſtens bey Friedenszeiten General Sobouroff 
zur Kaiſerinn, als ſie von kuͤhler Witterung fprach. 
Wen willſt du denn ſchlagen, ſagte laͤchelnd die 


Kaiſerinn? Wen Sie ——— ſprach vn der 


— | 


I  Vaterlandelicbe, aus Ehrbegierde/ oder aus 


* 


Man darf nur auf die Handlungen der Men ' 


dh etwas aufmerkſam feyn, fo läßt ſich Teiche 


I entdecken, daß die Geneigtheit zu Heldenthaten 


aus phyſiſchen und ſittlichen Urfachen unter den 
Menſchen ſehr verfchieden ſeye. Es giebt feurige 
"Helden, — oder NG m 


EL E — 


| entgegen firmen, Einige werden duch Nachruhm 
oder Belohnung in diefer Welt, andere durch Ber 


fprechungen in einer andern Welt zu auſſerordent⸗ 
lichen Beginnungen angeſpornet. Bey vielen 


beobachtet man groſſe, aber feine gute Eigenſchaf⸗ 
ten; ſie koͤnnen ſich eben mit ſo vielem Muthe zu 
einer laſterhaften, als guten That entſchließen. Es 


giebt aber auch rohe Menſchen, welche von Zufunft 


EEE 2. ° 


oder Gefahren nicht die geringfte Empfindung be 


ben; fie werden als toͤdtende Mafchinen oder als 
eiferne bewäfnete "Männer durch den Schlag ‚des 
Tambours oder durch andere Triebfederm rechts, oder 
links zum Morden bewegt. Es giebt andere, welche 
uns durch Linternehmungen in: Erftaunen feßeu, 
die aber doch eigentlich von Verzweiflung oder Klein: 


muͤthigkeit zu rühren fcheinen; fie gleichen jenen, 
von welchen der jüngere Plinius fchreibtsuaus 
Furcht des Todes haben fie fich den Tod gewuͤnſcht. 


Hierzu kann man auch Jene ‚gefellen, deren Helden: 


muth Teidend iſt welche naͤmlich die größten Pei- 
nen und den" Tod mit kaltem Blute oder Uner⸗ 
— ——— erdulten. JD—— 


Man wird alſo bey ſo — Arten des 
——— ſowohl in wer Beſchaffenheit des 


Koͤrpers, als in dem Unterſchiede der Begriffe oder 


Geſinnungen die eigentliche Urſache aufzuſuchen 


haben. Und die Feigheit wird eben hierinn ihren | 
pbnnichen, und fittlichen. Urſorung singe ; 
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warme Getraͤnk, welches alle Zaſern ſchwaͤcher 
macht, welches die muͤßigen Weiber zu Nerven⸗ 
Schwäche, fruͤhzeitigen Geburten und ſchwachen Kin⸗ 
dern vorbereitet, das naͤmliche Theegetraͤnk, wovon 
de Pan die Unfruchtbarkeit und Die leichte Ge⸗ 
burten der Chineſer leitet, verurſacht auch eine 
Aenderung in ihren Nerven, welche der phyſiſche 
Grund. ihrer Zagbaftigfeit und Feigheit iſt. Ihr 
werdet niemal, heißt es irgendwo (*), ein Regi⸗ 
ment Lappen: oder Samojeden zufammenbringen, 
Ein armer, Darier, Dlafard oder Albino wird 
niemal einen Grenadier abgeben koͤnnen. hr 


—J Koͤrper und alſo auch ihre Herzhaftigkeit ſind von 





der auſſerſten Schwaͤche. Nero foll ſich beklagt 
haben daß die Lehre von der Unſterblichkeit der 
‚Serie bey feinen: RR die Kalbe wergbaft! ti 
— 

Eine lebhaftere Faſſungskraft oder Empfärg: 
lichkeit des Gehirnes, oder reizbarere Empfindungs⸗ 
zafern find, zu lebhafteren Vorftelluingen bequem, 


Es kann uns alfo ein Tebhafteres Gefühl von Ehre, 





Tugend, DVaterlandslieben. dege zu kuͤhneren Ent: 
ſchließungen verleiten. Man feke noch, daß ſich 
hiebey eine muntere Bewegung in waͤrmerem Blute 
aͤuſſere, daß die Muskelzaſern reijbarer, und die 

dahin laufende Nerven leichter in Berveguug zu 


« Fa a r 





e*} Queftions far ’Encyclopedie T. VII, p, 99: 


N 


fegen ſehen: fo wird man geſchwinde, herzhafte Entr 
ſchließungen an folchen Menfchen beobachten koͤnnen: 


man wird feurige und entfchloffene Helden fehen. 
Freilich macht auch diefe Tebhaftere Beweglichkeit 
der Zafern oft allzu gefchwinde und übereilte Wir: 


kungen. Dan nimmt fi) nicht lange Zeit, Um: ° 
fände :und Gefahren gegen einander zu halten. 


Man ftürze fich eilends zur se — * 


der Entſchließungen. 


Unter die Heldenthaten von Tebbaftei Gefühle 


rechne ich jene des Horatius Cocles, der 
Elöfia, und die leidende Tapferkeit des Mutius 


2 a I ET > 


Gteävola, Das beftigete Gefühl der Vaterlands⸗ 5 


liebe, vielleicht auch eine ftärfere Wirfung des 


Haſſes der Feinde, mag folche unerſchrockene * 


ſchließungen gebohren haben. Denn 


Haß giebt den Kleinſten Muth, rg Naderde 


verwegen.* 
Lichtwer er. 


Eben ſo hat auch vielmal die Leidenſchaft der 
giebe unter, Verliebten die heldenmuͤthigſten Ent 
ſchließungen gewirfet, Jedes will für das andere 


ſterben. Menelope war ſo gut eine Heldinn der 


Treue, als Ulyſſes ein Held für Ehre und Stärfe 
wars Den jungen Or eſt bringt die Vaterliebe zur 
herzhaften Entſchließung, ſich an feinen Vatermoͤr⸗ 


der Egiſt hes zu wagen, und ihn zu toͤdten. —— 
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2 E⸗ lang nun die Waͤrme des Blutes, die Ve⸗ 


| ; i weglichkeit der Nerven, der Musfeln, us fs w. vom 
edlen Triebe, vom Gefuͤhle der Naͤchſtenliebe, der 
| E Tugend, ‚der Nechtfchaffenbeit, fo lang fie nämlich 
von erhabenen Borftellungen . in: aufferordentliche 
| N Wirkſamkeit geſetzet werden: ſo lang, ſage ich, 

durch eine edle Erziehung oder glückliche Bildung 
| des moralifchen Karakters die reizbaren Empfinz 


dungszafern des Öehirnes nur an das Gefühl tur 
gendhafter und edler Bilder gewöhnt find, und nur‘ 


| sm dieſe hauptfächlicy in Bewegung und Wirk 


ſamkeit geſetzet werden: ſo zeigt ſich allenthalben 


| Bas, was man Handlungen einer ſchoͤnen und 


groſſen Seele, grandeur :d’Ame, heißt, Come 


Ban seneflicht. fich alsdenn, eines der gefällig: 
ſten Glieder abzufchneiden, um nicht in Verfuchung 


oder Gefahr zu geratben, gegen feinen König, der 


“ihm eine junge Gemahlinn auf eine lange Meife 
| anvertraute, eine Untreue zu begehen. Panthea 
heißt ihren geliebteften Arabdates aus Dankbar: 
4 keit gegen ihren tugendhaften Evretter, den König 


Cyrus, ſein Leben fuͤr ſelbigen bloß zu ſtellen, und 


Lieber mit Ehre im Seide zu ſterben/ als obne Ehre 


zuruͤck zu kommen. Jene Roͤmerinn iſt über die 
Nachricht von dem Tode ihrer Söhne getroͤſtet, 
hg fie nur erfährt, daß man uͤber die Feinde des 
Baͤterlandes geſiegt habe: und Epaminondas 
ie * erſt bey einer aͤhnlichen Nachricht den 
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Stahl aus der Bruſt, und finde, mit Bufie x 
denheit. 

Ich habe ſo viele Empfindung für. * Suhl | 
gen fchöner Seelen, daß ich mich nicht. enthalten 
kann, bier noc) einige deren herzuerzaͤhlen. Ich 
wünfchte überhaupt, eine. philoſophiſche gegende 
davon in jedermanns Händen zu ſehen. Bon fol 
chen Benfpielen follte man fich Muſter zur Erbauung i | 
and Nachahmung bilden. „Die FAN 
chen Laffen wir für die Zellen. =... 

Plinius bat uns eine fchöne Seele in — 

Briefen geſchildert. Poͤtus, ein Anhaͤnger des 
Scribonianus, wurde nach deſſen Tode mit 
andern als Gefangener in ein Schiff geladen und 
nach Rom gefchleppt. _ Ihr werdet doc), ſprach 
Arria, ſeine Gemahlinn, zu den Soldaten des 
Claudius, ihr werdet dem Poͤtus, als einem 
Manne von Buͤrgermeiſterwuͤrde, einige Bedienten 
geben, welche ihm Speiſe bringen, welche ihm 

Schuhe und Kleider anlegen. Ich bitte euch, ſagte 
ſie, laſſet mich mit ihm reiſen, alle dieſe Dienſtchen 
will ich allein verrichten. Es wurde ihr aber dieſes 
Begehren abgeſchlagen. Sie miethete daher einen 
kleinen Fiſchernachen, und folgte Domarolen,AnieBRe 4 
ſchifſe auf dem Fuſſe nach. 

Handlungen ſchoͤner Seelen waren es, welche 
vom Cyrus, vom Tigranes, feinem Hofmeiſter 
und feiner Gemahlin aus dem xXenop hon 











eryaͤhlet er (*), Welches Beyſpiel Biker, Treue 
‚> äft.edler als jenes, welches; wir von einem Sklaven 
| des Pifo, Proconfuls von Afrika, leſen. Leute 
kamen, feinen Heven zu tödten Wo ift Pifo, 
IN riefen ji? Ich bin er felber, ‚antwortete der Sklav, 
| und wurde auf’ der Stelle ermordet, 
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Eine große Seele wird an ſich ſelber ein Held, 


F Man dankt Kronen ab. Man haͤlt in Mitte des 

Sieges zuruͤck. Verſchonet der Fraͤnzmaͤnner, rief 
Hein rich der vierte, da feine fiegende Truppen 

die Ueberwundenen grimmig zerfleiſcheten. 


Das ſtaͤrkere Gefuͤhl von Tugend und Recht | 


ſchaffenheit heiße uns über die ausſchweifenden Ems 
1% poͤrungen unſerer geidenfchaften, über Kachfucht, Ä 
Über Haß und Liebe fiegen. Man zeigt den Karakter 
eines groſſen Herzens, da man größer im Ungluͤcke, 


als in gluͤcklichen Begebenheiten iſt. Man verzeiht 


großmuͤchi⸗ g feinen Feinden und laͤßt fie Wohlthaten 
empfinden. So machte es Hel vetius, der durch 
ſeine Schriften und Freigebigkeit gegen das Mens 
a ſchengeſſhlecht wohlthaͤtige Helvetius. Man 
4 verfolgte ihn von allen Seiten in Frankreich wegen 
der Herausgabe feines Werkes vom Geiſte Die 


Jeſuiten⸗ ſagt ſein ON 9 | fhämeren 





"ce ©: 99 — Merk, 1774. des fünften Sandes — 
\ St. ©. 31 | r 
se Poeme fur. le bonheur, ie 


 Philofoph, Arzt Band, Aa 


ſich, daß fie bey dieſer Gelegenheit noch Feine Kabale 
hatten wirken laffen. Einer von ihnen erwarb fi 


das Vertrauen des Philofophen, mißbrauchte es, 
‚und brachte ihn in die Ungnade der Königinn, 


rer 


Helverius kam nach einiger Entfernung in Frans _ \ 
reich zuruͤcf. Der Jeſuiterorden war allda vertil: 
‚get, und feinem Verraͤther gieng es im Alter kuͤm⸗ 


merlih. Der Philofoph ſchickte ihm durch einen 


dritten fünfzig Louisd’or. Bringen Gie ihm diefes 
Geld, fagte er, aber fagen Sie nicht, daß es von 


= 


mir herkaͤme. Der Mann hat mich beleidiget, und 


‘er wird fich fhämen, von mir eine Beyhuͤlfe anzu: 


nehmen. — Ein Benfpiel, welches vielleicht in 


Jahrhunderten von feinem Theofogen gegen einen 
Philoſophen wäre zu erwarten geweſen! 


Titus und Auguftus mußten fich gegen: die | 


Schmähungen und Ungezogenheiten unrubiger 
Unterthanen zu mäßigen. Die Verfhwörung des 
Cinna wußte leßterer durch Großmuch zu Ze 
Camillus verzieh undanfbaren Bürgern. 

Sch babe zu ber erſten Gattung des Heldenmu⸗ 
thes in fuͤhlenden Herzen, fo wie bey den Sandluns 
gen fchöner Seelen, eine gewiſſe Beweglichkeit 
oder Empfänglichfeit der Zafern mit, einem wärmer 
ren Kreislaufe vorausgefeßt, Manchmal aber ſcheint 


bey dieſer Reizbarkeit der Zaſern noch etwas an der 


noͤthigen Wärme abzugehen, und alsdenn zeige ſich 


erſt der Heldenmuth; wein die Waͤrme und der 
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he, 
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Kreislauf der Saͤfte durch erhitzende Dinge in 


Wallung, oder die Zaſern etwa in eine nothige 
Wirkſambkeit, Spannung, Munterkeit oder Staͤrke 
verſetzet werden; oder wenn etwa das Elektriſche 


oder das Phlogiſton erhoͤhet, wirkſamer oder freyer 


gemacht wird, im Falle, wo auf dem Phlogiſton 
der Grund der Reizbarkeit beruhen follte. Go ſieht 
man Männer vom Weine zu Heldenthaten belebet 
werden. Wenn die Krieger durch erhitzende gei⸗ 


ſtige Traͤnke angefeuert waren: ſo ſangen ſie die 


Lieder der Barden in heftigſter Entzuͤckung. So 


| koͤnnen erhitzende Leidenfchaften, Zorn und Liebe, 


oder gereizte Ehrbegierde das naͤmliche wirken: ſie 
koͤnnen uns zu Thaten ermuntern, welche, wenn 


ſie gelingen, unter die Thaten der Helden gezaͤhlet 


IM. 








werden. Denn nur unfere Unternehmungen häne 
gen von der Befihaffenheit unferes Herzens, das 
iſt, unſerer Empfindungs⸗ und Bewegungszaſern 
und von der Wärme unſeres Blutes ab; die Aug: 
führung derſelben wird oft bloß vom Gluͤcke ent: 
— | 

Unter die zum Heldenmuthe —— Dinge 
gehören: auch die damit verbundenen Belohnungen, 
Sie erwecken eine gewwiff e Hofnung oder Gehnfucht, 
wodurch eine heftige Bewegung in feften. und. flüfr 
ſigen Theilen entſteht, welche in Heldenthaten aus⸗ 
bricht. Hier waͤre nun der Menſch am beßten bey 
Em eh aan Seite zu elta Man fiudiere 


—— a Ne 3 be 
ſeine Neigungen ımd Leidenſchaften; man erhoͤhe 
N oder mäßige fie, und leite fie zu einem nüßlichen 
"und löblichen Ziel, Auf folche Art wird man von 
| ‚den $eidenfchaften der Menfchen erhabene Fruͤchte 
feben (*). Durch Belohnungen, Ehre, durch 
Wein und Mischen wird man Helden erhiten 

koͤnnen. — 
Man hat fon mebrmal auf ſolche Art Helden 
zu beleben und zu belohnen gewußt, Die Tapferkeit 
des Achilles wurde ducch den Befiß der fehönen 
Brizeis von den Griechen belohnet. Die Sach— 
fer, Swtben, Celten, Gamniten und Araber 
belohnten ihre Helden bald mit einer fchönen Frau, 
bald mit einem- herrlichen Gaftmable, - Auf der - 
Inſel Rimini darf niemand beyrathen, ohne einen 
Feind getoͤdtet und deflen Kopf gebracht zu haben. 
Wer zween oder fünf Köpfe liefert, hat auch das 

‚Hecht, fo viele Weiber im Genuſſe zu haben, 

Die Gallier waren fchon fünfmal fruchtlos im 
Stalien eingefallen. Brennus wollte, daß ihm 
feine andesleute das fechstemal über die Alpen 
“ folgen ſollten. Er fehickte ihnen ttaliänifchen Wein, 
Ber ſuchet diefen Wein, fehrieb er, und wenn. er 








C(*) Iln’y a que les paſſions & les grandes paſt ons qui put 
fent elever ame aux grandes.chofes. Sans elles, plus 
‚de fublime , .foit dans les moeurs, foit dans les ouvra⸗ 
ges; les beaux arts retournent en enfance, & la vertu 
evient minvieute. Ee⸗ſee⸗ ‚ghilef‘ 1, —— ab anf 


/ 
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erobern, wo er gewachſen iſt. 
Man weiß hinlaͤnglich, was Ehrenorden, Gold⸗ 


immer fuͤr Wirkungen machen. 





dern des Heldenmuthes geweſen. Der Hunger 
machte die nördlichen wandernden Voͤlker zu Helden. 


ten und zehnten Jahrhunderte. 


oder Gewohnheit, durch irrige Begriffe, ſich das 
- gofter oder eine Thorheit als Tugend vorſtellt; 
‚wenn die gröffere- Beweglichkeit der Empfindungs: 
zaſern von falſchen Vorſtellungen geruͤhret und in 
— Wirkſamkeit gebracht wird: ſo entſteht ausgelaſſene 
Unbeſonnenheit, raſende Schwärmerey u. d. 9. 
| Die Empfindlichkeit der Seele, fagt Marmon 
tel, muß befchäftige ſeyn, und wenn fie Feine wirk⸗ 


bildungskraft durch Feeymaͤhrchen verdorben hatte, 


‚Schmetterling für eine Prinzeßinn an: und. ein 


Il x kämpfen... Ein Layenbruder ermordet alsdenn, 
Trotz aller Gefahren, feinen König Heinrich den 





— euch ſchmeckt,/ ſo kommet mit mit, das * zu 


ſtuͤcke und andere Belohnungen im Kriege, noch - 


Auch die Noch und Beduͤrfniſſe find Triebfe— 


Wenn man nun durch eine verkehrte Eniebung 


 Liche. oder wahre Gegenftände hat, fo erdichtet fie 
ſiich ſcheinbare. Don Sylvio, der feine Eins. 


ſieht den Laubfroſch fuͤr eine Zauberinn und den 


Don Quixot will Windmühlen als Rieſen be 


1 vierten, weil er mit diefer unmenfchlichen That | 


——— 


Solche waren die Dänen und Norweger im neun: | 


| | 
den Begrif einer Tugend oder Heldentbat Heibindet; 
Der Schwärmer flürmt die Altäre der Heiden, um 
als Märtyrer fterben zu Fönnen. Der erhißte 
Theolog möchte alles mit Gefahr feines eigenen 
Lebens ermorden helfen, was nicht feiner Meynung 
if. Die Schwaͤrmerey, fagt ein Philoſoph, iſt 
‚dem Ubergläubifchen das, was die Fieberhitze dem 
Kranken, oder was Tollheit dem Zornigen iſt. 
Der Schwärmer behauptet: feinen Unfinn duch 
Morden. Scarus mißbrauchte die ihm zum Heil 

gegebene Flügel zu feinem Unglücke: der Schwär: 

mer widmet dem Unſinne Kräfte und Zäbiffeiten. - a 
Man bat fchwärmerifche theologifche Studenten 
gekennt, welche fi) in die Kirchen anderer Reli⸗ 
gionsverwandten oder in die Synagogen der Juden 
drangen, um Bekehrungen vorzunehmen. Der 
Proſelyteneifer, fagt man, war von den Egyptiern 
auf die Juden, und von dieſen auf die Mahomeda⸗ 
ner und Chriſten gekommen, und oft iſt er in 
Schwaͤrmerey ausgeartet. Man gieng Schlaͤgen 
und allen Gefahren entgegen, um Proſelyten zu 
gewinnen. Eben fo war auch bey den erſten Chri⸗ 
fien der Eifer, als Märtyrer zu ſterben, vielmag 
übertrieben worden, fo, daß. man Gebotte und 
Maaßregeln dagegen mußte ergeben laſſen. Jeder 
wollte die Ehre haben, einen heydnifchen Gößen 
jertrümmert, und — die Martyrkrone verdient 

I ‚baben, h 
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| reiten Wunderwerk verbrenn ein Heroftrat, 
„Und meynt, die Ewigfeit gebühre feiner That.“ 
Fanatici, wodurch wir jeßt Schwärmer ver? 
—— waren bey den Alten jene, welche ihre Zeit 
in den Tempeln zubrachten, und aus Enthuſias mus 
den Kopf ſchuͤttelten, ihren Leib zerfleiſcheten und 
ſonſt wilde und ſeltſame Geberden machten. Ju— 
venal ſchreibt von den Schwaͤrmern des Tempels 
der Bellona: 
af Fanaticus oeftro 
Bacinfine, Bellona, tuo. 
Prudentius fehildere he, wie fie ihre Arme 
mit Meſſern zerfleiſchen: 
Votivus & cum membra detruncat dolor | 
Cultrum in lacertis aperit Fanaticus, 
Bey fhwärmerifchen Heldenthaten, welche aus 
übefeeftandenen Religionseifer gefcheben, bat man 
meiſtens eine Fünftige Belohnung in einer andern 
Welt zum Zweck. Bey Heldenthaten, wo Ehre, 
Tugend und Vaterlandsliebe die Triebfedern find, 
hoft man ſeine Krone in dieſer Welt, ſollte ſie auch 
nur in der Genugthuung beſtehen, dem Menſchen⸗ 
geſchlechte etwas nuͤtzliches geleiſtet zu haben. Zu 


der erſten Gattung von Heldenthaten findet man 





Werkzeuge unter dem niedrigften Pöbel, oder unter 
‚jeder, Menfchengattung i zu den andern, befonders zu 
Thaten des Ehrgeißes, find nur Leute vom Range 
oder von befjerer Erziehung fähig, foge Helvetius. 


J 


u | 

- Andere fchwärmerifche: Helden leiden blos an. 
einem Fehler der Phantaſie. Sie ftellen fi) Träume 
als gegenwärtige Dinge vor; fie betrachten Klei⸗ 
nigkeiten als Sachen von der größten Wichtigkeit; 
oder eine naͤrriſche geidenfchaft hat fich ihrer Ver: 
nunft bemeiſtert. Man kann von rn ON: 
Bänfige Beyſpiele finden. | 

Dunſtan wurde durch einige Beröricflichkeiten 
| am Hofe dahin verleitet, daß er fich gänzlich von 
der Welt ausſchloß. Unterdeffen wurde ihm in feiner 
kleinen Zelle, wo er nicht aufrecht fteben, noch 
geſtreckt liegen konnte, fein Gehirn mit der Zeitbey 
feinen einfamen Befchäftigungen alfo verrückt, daß- 
er. ein chymärifiher Held geworden iſt. Er bildete 
ſich ein, der Teufel, der ihm fo oft Befuche machte, 
hätte ihm eines Tages mehr mit, Berfuchungen zuge⸗ 
fest, aldwes ein ehrlicher Mann- ertragen möchte, 
Dunſtan gerieth endlich über diefe Under | 
heit in einen Heldeneifer, er erwifchte den Teufel, 
der eben in feine Zelle fah , mit einer Feuerzange bey 
der, Naſe, und hielt ihn ſiegend ſo lange feſt, bis 
endlich das unſelige Thier die Nachbarſchaft mit ' 
einem fo Eläglichen Geheule erfüllte, daß es zum 
Erbarmen war, Diefe Heldenthat bat den Dum _ 
ſtan bey dem Volke in einen folhen Ruf gebracht, _ 
der ſich bis auf die Nachwelt erhalten hat (* » 


@) Da vid Hume Geſchichte von England. Aus. de hi 
Enngliſchen. Erſter Sand ꝛ767. 8. 33. 
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Die ſchwaͤrmeriſchen oder * verftellten Wahrſa⸗ | 
Anke und Prophezeibungen des Mädchens von 


Orleans machten die Franzoſen zu Helden, und toͤd⸗ 


/ 


teten den Muth der Dritten. Der Pabſt Alera n⸗ 
der ſuchte die Normaͤnner zu Helden zu machen, da 
er dem Wil beim, ihrem Herzoge und Anfuͤhrer, 


eine geweihte Fahne und einen Ring, worinn ſich 





eines von den Haaren des heiligen Petrus be— 


fand/, uͤberſendete. Cine mit den Reliquien des 
Beiligen Walori um günftiges Wetter angeftellte 
‚Proceßion, wobey fich zum Gluͤcke am Abend des 
Heiligen Michaelis des Normännifchen Schuß: 
heiligen, die Winde änderten, machte nebft noch 
‚einigen ihren Schwärmeregen angemeffenen Kunfts 


griffen des KHeerführers, den vorher bey widrigem 


Winde auf der See verzagten oder aufruͤhriſchen 


Truppen wieder Muth und Heldeneſer 
Eine: unbiegfane Hartnäckigkeie/ oder hartkoͤ⸗ 
pfigte und ſtolze Streitſucht oder Rechthaberey, 


welche zu auſſerordentlichen Unternehmungen ver⸗ 


leitet, kann auch unter eine Art von Schwaͤrmerey 


gerechnet werden. Mein König, | fagte der englifche 
Gefandte von Heinrichen dem erſten, wird in 


der Streitſache wegen des Rechts uͤber die Biſchoͤffe 


nicht nachgeben, und ſollte es feine Krone koſten. 


Und ich, ſprach Pabſt Pas cal, gebe nicht nach, 
und follte mein Kopf verloren gehen. Heintih 


der achte, welcher, wie damals mehrere Regenten, 


“ \ 
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das 16 Unglüc hatte, ein Theolog zu feyn, hatte eins 
ftens rechtſchaffen mit einem geroiffen Lambert 
diſputirt. Der Streit ward fo heftig, daß der, 
König feinem Gegner die Wahl Tieß, entweder 
feiner Meynung zu feyn, oder fich Benfen zu laſſen. 
Beyde, der König und fein Gegner, mochten et: 
war in theologifehen Zänfereyen das gröfte Kunſt⸗ 
ftück des Menſchenverſtandes geſetzet haben. Lam⸗ 


— 


bert hatte alſo das Herz und die Halsſtarrigkeit, 


den Strang zu waͤhlen, und Heinrich war ſo 
Unmenſch, ihm felbigen umlegen zu laſſen. 


Eben ſo hat auch mehrmal eine aAltzulebhafte 
Vorſtellung von der Suͤßigkeit der Rache Böswichte . 


zu den tollfühnften Unternehmungen verleitet, Die 


Dorftellung der Genugthuung durch Rache hat weit ' 
heftiger, als jene der zu fürchtenden Gefahr oder 
Strafe anf fie gewirket. Zweykaͤmpfe, welche noch 


immer mit Gefahr des Lebens, der Ehre, der Guͤ— 


. ter, unternommen werden, find Beweiſe hiervon. 


Richard der erſte ließ den Goudron Fommen, 
der ihm eine Wunde beygebracht hatte, woran er 
fierben mußte. „Elender, fagte der König, was 


„babe ich dir jemals gethan, daß du fo nach meis 
„nem Leben ftundefi? Was du mir gethan haft? 
„antwortete Faltfinnig der Gefangene; du tödtereft 
„mit eigener Hand meinen Vater und meine zween 


„Brüder; und mich wollteft du henken laffen : ich 
„bin jegt in deiner Gewalt, und du Fannft dich 


1 
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En: sen,“ und mich die größten Martern erdulden 
laſſen; aber ich werde fie alle mit Vergnuͤgen er: 
„dulden, da ich den Troft habe, daß ich die Welt 
von einem fo fchädlichen Menſchen mit eigener 
„Hand befreyer.“ () / 
Hauptſaͤchlich kann die Erziehung zum RN 
Deneifer eine Anlage machen. Der Menfh 
erfcheint auf der Welt ohne alle angebohrne 
Begriffe und Grundſaͤtze, wie man es bereits im 
Vorhergehenden gezeigt! bat. Die Natur bat 
ihm alle Säbigfeiten gegeben, welche hinreichend _ 
find, zu Vernunft zu gelangen, das ift, zu entſchei⸗ 
| den, zu vergleichen, und sufammenzufeßen , mit⸗ 
bin durch erlangte Kenntniffe fi) von dem Viehe 
unterſcheiden zu Eönnen. Allein diefe Verfeinerung - 
oder Erhöhung der Fähigkeiten ift das Werk der 
Erziehung. Die erften Bilder, welche fi) ihm in 
dem erſten Alter darbieten, find ihm völlig neu und 
unbekannt; fie wurzeln fich alfo in feinen noch lee— 
ren oder unbearbeiteten Empfindungswerfjeugen, 
als die erjien Eindrücke ein, und bilden feinen 
Karakter oder Gemüchsart, So wie die erften 
‚Gerüche, fagt Horaz, in einem itdenen Gefäffe 
eindringen, und immer die Oberhand behalten; fo 
fönnen auch die erſten Begriffe, die erfien Grund: 
fäße und Beyſpiele im zarten Alter ſich einwurzeln, 
—— — 
- & Hume Geſch. von Engl, Kap. X 
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und. den Menfchen bis in. das Grab begleiten. | 
So Fann denn auch die Erziehung den Held eneifer 
in dem Kinde bilden. Durch fie werden Leute von 
Jugend an dazu gewöhnet, gewiffe Gefahren zu 
verachten, oder gewiſſe Handlungen als die wichtig⸗ 
ften zu betrachten. Die Empfänglichkeit der Em: 
pfindungszafern wird alfo nach der Verſchiedenheit n 
der Erziehung fo oder anderft geſtimmt; fie wird 
von’ diefer oder jener Borftellung am meiften rege 
gemacht, worauf denn verhaͤltnißmaͤßige Handlun⸗ 
gen folgen. Als durch die Feudalverfaſſung ſagt 
Hume, die Laͤnder in viele kleine Fuͤrſtenthuͤmer 
und Baronien eingetheilet waren, hatte ſich durch 
ganz Europa ein kriegeriſcher Geiſt verbreitet: 
+ Seder Eigenthumsberr wuͤnſchte ſeinen Ruhm uͤber 
feinen Diſtrikt hinaus zu verbreiten, andere an 
Muth und Stärke zu uͤbertreffen; ſie uͤbernahmen, 
ſpricht er, begierig die abentheuerlichſten Unterneh⸗ 
mungen, und weil ſie, von Kindheit an, nichts an⸗ 
deres gehört hatten, als Erzählungen von. dem 
Gluͤcke, welches auf Kriege und Schlachten folget, 
fo wurden fie von einem natürlichen: Ehrgeitze ger 

- wieben, diefe Abendtheuer nachzumachen, welche ſe 
ſehr geruͤhmet und durch die Leichtglaͤubigkeit der 
Zeiten ſo ſehr uͤbertrieben wurden. Daher kam ihre 
Luſt zur Ritterſchaft; daher war ihnen Friede und 
Ruhe fo zuwider; und daher waren fie ſo bereit, 
jegliches kuͤhne Unternehmen zu wagen, ſo wenig 
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en 
es —9 ei; we — ob es bebiſchagen oder 
—— ausſchlagen wuͤrde. 

Was hier von Erziehung geſagt iſt — das | 
he fich auch befonders auf die gefaßten Religions⸗ | 
grundſaͤtze anwenden. Dan ſagt von Carl XIE, 
und von Peter dem Örofen, daß beyde in 
vom Heldenmuthe dadurch gefteifet wurden ‚weilfle - 
beyde Die falfchen Grundſaͤtze hatten, daß uns nichts 

widerfahren koͤnnte, wozu wir nicht von der Vor: 
bung fhlechterdings beftimmt wären, Man weiß 
ähnliche Berachtungen der Gefahren bey Volkern, 
welche: feft überzenget find „daß fie alsbald nach 
ihrem Tode in einem befferen Stand wieder aufet: 
‚stehen werden. Lucan bat den Heldenmuth der 
Seandinavier aus einem aͤhnlichen, unter ihnen 
allgemeinen ‚Glauben geleitet, ı Daber, fpricht er, 
ruͤhret es auch meiftens , daß die Männer der nordir 
ſchen Völker fo bereitwillig in die Schlacht und in 
den Tod laufen. | 
Eine kuͤhne FR des Todes hi der 
Karakter des Helden. Man: weiß aber,’ daß die 
meiſte Furcht des Todes auf der Ungewißheit wegen 
der Zukunft beruhet. Man wuͤrde ſich lieber als 
ein Cato oder Brutus toͤdten, als daß man fih 
wie Brand und Struenfee und fo viele andere 


\ | dem Kerfer und der öffentlichen Bühne darftellte, 
wenn uns nicht die Ungewißheit wegen der Zukunft: 


imn Verlegenheit hielt. Jede Religion ertheilt nun 
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ihre eigenen $ehren, auf welche Art man zu einer 
glücklichen Zukunft am ficherften gelangen Fönne, 


Die Sache betrift eine ewige Gluͤckſeligkeit oder 


Ungluͤckſeligkeit, und ift alfo viel zu wichtig, als 
daß fie nicht die ſtaͤrkſten Eindrücke anf die Men: 

fehen machen. follte, Man fieht jeden als einen 
Feind oder Böswicht an, der uns auf der fuͤrgeſetz⸗ 
ten Reiſe nach einer gluͤcklichen Zukunft hindern 
oder zuruͤckhalten wollte; und ſo beurtheilt man jene, 
welche uns neue Religionsgrundſaͤtze oder Aenderun⸗ 
gen aufdringen wollen. Freilich hat man nun zum 


Ungluͤcke fuͤr die Menſchheit i immer Zänfereyen und 


Kleinigkeiten für die wichtigften Religionspunfte 
gehalten, obfchon fie nichts weniger gewefen find. 
Es bat alfo auch wegen Kleinigkeiten oder unvers 
ftändlichen Zänfereyen fehr oft Unruhen, Verfok 
gungen und Bartholomäusnächte gegeben, die man 


immer für verdienftlich hielt, weil fie wegen der 
Religion fehienen entftanden zu ſeyn. Wegen den 


unerheblichſten Poſſen bat man als Held zu Ehren 
Gottes verwuͤſtet und gewuͤrget. Der Poͤbel glaub⸗ 
te, daß man ihm feine Religion gekraͤnket, oder 


ihm feine Reife zur gluͤckſeligen Ewigkeit beſchwer⸗ 
licher gemacht haͤtte, als die Feyertage gemindert 


wurden. Er wirde Negenten und Garnifonen ges 
toͤdtet und alles verwuͤſtet haben; um fich über. ‚die 


Verlegung feiner Religion zu rächen, wenn nur 
feine Geiftlichen, auf die. er in Neligionsfachen alles 


| 
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Zutrauen feet, feinen Muth gereiget, oder zu reizen 


ſich getrauet hätten, Weder Gefahren, noch Todes: 
firafen würde er geſcheuet haben, da er in dem tollen 
Wahne gewefen wäre, daß ihm alles diefes wieder 
in der andern ewigen Welt doppelt zu gute fommen 
würde. . Man erinnere fi) an die Unruhen bey dem 


neuen Gefangbuch in Berlin, 


Die Cruciaten eroberten unter Anführung Gott 


frieds von Boulogne Jeruſalem; fie fochten 
. als göwen, und tödteten als rafende Tiger Kinder, 


Mütter und Alte. Alles, was nur in der Ötadtlebte, 


wurde zufammen gehauen, Ein falfcher Keligiong: 
begriff hatte fie zu: folchen Helden gemacht, Gie 
kamen nun zum heiligen Grabe, warfen die bluti⸗ 
-gen Säbel nieder, entblößten ihr Haupt und ihre 


Fuͤſſe; fie zerfloffen als Büffer über alte Sünden 
in Thränen, und ſchienen nun die zaͤrtlich ſten Em⸗ 


\ pfindungen zu haben. Go fonnte eine doppelte Re 
ligionsſchwaͤrmerey fie in einem Punkte zu wuͤthigen 


Unmenfchen, und im — J br Laͤm⸗ 
mern machen! 

Ich babe Gerüä, de gemeiniglich ‘bey der bis— 
ber zergliederten Gattung des Heldenmuthes eine 


groͤſſere Reizbarkeit der Empfindungszaſern, eine 
lebhaftere Bewegung waͤrmerer Gäfte und thaͤtigere 
NMerven und Muskeln zugegen ſeyen. Es iſt aber 
Ir feine Nothwendigkeit, daß allenthalben die Empfind⸗ 
| | lichkeit der Hirnzaſern mit der Reizbarkeit oder Wirk⸗ 
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famfeit ber Bervegungszafern, oder — Waͤrme 
und Fluͤſſigkeit der Saͤfte in gleichem Verhaͤltniſſe F 
ſtehe. Die Erfahrung zeigt uns vielmal das Ge⸗ 
gentheil. Der Milzkranke kann kalte dicke Saͤfte, 
ſchwermuͤthige und langſame Bewegung der feſten 
und flüßigen Theile haben, und dennoch. größere 9 
Empfindlichkeit, Faffungskraft oder lebhaftere Vor— 
ſtellungen in feinem Gehirne, als der. leichte und 
warme Sanguineus beſitzen. In diefem Falle. giebt 
es Heldenthaten von einer andern Art. Der Menſch 
hat das lebhafteſte Gefuͤhl von Ehre, von Schande, 
vom Tode, Zukunft, Uebel u. ſ. w. Die ſchwer⸗ 
muͤthige Beſchaffenheit ſeiner feſten und fluͤſſigen 
Theile aber verleitet ihn zu verzweiflungsvollen Uns 
ternehmungen. Das überfpannte Gefühl feines 
Kummers oder die übertriebene Vorſtellung zukuͤnf⸗ 
tiger Quaalen uͤberwiegt bey dieſem weit die Suͤſſig⸗ 
keit des Lebens, die Vorzüge der Ehrenſtellen, den 
Schauer des Todes. Mit Kaltſinn oder mit Sehn⸗ 
ſucht Eaun er ſich ſelbſt die Bruſt durchbohren. Es 
aͤuſſert ſich Bier die erſte und edelſte Gattung des 
leidenden Heldenmuthes. Panthea * alsdenn 
nicht ohne ihren Arabdates leben; ſie erſticht 
ſich, und befielt, daß man ſie mit ihm in ein Tuch 
wickeln ſoll. Arria, die Gemahlinn des Coͤeinna 
Poͤtus, kaͤmpfte lang mit dem Schmerzen über, 
den Tod ihres Sohnes; ‚endlich ſtieß ſie ſich den, 
todelichen Do, ae die RR ie sog “ A. 
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beraus und eufte ihrem Gemahle. Poͤtus, ſprach 
‚fie, es thut nicht wehe. Eine Temperaments- 
ſache, eine Wirfung der Jahre, der lang anhaltende 
Kummer, mochten Urſache an einer mangelnden 
Wärme oder langſamen Bewegung dicker Säfte, 
amd daher rührender Schwermuth geiwefen ſeyn. 
Ein Verliebter, dem das Leben ohne die Geſellſchaft 
ſeiner fruchtlos verlangten Geliebten unertraͤglich 
ſchien, ſoll der Urheber der unmenſchlichen Stiftung 
ala Trape geworden ſeyn. 

In Japan, wo alle Berge und hohle Beume 
mit Mönden wimmeln, wo man den Tod fo große 
muͤthig verachten ſieht, mag eben dieſe ſchwerfaͤllige 
Gattung des Heldenmuthes die eigene ſeyn. Mar 


ift empfindlich für die geringfte Beleidigung: der 
ſchwermuͤthige Stand der feſten und flüffigen Theile 


mag immer zu traurigen Entfchlieffiingen verleiten. 
Der Japoneſer, wenn er fich von einem andern bei 


leidige glaubt, raͤcht fich dadurch, daß er fich in deffen 
| Gegenwart den Bauch aufteißt, und dem andern 


zu Trotze ſtirbt. Thue an dir das nemliche, ſpricht 
er zu ſeinem Gegner, wenn du ein Mann von Herz 

haftigkeit biſt. Kämpfer erzaͤhlt von einer jungen 
Japoneſerinn, daß ihr, als fie bey einer Mahlzeit 
ihre Hand nad) ‚einer Schüffel ausſtreckte, ein toͤ⸗ 


nender Wind unvermuthet entwiſcht ſeye. Sie 
brannte für Schamroͤthe, und in dieſer Verwir— 


zung entſchloß fie ſich zu einer Unternehmung, wozu 
— 


Er: Philofoph, Arzt 1.Band, 


| 
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fich nie wieder ein wohlgebautes Mädchen eniſchlieſ 
ſen ſollte. Sie arbeitete ihre Bruͤſte zu dem Munde, 
und zerriffe fie mit den Zähnen, und ſtarb. Es 
wirken alſo in Japan Verzweiflung, und Rache . 
eine traurige Gattung des leidenden Muthes. Es 
konnen ein ſchwermuͤthiges Temperament, Erziehung 
und Religionsgrundfäße, welche etwa wieder eine 
Zemperamentsfache find, an dergleichen finfteren 
Entfchlieffungen die Urfache ſeyn. Der Japoneſer 
glaubi, daß es für die immer im Vergnügen ſchwim⸗ 
mende Gottheit ein Unbild ſeye, wenn man ſie in 
Betruͤbniß anrufen wollte. Er hat alſo in Truͤb⸗ 
ſalen auch nicht die Erleichterung des Herzens, 
welche jener fuͤhlt, der ſein Herz ſeinem Gotte eroͤffnet. 
Der Japoneſer ſucht ſchon ſeinem Kinde eine Ver⸗ 
achtung des Todes und Liebe zum Selbſtmorde ein⸗ 
zupflanzen. Die Kinder erhalten lauter Lieder, wo 


die Handlungen ihrer Vorfahrer verherrlichet wer⸗ 


den. Der Selbſtmord wird hierbey als die groͤßte 
Heldenthat geruͤhmet, gegen das eben wird eine 
Geringfchägung beygebradht. | 

Geſellſchaft, Gefchäfte, Reifen, eGeränderun: 
gen, Wein und Liebe Fönnten manchmal die trau: 
tige Gattungen des Heldenmurhs, wovon kuͤrzlich 
die Rede war, zuruͤckhalten; ſie beſchaͤftigen die 
Phantaſie mit anderen Gegenſtaͤnden; ſie verurſachen 
Ermunterung, und werden alſo die Menſchen von 
dem ſchwermuͤthigen Nachſinnen und von den ſchwar⸗ 


at 
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tige geidenfchaften, Empfindlichfeit und Selbfimorde 


find daher. feltener- auf se als in n Städten 
beobachtet worden, | 
Ich habe gefagt, daß oft Wein und ‘tiebe Sen 
ſchwermuͤthigen Heldenmuth verhindern Fönnen, 


Wein Fann die Wärme und Bewegung der trägen 


Saſte vermehren; es wird alſo eine phyſiſche Anlage 


zu traurigen Vorſtellungen gehoben. Cine mit Hoff? 


ur nung verfmüpfte Siebe befchäftiget die Einbildungse 
kraft mit einer, andern Art Eroberungen; fie belebet 


den frägen Kreislauf, und gewoͤhnet die Menſchen 


an gefaͤllige und ſanftere Empfindungen. Man hat 
daher vielmal beobachtet, daß die Liebe auch wilde 


zen Enrfehfieffungen ——— koͤnnen. Der Geiſt 
wird meiſtens deſto wirkſamer, je weniger der Koͤrper 
geuͤbet wird, Durch Arbeit und Leibesuͤbungen ver: 
mindert man die Emyfindlichfeit oder Beweglichkeit 
der Zafern, Tieffinn, Schwermutb, Verzweiflung, | 
ſind alfo mehr das Eigenthum der Stadtleute, He 


* 


Helden bat geſchmeidiger gemacht. Dan glaube 


wit Grunde, daß Karl XI. Europen nicht wuͤrde 
in Unruhe gefeßet haben, wenn diefer Prinz, der 
ſich fehon im fiebenten Jahr ein raſches Pferd zu reiten 


wagte, etwas, mehr in Gefellfhaft des ſchoͤnen Ger 


Schönen hätte feine wilde Herzbaftigfeit befänftigen 


koͤnnen. Würde Heinrich IV, far Bayle, 
das — als er eine Frau oder Maͤdch⸗ n mis⸗ 


ſchlechtes gelebt hätte, Der Umgang ſanftmuͤthiger NER 
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ati Ku fo wie —— Abelard, an Sem 
bey dem Liebeswerke noͤthigſten Theile geſtuͤmmelt 
soorden feyn: fo hätte er fähig werden Fünnen, ganz 
Europa zu erobern; er hätte den Ruhm Alerame 


ders und Eäfars auslöfchen koͤnnen. Allein 


Herkules fponne für feine. Omphale, und 
Heinrich IV. trug als Bauer einen Bund Stroh 


auf dem Kopfe, um zu feiner ſchoͤnen ——— ja 


d' Eſtree s gelangen zu fönnen, 
Leute, bey welchen die Empfindlichkeit des ‚So 


hirnes, die Beweglichfeit der Nerven und die Warme 


oder Geſchwindigkeit des-Kreislaufes ziemlich mäßig | 


ſind, werden doc) mehrmal als Helden gefehen 


* 


Es ſind dieſes meiſtens Leute, die ſich auf ihre Leibes⸗ 
ſtaͤrke verlaſſen koͤnnen, oder ſie ſind mit den Ge⸗ 
fahren ſchon zu ſehr bekannt geworden, oder ſie wer⸗ 
den durch einen ziemlich ſtarken Reiz in Bewegung 
geſetzt. Ihre Hicnzafern fcheinen ziemlich feft, oder 
aus einer andern Urſache eben nicht Teicht beweglich 
unterdeffen behalten ſie auch lang den Eindruck, den 
fie einmal gefaffet: haben: fo wie wir im Gegen: - 
theile wiſſen, daß mehrmal empfindlichere Perſonen, 


z. B. Sünglinge, die gefaßten Eindrücke wieder am 


eheften verlieren, So haſſet der Norweger, dem 
man eben feine große Empfindlichkeit, weder einem 


waͤrmeren Kreislauf zugeftehen kann, den Schwer 


den, den Katholiken und den Teufel etwa in gleichen 
Grade, Diefer Eindruck iſt —* von Jugend a⸗ au 


* 
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| eingemunget. Gefekt nun, der Norweger: werde 


von einem Katholiken. oder Schweden aufs neue 
durch eine deutliche Beleidigung gereizet; ſo wird 


er, Troß aller Gefahren und Strafen, unbefonnen 


auf ihn wuͤthen. Die Normänner find die beten 

Kerls, fagte mir jemand: Wenn fie aber einftens 5 
durch alfuflarfe oder häufige Beleidigungen aus 
ihrer Kaltblütigkert in Eifer gebracht werden, fo iſt 
ihre unſinnige Wuth Faum wieder zu be fänftigen; fie 
verachten Gefahr, Tod, und alle Drohungen. Ihren 
Schlaͤgereyen kann man kaum Einhalt thun. Ihre 
feſten, oder eben nicht leicht beweglichen Zaſern und 

Saͤfte ſind nun einmal nach einer gewiſſen Richtung 

in Heftigkeit geſetzet worden, und es iſt nicht ſo leicht, 
ihnen wieder andere Eindruͤcke, oder eine andere 


Richtung beyzubringen. Rachſucht oder Beleidi⸗ 


gungen haben ſie in Bewegung geſetzt, und die Vor⸗ 
ſtellungen von Gefahr und Strafe reichen nicht fo 
leicht Bin, andere Eindrücke oder andere Bewegun⸗ 
gen zu veranſtalten. | | 

"Sn diefe Klaffe von Gelben möchte ih auch 
5 arln den Zwölften und noch manche andere bein: 


gen. Die aus dem Curtius erhaltene Borftellung 
‚eines Eroberers hatte fich fo feft in feinem Gehirne 


geſetzet, daß er ben allen Gelegenheiten auf Siege 
und Eroberungen dachte, Eben dieſe Vorſtellung 
mag alle uͤbrigen von Liebe, Gefahr, Beſchwerniß 
fen, beym ihm immer uͤberwogen und verdränget 


haben. Die Vorftellung von Beute, von einem 
aufgefeßten Preife u.d.g. bat fich des Denkun ge⸗ 


vermoͤgens eines gemeinen Soldatens oft ſehr be⸗ 


maͤchtiget, daß er ſich tollkuͤhn in alle Gefahren | 


ftürze, um eine Paucke oder Fahne oder fonft was 
zu erobern. Man nennet diefes Pandurenherz. Ich 
erinnere mich bier einer Gefehichte, welche ebedeffen 
von einem gemeinen Soldaten, der Officier geworz 


den War, ift erzähle worden, Andere Officiere hatten 


ihren hoͤhnenden Scherz an ihm. ' Er erzählte dieſes 
ſeinem Hauptmanne, und fragte ihn um Rath, was 


er hierbey zu thun haͤtte? Wenn dich wieder einer, 


ſagte der Hauptmann, aushoͤhnen will, ſo ſchlage 
ihn gerade aufs Maul. Der Officer folgte pünft: 


lich; er veichte dem nächften Spötter eine derbe Ohr⸗ 
feige: Was habe ich nun weiter zu thun? fragte er 


abermal den Hauptmann. Dieſes wirſt du nun bald 
erfahren, ſagte dieſer;: du wirſt herausgefordert wer⸗ 
den, alsdann wehre dich. Es geſchah: der rohe 
Officier fochte wie ein Loͤw. Er hatte ſich einmal in 
den Kopf geſetzt, die Pflichten eines Officiers, oder 
etwa das Gutduͤnken ſeines Hauptmanns auf ein 
Haar zu erfuͤllen. Keine andere BERG —* 
ihn ſo leicht irre machen koͤnnen. 


Wir erſtaunen über die Kühnpei des Jägers | 


| beym Wilde, des Morwegers beym Bärenkampf, 


des Schiffers auf dem Waſſer. Die Gewohnbeit 
verſchafft ihnen einige Zunerficht und Fertigkeit ; fie 
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i macht die Eindrücke der Gefahren unwirkſam. Der 


alte Hauptmann, der ſchon in ſo vielen Treffen war, 


ſteht nun ganz kaltbluͤtig da, wenn ihm die Kugeln 


sum den Kopf herum fliegen, da indeffen dem juns 


gen Baron Fähndrich, Hören, Sehen und — 


vergeht. 
Zu dergleichen Helden gefelle ich * jene — 
Kerle, die Halbgötter, wie fie irgendwo Herkules 


{ (bildern muß. „Hatte einen Ueberfluß an Kräften, 
Io pruͤgelte er den andern aus, Und verſteht ſich, 
sein aͤchter Mann giebt ſich nie mit geringern ab, 


nur mie feines gleichen, auch ‚gröffern "wohl, 
„Hatte einer Lieberfluß an Säften , machte er den 
Weibern fo viel Kinder, als fie begehrten, wie 

„ich denn felbft in einer Macht fünfjtg Buben aus? 
„gearbeitet habe.“ Das Gegentheil hiervon wäre 
ein Darier, Blafard/ ein Albino, deffen weiſſe 
und uͤberaus feine Haare und Augbraunen von der 


—— Zaſern muthmaſſen laſſen. 


Es giebt noch rohere Menſchen, welche oft zu 
den beruͤhmteſten Heldenthaten kommen, ohne daß 


‚die geringfte Spur einer groffen Seele bey ihnen 


jemals wahrzunehmen: ſeye. Weder ihr Gebirn , 
ihre Nerven und Musfeln haben die erforderliche 
Beweglichkeit, noch äuffere die Bewegung ihrer 

Säfte eine ben mittelmäßigem Heldenmuche nötbige 
Wärme oder Lebhaftigkeit. Es find rohe, dumme, 
oft fehwächere , oft ftärfere Maſchinen. Aus 


E 


N 4 


ne 


Mangel der Erziehung und Empfindlichkeit Haben X 
fie weder Begriffe von Suͤßigkeit des Lebens, von 
Zufunft, von Gefahr, Tode, noch von Menfchen: 
„liebe u. 8 gl. Sie flürmen in die Gefahr, wie : 
der Stier in das Gefechte. in, folcher.. Menſch, 
heißt es irgendwo, (*) erkennt die Menfchen nicht 
mehr für feines Gleichens, fobald. er bezahle iſt, fie 
zu toͤdten. Seine Gedanken erſtrecken fich nicht 
weiter, als auf den gegenwärtigen Augenblick, und 
niemals fiel ihm ein, zu überlegen, ob. ein. — 
ſchied unter Leben und gelebet haben ſeye. Er 
iſt eine bewafnete Kriegsmaſchine, welche ſich er iR 
dem Schlage des Tambours bewegt. Gein Hel⸗ 


denmuth graͤnzet an Vernunftloſigkeit. Eben ‚fo 


ſiehet man manchmal die roheſten Bauersleute beym 
Tode und bey Gefahren am gleichguͤltigſten ſeyn. 
Eben ſo fand man unter dem roheſten Theil der 
Amerikaner Thaten und Todesverachtung, welche, 
wenn ſie mit Ueberlegung oder aus einem edlen 
Triebe geſchehen wären, der erſten Klaſſe von ai 
den hätten Ehre gemacht, AN ‘ 
Wenn der Indianer ‚eine verzweifelte: ‚Handlung | 
unbefonnen unternehmen wills. ſo berauſchet er fich 
vorher mit Opium. Er. gleicht alsdenn einem 
Rafenden Seine Säfte find in einer Wallung z 
gegen Vorfiellungen von Gefahren oder Ungeziem 





(*) Les moeurs P, II. p. 142- ih A 
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7 —— PN: er » feine Empfinsungszafern! des Gehir⸗ 
mes betaͤubt gemacht, Er fällt alsdenn unbeſcheiden 
auf alles was ihm aufſtoͤßt. Erz würde duch 


° Spiefe und Degen rennen. "Die Holländer haben 


doaher die Einwohner berechtiget „alle jene zu töd: 
"en, welche vom Opium beraufchet mit Waffen auf 
- den Straffen laufen, Eine ähnliche Beichaffenheie 


des Heldenmuthes hat es mit Wahnſinnigen und 


Beſoffenen. Ich habe geſehen, daß eine uͤbermaͤſ 


ſige Hitze im Zorne die Leute in Wuth verſetzte. 
Sie kannten ſich ſelber nicht; ſie ſchienen weder zu 


hoͤren, noch? zu ſehen; fie waren alſo taub und 


unempfindlich gegen alle Eindrücke und Vorſtellun⸗ h 


gen. Ein aͤuſſerſter Schrecken bat ‚bisweilen faft 
£ ähnliche Wirkungen gezeigt. Auf folche Art Ein: 
nen auch Leute Helden werden, bey welchen fonft 


x gab ‚feine Spuren einer phyſiſchen oder ſittlichen | 


* zum Heldenmuthe vorhanden find. 


8 


Ich haͤtte alſo einige Gattungen des Helden mu⸗ | 


— in ihrer phyſiſchen und ſittlichen Verſchiedenheit 
gezeigt. Ich wiederhole fie kuͤrzlich. J. Es giebt 
lLeute von lebhafterer Faſſungskraft oder von groͤſſe⸗ 

rer Beweglichkeit der Empfindungszafeen, wobey 

Re) zugleich ‚ein wärmerer Kreislauf der Säfte fins 

det: Dieſe werden gefchwind und Tebhaft geruͤhrt 

in Bewegung geſetzt, und zu Heldenthaten erhltzt. 

Vorſtellungen von Ehre, Nachruhm, Haß und 

giebe , find hreichend als Be Eviebfebern zu 


u 


füßnen Entfchlieffi jungen Binzueeiffen. Bon ci | 
folchen nur Tugend oder Menfchenliebe als Trieb: 
federn wirken, fo eräugnen fi) die Handlungen 
fchöner ‚Seelen. I. Manchmal gebriche noch 
etwas an der Sebhaftigkeit der Beweoungen oder an 
der etwa möthigen Wärme und Gefehwihdigkeit: 


alsdenn find die edlen Vorftellungen allein kaum 
hinreichend, zu KHeldenthaten anzufeuren , obfchon 
man Gefühl genug für feldige Hat: Wein und 


andere veigende Dinge, eveifernde Leidenſchaften 


Belohnungen, Beduͤrfniſſe oder Schwaͤrmerey 


müffen erft die Zafern und Gäfte des Heldens er⸗ 
hitzen. » IH. Religion und Erziehung Finnen zum 


Heldenmuthe eine Anlage geben; fie Fönnen ‚wahre 


oder eingebildete Hinderniffe aus dem Wege räus 


mens. Ich rechne bieher auch Freyheit und Water: 
landsliebe. Der ganze Heldenmuth des um feinen 
Sold dienenden Soldaten fehränft ſich etwa dahin 


ein, daß er nicht der erfte feyn will, welcher im 


Treffen die Flucht ergreift , weil er an dem Wohl 
des Vaterlandes und an der Ehre des Gieges 


wenigen Autheil zu nehmen weiß, IV. Bisweilen _ 
iſt eine» gröffere Empfindlichkeit des Gehirnes mie 


einenfhwermütbigen Bewegung träger Säfte und 
Muskeln verbunden , welches etwa der Fall des 
melanchofifchen Temperamentes ift: es entſtehen 
hier traurige Wirkungen des Tiefſinnes, Verzweif— 
lungen, Selbſtmorde. Erhitzende und ermunternde 
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Dirge, welche sen Säften ihre gehörige Bewegung 


und Wärme geben, Eönnen oft hier das Gegenmittel 
ſeyn. V. Endlich kommen die nördlichen Helden, 


die Mfilone, die Helden mit feſten und ſtarken 


Zaſern, etwa auch mit haͤufigem und dickem Blute, 
wie man es überhaupt von nordifchen Völkern 
behauptet hat, Die Eindrücke wirken langfam auf 
fie, doch haften fie deſto fefter, wenn fie einmal 


‚gewirkt haben. Memlich Vorftellungen von Gefahr 
und Tode find unwirkfam, oder zu langſam wirkend/ 


wenn einmal Vorſtellungen von Belohnungen, 
Rachſucht u, d. g. die Zafern in Bewegung’ gefeßt 


haben. VI. Zulegt bemerfe ich die Fühne Thaten, 
welche eine Frucht der Unempfindlichkeit ſind, ich 
meynte die maſchinenmaͤßige Verrichtungen roher 


Menſchen, welchen es an Gefühl und Empfindun⸗ 
gen fehle, oder welche am nächften an die Stufe 
der Wahnfinnigen oder Würkenden gränzen. 

Was nun die Empfindlichkeit der Zafern und 
die Wärme des Blutes vermehrt, macht Helden 
von der erften, zwenten, und in gewiſſem Verhaͤlt⸗ 
niſe auch von der dritten Gattung. Hieher gehoͤren 
Waͤrme des Klima, erhitzende Speiſen und Traͤnke, 


Gewürze, Fleiſchſpeiſen (*), Uebungen im Den; 





Cr) Steifpfeeffende Thiere find immer herzhafter, als alle 
dere. Die animalifhe Gährung ift bey ihnen höhee 
gefticgen 7 würde Brinfmann fagen. ©. deſſen 
Beytr. zur Theorie der Gaͤhrung. 
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ken, in feinerem Gefuͤhle, in Gemürhsaffettei, 


und andere Urſachen, welche in der Abhandlung 


vom Zaferbau beruͤhret find. Es trägt biezu Unger 


mein viel bey, wenn tente zu einer, thaͤtigen Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Entſchloſſenheit erzogen werden. 
Sitzende Lebensart, Mißvergnuͤgen, Kummer, 
Studiren, Tiefſinn, uͤble Dauung, Verfiopfun: 
‚gen im Unterleibe, Nervenentkraͤftungen u. ſ. w, koͤn⸗ 
nen zu dem traurigen Heldenmuthe der vierten Gat⸗ 


tung bereiten. Heftige Leibesuͤbungen, kaltes Klima, 


eine rohere Erziehung und Lebensart, bilden die 


Helden mit ſteiferen Zaſern, welches die he 


Gattung war. Die fechfte Gattung ift Unſinn. 


Hinderniffe, welche dem edlen Heldenmuthe im im - 
Lege ſtehen, trift man allenthalben an. Man ſetze 
die wahren Begriffe von Ebre, Nachruhm und 


“ Tugend,feft: jo wird man mehr tugendhafte Hel— 


* 


8 


den und ſchoͤne Seelen entdecken. Wenn jeder 


empfindliche Menſch an das Gefuͤhl der Tugend 


gewoͤhnet wird, wenn er uͤberzengt iſt, daß ſeine 
Handlungen alsdenn erſt tugendhaft beifien, wenn 

fie zu der, Gtückfeligkeit der Menfchengefellfehaft abs 
\ zielen. und wenn er wieder von diefer Gluͤckſeligkeit 
richtige Begriffe bat, fo wird.er feinen fchwärmes 


rifchen Unfinn, fondern fehöne und nuͤtzliche Hand 


lungen uͤben; er wird nicht,” wie Heroftrat, 
einen Rachruhm in thörichten Verwuͤſtungen ſuchen. 
Eben ſo wuͤrden richtige Begriffe von dem — 
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amd Verbättnife der Sachen keine aungereimte Tha⸗ 


ten geſtatten. Eriphyla wuͤrde nicht das Leben 


ihres Mannes fuͤr ein goldenes Halsband verkau⸗ 


fen. Der Wilde wuͤrde ſich nicht durch Spielwerke 
oder Brandtewein, wie dee Narr durch Toback u. d. g. 
zu ‚jeder. Unternehmung verführen laſſen. Die 


Unterdruͤckung der Leidenſchaften macht unempfind⸗ 
lich, traͤg und zu edlen Handlungen unfaͤhig, ſo 
wie die belebte Leidenſchaft geſchickt, erfinderiſch, 
unternehitend und herzhaft macht (*). Leute alfo, 


welche allenthalben die Leidenfchaften, Hofnung, 


N 


Ehrbegierde, Sehnſucht nach Reichthum, Liebe 


u fh w. gänzlich vertilgen) wollen, anftatt fie, auf 
edle Abſichten, zum gemeinen Beſten zu richten, 
wirken zum Nachtheil des Heldenmuthes. Skla— 


verey, Deſpotiſmus, erniedris gen das, Menſchen⸗ 


Jupiter, ſo ſagte Eumenes zum Ulyſſes, 


geſchlecht und erſticken alle edle Herzhaftigkeit; ſie 
machen niedertraͤchtig, unthaͤtig, wie es die Erfah⸗ 
zung von allen defpotifchen Regierungen beweifer, 


nimmt einem Manne, die. Hälfte feiner Tugend, 


oder SfRapferkeiti vom n erſten Tage an⸗ als er ihn \ 





[% ) Les pafhions beideht tout, Il meſt point de fille idiote 


que Pamour ne rende fpirituelle, Que de moyens ne 


Aui fournit- il pas, pour tromper la-vigilance de fes - 


Parens , pour voir.& entretenir fon amant? La plus fotte 


. et fohvent aler :s la plus invensive, Helvetius de 


Piomme, 


— 


er eg 
zum Sklaven macht, Eine andere Unterdruͤckung 


‚des Heldenmurhes ift es, wenn die Tugend unbe 


lohnt bleibe, und wenn das Laſter nicht. geahndet 
oder vielmehr erhoben. wird, „Wenn der Bis: 
„wicht,“ ſagt Salluft, „Belohnungen erhält, 
„alsdenn wird fo leicht niemand ohnentgeldlich 
„tugendhaft ſeyn.“ Freilich gleicht alsdenn die 
Tugend einem ſchoͤnen Maͤdchen, deſſen Schoͤnheit 
man bewundert, welches aber niemand heyrathen 
will, weil es ohne Morgengabe iſt. Eine traͤge, 
unthaͤtige Lebensart, feuchte und naßkalte Wohnun—⸗ 


gen, ſchlechte rohe Nahrungsmittel u. d. g. koͤnnen 


phyſiſche Hinderniſſe des Heldenmuthes ſeyn. 
Brinkmann leiter eine phyſiſche Urſache der Feig⸗ 


heit von Saͤure im Magen. Man befoͤrdere, ſagt 


er, die animaliſche Gaͤhrung durch eine animaliſche 
Diaͤt, durch bittere und laugenhafte Sachen, welche 
ſeine Galle ſtaͤrken; man gebe Stahlmittel und 
rathe Bewegungen, ſo hat man Mittel, feige Leute 
nach und nach in herzhafte zu verwandeln (). 
Wenn in einer Philoſophenwelt nur für jene 
Helden Preife und Chrentitel ausgefeget wären, 
welche das Menfchengefchlecht zu erhalten wußten: 
fo würden freylich Alerander und Caͤſar, deren 
etwa jeder eine Million Menſchen ira, ohne 





C*) Bepträge zur Theorie der Gaͤhrung. 4— 
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‚einen einigen ſelber zu binterlaffen, nicht in die 
Reihe der Helden gekommen ſeyn. 

Es wird nun noch von dem leidenden — 
he. ‚einige Ermehnung zu machen feyn. Wer 


grauſame Schmerzen oder gar-den Tod mit einer 


auſſerordentlichen Öleichgüftigfeit oder Standhaftig⸗ 
keit erträgt, ift ein Held von der leldenden Art. 
Man findet aber auch unter diefen wieder Helden 
von. verfehiedener Gattung: Ich werde über fie 
kürzlich einige Beobachtungen zum Vorſcheine brinz 
‚gen, da man fie ohnehin auch füglich in die oben 
erwehnten Klaſſen der thaͤtigen Helden Sei 
koͤnnte. 

Die empfindlichen Menſchen, welche ſtandhaft 
im Leiden ſind, werde ich in eine Klaſſe zuſammen 


nehmen. Ihre Empfindlichkeit und Beweglichkeit 


der feften und fhüßigen Theile kann die lebhafteſte 
feyn, oder fie wird erft durch erhigende Mittel oder 


durch heftige Leidenſchaften vege gemacht: oder es 


werden die Empfindungszafern etwas langſam in 
Bewegung gefebt, und die Eäfte fommen fpät in - 
Waͤllung, alles aber gefchieht mit defto mehr Hefs 
tigfeit, Es fee, was cs wolle, ſo kommen doch) 
alle von der früher oder ſpaͤter empfitldlichen Gat⸗ 
tung darinn überein, daß fie eben daher die grau⸗ 
ſamſten Martern erdulten, weil ſie fuͤr einige gewiſſe 
Vorſtellungen ungemein eingenommen ſind, ſo daß 
nun Schmerz und. Tod den erſten Eindruͤcken lange 


6 | 
nicht. das Gleichgewicht halten. In dieſe Klaſſe 
verſetze ich den Quintus Cocilius, den. Mus 
cius Scävola, den Sofrates und. anderes 

Es find große Seelen, wenn die, Vorftellungen, 
welche fie zur Standhaftigfeit bewegen, erhaben 

find; wenn ie aus. Liebe für das Menfchengefchlehe 
oder für. die Wahrheit gerühree find, Man bat 
aber auch vielmal Böswichte in dieſer Klaffe gefez. 
ben, Durch eine verkehrte Erziehung oder andere 
Urfachen wird ihre Einbildungsfraft oder das Ems 
pfindungsvermögen von lafterhaften ſchwaͤrmeriſchen 
oder fonft irrigen Eindrücken am ftäufften gerühret, 
fo daß fie Schmeggen und Tod verachten, Mau 
Hat beobachtet, daß Weibsperfonen und Juden die 

Torturen am eheſten überfiehen. Nemlich die Furcht 
des Todes oder der Schande uͤberwiegt alle andere 
ſchmerzhafte Empfindungen, welche ihr fuͤhlender 
Körper ertragen muß. Ag eſilas ſah einen Uebel⸗ 
thaͤter alle Peinen mit der groͤßten Standhaftigkeit 
erdulten. Ach! ſagte er, der Boͤswicht, wie miß⸗ 
braucht er die Tugend der Standhaftigkeit! Ich 
woar einſtens ein Augenzeuge, wie ſtandhaft ein 
Meuchelmoͤrder ſeinem Tode entgegen gieng. Ein 
Prediger wollte ihn auf moͤgliche Weiſe zur Buſe 
bewegen. Ach! laßt mich in Ruhe/ ſagte = 
Mörder, eure D,uaal ift mir unauoſtehlich. | 
bift verdammt, ſagte der Prediger. Nun er; | 
Herr Paftor! fprach der Mörder, wenn ich in die 
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Hoͤlle (hr; fo will ich es allen Zeufeln — 





daß ihr eure Schuldigkeit gethan habt. Der Miſſe⸗ 
thaͤter eilte mit Ungedult zum Tode, um feines 


Predigers los zu werden. Er ſetzte ſich voreilig 
zum Schwerdſchlage zurechte. Eile dich, ſprach 


er zum Scharfrichter, und mache deine Sache, wie 
es ſich für einen ehrlicheu Kerl gebuͤhret. Man 


hätte dieſe Standhaftigktit erheben muͤſſen, wenn 
nicht eine unmenſchliche Miſſethat Schuld an ſei— 


nem Tode geweſen wäre, Fakirs, Bonzen und 


Tamponins mißhandeln ihre Leiber, weil der 
Schein der Heiligkeit, oder die Hofnung zu Allmo⸗ 


ſen oder zu Vorzuͤgen in einer andern Welt, nemlich 
die Hofnung zu dem Rechte, auf andern Menſchen, 
als Mauleſeln reiten zu doͤrfen, ſich ihrer Einbie 
dungskraft zu ſehr bemeiſtert haben. Oft iſt eine 
uͤbertriebene Furcht des Todes oder ſonſt ein Manz 


gel der Herzhaftigkeit Schuld daran, daß man graus 


ſame Schmerzen ausfteht. Aus Furcht des Todes 
‚ erträgt man, fowiel es möglich ift, die Torturenz 
man laͤßt die Wundärzte ein Glied nach dem andern 


abſchneiden. Aus Feigheit und Furcht für den 


fiegenden Dänen erdultete Karl, König in Frank: | 


reich, und feine Hoflente die Befchimpfung, daß 
ein bevollmächtigter Däne, -der Lehn empfangen 


und für erhaltene Güter die Dankfagung ablegen 


follte, anſtatt der erniedrigenden Sendglorknnng. 


den Fuß des Königs zum Munde zu führen und zu 


‚Prüofon, Arzt J. Band. ee 


DEN 402 ua 


kuͤſſen, mit felbigem den Königin Beyſche ſeines 
Hofes über den Haufen warf (*). Die Vorſtellung 
‚des Verluſtes fünftiger Ergoͤtzungen brachte einſtens 
eine Buͤrgerinn eines roͤmiſchen Ortes zu einer That, 
welche eine der ſchoͤnſten geweſen waͤre, wenn die 
Handlung von:einer ſchoͤneren Seele geruͤhret waͤre. 
Dem Mann fiengen nach einer langen Krankheit, 
ſagt Plinius (), Sie geheimſien Theile zu 
ſchwaͤren an, Er muthete feiner Fran zu, daß fie 
die verlegten Theile betrachten follte, Sie betrachs 
sete felbige umd verzweifelte an der Geneſung; fie 
rieth ihrem Manne, daß er fterben möchte, - Um | 
ihn defto Fräftiger hierzu gu bewegen, erbore fiefih, 
mit ihm zu ſterben. Sie band ſich an ihren Man, 
und hat fih beyde zum Fenfter hinaus in die Eee 
geſtuͤrzt. Ich ſehe meines Elendes Fein Ende, und 
‚wenn ich auf dem höchften Berge ftünde, koͤnute ih 
mein Elend nicht überfeben, fagte mir einſtens eine 
uͤber vierzig Jahre alte Wittwe, als ſie ihren 
Mann, den ſie nun in guter Hofnung geheyrathet 
hatte, die erſten * nach der Hochzeit ganz unver: 
mögend fand, Sie hätte ſich vielleicht ins Waſſer 
geftürzt, wenn ic dem guten Manne nicht⸗ wieder | 
auf a Be" sebetfen vo | a in 





cC*) Hume Geſch. von Engl. Rap. I. 
(**) Lib. VI, Epilt, XXIV, 


Di 
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N Pe die Faͤhigkeiten der Menſchen nicht verfei⸗ 
—* wert oder erhoͤhet ſind, mo Begriffe vom Zode,von _ 
Zukunft Und von Schäßbarfeit des Lebens fehlen, _ 
da entdeckt man oft eine Standhaftigfeit, welde 
einem Helden Ehre machen würde, wenn nicht juft 
eine Art Dummheit oder ein faſt viehiſcher Zuſtand 
der Grund dieſer Standhaftigkeit wären. Der 
ungeſittete Wilde, das Kind, der rohe Menſch, der 
Wahnſinnige und das Viehe aͤuſſern hier beynahe 
Eine Aehnlichkeit. Der Wilde weiß fein ander 
i Mittel, ſich von den Schmerzen der Krankheit frey 
Em [eben, ‚als durch den Tod; er flieht alfo diefem, 
als dem) Ende feines Elends, mit Zufriedenheit 
3 entgegen. Er zeige ſich eben fo gelafen, wenn 
| man ihn auf den Nichtplag zum Tode führt, Das 
Gefuͤhl von Schande, von Zukunft, Ewigkeit, 
von Bitterkeit des Todes, vom Verluſt der Seini⸗ £ 
genmfe if bey ihm nicht fo Teshaft, als es bey’ - 
einem Theologen oder bey einer Dame it, Eben’ 
4 ſo wenig iſt das Kind, der Wahnſinnige oder das 
h Diebe von ‚dergleichen Vorſtellungen beunruhiget. 
Ueberhaupt, ſagt ein Philoſoph( Niſt nichts, als der 
Schmerz, ein wirkliches Uebel. Das Uebrige — den 
IE od und die Hahnreyſchaft mit eingeſchloſſen, iſt nichts 
als Phantaſie, welche nirgendwo, als in dem 
| F Kopfe des Menfchen zu Haufe ift, der fich unruhig 
befchäftiget, um elend zu feyn. 
—(*) Analyfe rafonnde de la Sageffe de Charron p, U L, I. C,H. 
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Aus Mangel der Empfimdlichteit konnen Nither⸗ 


——— Martern ertragen, welche uns auſſeror⸗ 


dentlich feheinen. Allzufeſte grobe, zahe Zaſern 
ſind unempfindlicher: allzuſchlaffen oder breyichten/ 
traͤgen, nicht elaftifchen Zaſern fehlt es wieder am 


Empfindlichkeit. "Ych weiß von einem mageren 
ungemein groffen und ſtarken Manne , der von 


Jugend an zu barten Arbeiten gewöhnet war, fol» 


gende Geſchichte. Er wollte ein Loch durch ein 


Brett bohren. Er legte das Brett auf die Tiſch⸗ 
lerbank und unter ſelbiges ſeinen Finger. Er wun⸗ 
derte ſich, da er das Brett aufheben wollte, daß er 
das Brett ſamt ſeinem Finger durchbohret, und 
mit dem Bohrer an die Bank geheftet hatte. Ein 
anderer roher Menſch verlor bey einer Arbeit ſeinen 


Finger, ohne es gewahr zu werden. O! ſagte er⸗ 
diefes Fingers kann ich wohl enrübriger ſeyn · Hier 


war der Fall der allzugroben und feiten Zoſern. 
Eben daher wuͤrde ich den Unterfchiel der Empſind⸗ 
lichkeit zwiſchen einem Franzoſen und Ruffenverkläe 


ven. Won der fihlaffen Zafer giebt de’ Pau ein 
anderes Beyſpiel. (Die nördlichen Amerikaner, | | 


fagt er, laſſen ſich ſchlagen, zerfeten/ brennen, 
ohne ſonderliche Zeichen des Schmerens, Thraͤnen 
oder Seufzer an den Tag zu geben. Die Eigen⸗ 
ſchaft des Klima, ſpricht er, die — * zw 


* J + 4 


) Kecherches far les, America r LP, 2 


ra 


8 ifte, * uͤble Beſchaffenheit des Blutes , das 
auſſerordentlich phlegmatiſche Temperament, kon⸗ 
nen die Beweglichkeit oder die 64 der Nerven in 
alien Menfchen vermindert haben (. Wir haben. 
alſo von alzufeften und von allzuweichen Zaſern 
+ Benfpiele, der geringeren Empfindlichkeit.  Ebei, 
aus diefen Gründen ruͤhret es, was man aus der. 
Erfahrung wiffen will, dag rohe, arbeitfame, mit- 
ſtarken und feften Zafern verſehene, wie auch im. 
Gegentheil ungefunde, ſehr phlegmatifche, kalte, 
traͤge, oder gleichſam ſchleimige Weidsperfonen 
weniger Füßlich, als andere find. num 
— Die Mexikaner begruͤſſen ihre Kinder, wenn un fie | 
aus dem Schoofe der Mutter auf der Welt erfchei- 
"men, auf diefe. Art: Kind! du biſt auf die Welt 
gekommen, zu leiden; leide ‚denn. und ſchweige. 
Die Erziehung moͤchte hier eine Vorbereitung su | 
£eiden Be ;, ‘ 
Ein Betaͤubter oder. — handelt, aus. 
3 J af inne, Er De: beine, PRRWÄIRE ROH Hnaeh 





ee — — 


— 


— 


— 


— = 


— 
— ⸗ 











| n | | 
J — Leute, welche fein ** Blut in 6 Adern en 
fast Brinkmann, find feigherzig, träge, und zu 
roſſen Arbeiten ungeſchickt. Ihre animalifhe Gaͤh⸗ 
er Fe rung. konnte nicht fo hoch eigen, wie e8 bey ihnen im - 
| ‚dem Punfte der Reibe der Dinge, worinnen fie ſtehen, 
erfordert wurde; fie behielten, fo zu fagen, einen Theil - 
J einer vegetabiliſchen Natur. Man findet das Gegen— 
 tbeil an Thieren und Menſchen, welche fih meiſtens 
I » vom Sleifhe nähren: SS; Bepträge zu einer neuen 
IF. Theorie der Gährung, S. 72. 
Ei; Ä 
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oder Empfindungen: Er if alſo auch Pre dei 
" Xollbeit, bereit, bie größten Schmerzen und ſelbſt 
den Tod auszuſtehen. In dieſem Zuſtande befindet 
ſich der Indianer, wenn er ſich mit Opium im 
Tranke oder Rauchè berauſchet hat (). Der vom 


J 
SA 
* 


Opium oder von Religionswuth betaͤubte Tuͤrk laͤßt 


ſich alsdenn auf den Kanonen erſtechen. Die 
Weiber von der Seiten Malabars, welche ſich 
mit ihren verſtorbenen Maͤnnern lebendig verbren⸗ 
nen laſſen, werden ebenfalls durch einen — 
den Trank zu dieſem NN vorbereitet, 
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Dom Duell’ und Point d’honneur, 





* 
si a redte ie & honefte, & cum virtute, id bene. 
geri vere dieitur: & quod retum & honeftum, & cum 


u. virtute eſt, id folum opinor, bonum, 
Ey 


— 


- CICERO, 


Fs hat vielleicht jede Sache in der Welt ihre 
‚gute und ſchlimme Seite. Vielmahl beruht 
der Unterſchied blos Zeit, J— ‚und 
Berhäteniffen. | 
Wenn jenes die vorzüglichften Tugenden find, 


h welche zur Verbindung der Menfchen, zum Wohl 
» und zur Sicherheit der Geſellſchaft abzwecken: ſo 
werden auch jenes die groͤſten Laſter feyn, welche 

wider die Ruhe und das Intereſſe der —— 

BREI 


Sollte e8 * auch Zeiten und Verhaltniſſe 


— wo in einem Staate vom Duelliren mehr 
Gutes als Boͤſes fuͤr das allgemeine Wohl entſprin⸗ 


gen Fönnte? Eine genauere Unterfüchnng des Ur⸗ 


E \ ſprungs der verſchiedenen Verhaͤltniſſe und Wir⸗ 
kungen des Duells kann die Sache auseinander 


ſetzen, und hierinnen die nochige an, und 
en Befiintnen. 9 


— wo | i 

Bon Reiche, ‚oder überhaupt von jedem Zwey⸗ 
kampfe ſagte einſtens Cicer o, daß es vermeſſe en 
waͤre, ſich in Gefecht einzulaſſen, und‘ mit dem 
Feinde handgemein zu werden, Er heißt dieſes 


etwas Graͤßliches und den wilden Thieren Aehnli— 


ches. Aber, ſagte er, wenn es Zeit und Noth er: 
fordert, fo muß es tapfer gefämpfet werden. Der 
Tod ift alsdenn der — oder der Schaud⸗ 
Dun vorzuziehen. z 
Eigentlich" war Duell ein Krieg, Duellum 
und Bellum bedeutete einerley. Kriege und Zwey⸗ 
kaͤmpfe ſind wohl ſo alt, als es Menſchen giebt. 
Endlich hieß es nur alsdenn Krieg, wenn ſich ver⸗ 
ſammelte Haufen von Menſchen nach Regeln toͤd⸗ 
teten oder zu toͤdten trachteten: und Duell war 8, 
‚wenn ihrer zwey eine Zwiſtigkeit durch Waffen ent⸗ 
ſchieden. Es hieng demals meiſtens von Leibes⸗ 
ſtaͤrke, Herzhaftigkeit; 
weil man zu jenen Zeiten noch nicht ſo mit der Dr 
genfpiße zu franzoͤſi ren wuſt. 
Es waren Zeiten, wo das Nitterwefen Befon- 
| * Mode war: In Deutſchland wuſten die Lehn⸗ 
herren guten Gebrauch von ihren ritterlichen Va⸗ 
fallen zu machen. In Spanien. und. ‚Portugal 
brauchten die Könige oder. Feldherren fie wider die 





nd etwas Gefchicklichkeitiab, 


Mauren, Muſelmaͤnner u. ſ. w. Die Paͤbſte nuͤt⸗⸗ | 


ten gar gut bey den Sreupigen die, —— 
Ritterſchaft. 
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Me Zu je jenen Zeiten, vom gehnten bis ins drehzehnte 
| Jahrhundert, war Duell eine geheiligte Sache. 
Man entſchied groſſe Staatsgefchäfte und wichtige 
Prozeſſe durch einen foͤrmlichen Duell. Kaiſer, 
Koͤnige, Parlamenter, Biſchoͤffe und Gerichtshoͤfe 
verordneten zur Entſcheidung manches Streites den 
Duell. Man getraute ſich manchmal eine wichtige 
| Sache nicht zu entfcheiden, oder man verftand es 
1 nicht, oder um alle Weitläuftigfeiten zu vermeiden, 
‚wollte man das Kürzefte ergreifen. Alſo gehet bin 
Em Schlager euch. - Solche Gefeße ftammen ur: 
ſpruͤnglich von Deutſchland her: oder eigentlic) fie 
waren Wirkung der Lehnverfaſſung. Robert ſo n in 
der Geſchichte Karls V. hat den Urſprung und 
7 das gräßliche Unheil der ehemals üblichen Privat— | 
9 kriege gründlich und: weitlaͤuftig abgehandelt, Er. 
I. zeigt die häufigen Bemühungen der Souveraine, 
um dieſem fehädlichen Uebel abzuhelfen. Duelle 
J ſind als Abartungen dieſer — Privatkriege 
| zu betrachten. | 
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"en Entweder nun die nein Partien ſchlugen 
vu und wurden * PR er zu 





fehlte es nie. Die — der Muh, oder die 
4 * "Grid diefer benden entſchied die Sache. 
Ei Freylich mag wohl im Grunde viel Charlatane⸗ 
rie mit untergelegen feyn, Pulver und Kugeln gab 


MAN ' a 
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es noch nicht. Die Kitter huͤlleten ſich uͤber und uͤber in 


Eiſen. Die ganze Kunſt beſtand darinn, daß man den 


Ritter ſamt ſeinem Harniſche aus dem Sattel ſchmiß. 
Manchmal, beſonders "ben einzelnen öffentlichen 
Kämpfen, verlor freylich hierbey eine folche Mafchine 
das Athemholen. Aber man lieferte auch‘ groſſe 


Bataillen, alles voll Ritter, und am Ende, war 


etwa nur eim getödteter Ritter vermiffer. Denn 


kaum war ein Fleckchen an dem Geharniſchten, wo 


man ihn haͤtte toͤdtlich verwunden konnen. Todſchlag 
imn Bataillen, fo wie fo vieles anderes Unheil in 
dieſer beften Welt, iſt alfo immer das Loes ber 
Nichtritter geweſen. Da gab es Bloͤſſen uch um 
den Kerl darnieder zu fäbeln, 
Noch eine Urfache, warum man die Zmentämpfe 
von Rechtswegen dultete, und fogar verordnete, war 
auch diefe, weil man zu jenen Zeiten feſt uͤberzeuget 


war, daß entweder der gerechte Gott, oder. irgend > 


ein heiliger Rittee Georg oder Sanft Michael 
jenem benftehen würde, welcher die gerechtefte Sache 
| eig Duell war ſo gut als Feuerprobe. 


* 


In Spanien entſtand nach der Einnahme von 







Toledo ein theologiſcher Streit, ob mau Aue” Roͤ⸗ 
miſche oder Moſarabiſche Meßbuch einfuͤ hren ſoll 
Jedes Meßbuch hatte feine Partie: und. bei 


tien vereinigten fich dahin, daß man dieſe äufferfk u 
wichtige Sache durch einen Zweykampf ausmachen. 


muͤſſe, wozu denn von jeder Partie ein Ritter aus⸗ 


/ 
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N und ferien ward, Benyde follten die gute 
Sache des einen oder andern Meßbuchs * einen 
ritterlichen Zweykampf endigen. 
J Ludwig der Heilige, und —— der 
| Schoͤn e ‚gaben Geſetze für die Zweykaͤmpfe. Lu de 
wig ſprach die Juͤnglinge frey davon, welche unter 
21 Jahren waren, und die Alten, welche mehr als 
60 hatten. Philipp formirte 1306 einen ordent⸗ 
lichen Eoder über diefe Poffen. Die Streitenden 
mußten ein Erucifir oder einen heiligen Ritter 
Georg oder Michael zum Zeugen rufen nf. w. 
Auch in Deutſchland geſchah das öffentliche Duelli⸗ 
ren unter frommen Ceremonien. Dort war befon;' 
ders die ſchwaͤbiſche Reichsſtadt Hall dazu beſtimmt · 
Auch wurden die nämlichen Formeln in der from⸗ 
‚men Stadt Wuͤrzburg in re gar a 
beobachtet. 
Die erlaubten und von echteivegen verordneten 
Duelle kamen endlich ab. Deſto haͤufiger wurden 
aber alsdenn die unerlaubten unter Vornehmen und 
VPrivatperſonen. Ein daͤniſcher Geſchichtſchreiber 
erzaͤhlet, daß es ſogar der Ehre eines Koͤnigs nach⸗ 
theilig geweſen waͤre eine Ausforderung, wenn ſie 
uch vi Briun Unterthan zugefchieft war, auszu⸗ 
gen, Kaiſer Heinrich Der vierte war am’ 
I, *—— zu Wuͤrzburg angeklaget worden, daß 
er die Herzoge von Schwaben und Kärnchen hätte 
wollen ermorden laſſen. Gein Ankläger war ein’ 
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ſimpler Edelmann: und: der Kaifer wollte: ſich an 
ihm ducch einen Duell rächen: Der —* feſt⸗ 
geſetzt: aber der Yntläger erfehien nicht, > te 
Bey Konigen und Fuͤrſten hat wohl das Duel; 
liren nie vecht behagen wollen. Kaiſer K arl.der 
fünfte und König Franz der erſte federten fich,. 
fagten ſich GSottifen, und fchlugen ſich nie. Faft 
eben fo gieng es zwifchen Pierre d’Arragion 
und Charles d’Anjou, zwiſchen Cduard 
dem dritten und Philipp von Valois. Tu— 
venne uberſchwemmte die Pfalz mit ſeiner Armee, 
verwuͤſtete alles mit Feuer und Schwerdt. Wenn 
nun der pfaͤlziſche Herzog ihn zum perſoͤnlichen Zwey⸗ 
kampfe herausfoderte, antwortete er, daß. er ſich 
nur raufete, wenn er eine Armee von zwanzig tanz. 
fend Mann vor ſich hätte, und daß ihm fein König 
zum perfönlichen Kampfe feine Erlaubniß ‚gegeben, 
haͤtte. Ein Abt von Fulda foderte einſtens, mich 
duͤnkt zu Nuͤrnberg, einen Herzog von Wuͤrten⸗ 
berg, wegen eines —— Aber * ſie 
rauften ſich nicht. od na. een 
Beny Cavalieren —— nun a defle, $ 
häufigen Eine verletzte Ehre, eine erwieſene oder 


vermeinte Unbild, Grobheit/ Beleidigung, alles, | 


wurde durch einen Duell geendigee Es gieng for 

weit, daß, wenn ein Cavalier noch) nach feinem» _ 

Tode an feiner Ehre verlegt wurde , oder, wenn er 
vor ausgemachtem Zweykampfe ftarb:- fo mußte ſein 
| * 


nachſer ehe den Streit ar ren nehmen 
und endigen, fo sie es: vorhin bey den gewöhnlichen 
Privatkriegen, woran" Verwandte und Vaſallen 
Auntheil nahmen/ gewoͤhnlich war. Jeder Prinz 
Hatte ein Campo’ franco, wo ee —* * 
nommen wurden. 

WVorhin legten die deutſchen * andere 
Bölfer ihre meiften Streitigfeiten durch den Degen 
bey. Sie foffen, (und raufeten fi), und waren biedere 
Männer: Ihre Ehre entfland aus ihrer Stärke 
und Kühnbeit, Man erzäbler mir, daß es noch 
Voͤlker am Caucaſus gebe, wo die Jugend zw 
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der Jung aus: Geſellſchaft anderer Jungens nach 
Haufe kommt/ ohne Merkmahle, daß er ſich gepruͤ⸗ 
gelt hat, ſo wird er von Eltern und Verwandten: 
N er zuruͤckgeſtoſſen. Eben fo haben es 
vor alten Zeiten die — und T FON — * 
irn ‚Kindern: gemacht, Ä I 
Es eniſtanden zwar zur „Zei der a ai 
6 Orden, die halb Soldat und halb Pfaff wa⸗ 
‚ren, und bey denen es uͤberhaupt noch: auf: einen 
‚Blei de Chevalerie. angefeben wars Allein die 

| übrige Gei lichkeit ſuchte ſich juft zu jenen Zeiten: 
von dem; Duelliren/ oder von der Schuldigkeit auf“ 
erwieſene Inſolenz oder geſchehene Forderungen zu 
eerſcheinen, frey zu machen. Ein paͤbſtlicher Abge⸗ 
ſandter / dem) es eben auch nicht ums Kaufen war, 
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nichts als Staͤrke und Kuͤhnheit erzogen wird, Wenn 
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reiſete 1176 nicht eher aus, bis er von ſein em Herrn 
das Privilegium erhielt, daß kein Geiſtlicher F 
ſchuldig wäre, ſich in einen Zweykampf einzulaſſen: 
denn vorher ſchlugen ſie ſich ſo gut als andere, 

Kriegsart und Waffen hatten fi ch endlich geaͤn⸗ 
dei Es fam nun nicht ſoviel auf Muth und Stärke 
an. Der Schwaͤchſte ſchoß den Staͤrkſten todt. Alſo 
auch der Degen mußte. ſich in Zeit und Umſtaͤnde 
ſchicken, woben denn frenlich die leichten Franzofen 
unſere Vorgänger «waren, «Man! verfeinerte: die 





Kunftzu ſtechen. Man hieb ſich nicht meße einen 


Arm oder Nafe oder Ohr ab. Es gab Degen Teiche 
> wie Fiederfiele, und fpißig wie Nadeln. ‚Ein alt 
deutſcher Ritter würde nie fo ein Ding in feine. Hand 

genommen haben. Auch ein ernfthafterer Englaͤn⸗ 

der waͤhlet lieber die Piftolez als daß er ſich mit ſo 
einer Degenſpitze laͤßt vor der Naſe herumfahren. 

Da nun uͤberhaupt das Fechten mehr Kunſt und Ge⸗ 

ſchicklichkeit als Bravour erfordert, ſo ruͤhret es 

auch hieraus, daß nach, dem Zeugniſſe alter Gene: 
rale gemeiniglich in Bataillen jene Officiere die 
ſchlechteſten Soldaten ſind, welche vorher am mei⸗ 
ſten Staͤnkerehen liebten. —— 
Immer iſt beym Duellirennoch was Rittermaͤßiges 
geblieben, Daher wilhſſich auch noch nicht ser Adliche 
mit dem Unadlichen ſchlagen, wenn er nicht Officier,) 
alfo felbft was: Nittermaͤßiges iſt. Auch geſchehen 
noch fo manche Ausforderungen völlig im Geiſte des 
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N | weltheruͤhmten Ritters Don Qui xo t. Ein falſch er 


Brcegriff vom Point d’honneur ſetzet oft erſt dem 


ritterlichen Geiſt in feine völlige Hitze. 


Ausforderung. „Sie werden wohl gehoͤret 


„haben, daß ich der Mann bin, der Anfpruch an 
alle ſchone Frauenzimmer macht. Geben Sie mir 
alſo die ſchoͤne Perinna, welche Sie haben ſollen, 
ſogleich heraus, oder laſſen mich wiſſen, wo ich 
ft ie haben kann: oder Er Sie fü ch ſrug mit 
mir zu fechten,“ 


Antwort, „Sie find der Dan * aus 


ee ich mir etwas machen follte, 


„Perinna ift fehön und ift mein, Ich will mich 


. „ftellen, und fie mit auf den Kampfplag bringen, L 


Nehmen Sie einige von ihren Schönen mit, und _ 
sftelfen. fie Derinnen entgegen. Wenn ich Sie 


„überwunden babe , ſollen Sie meiner Perinna 
aufwarten, fo lange es Ihnen beliebt.“ | 
 Aueforderung. „Nicht, daß ich Sie ihres 

— — wegen beneidete, ſondern aus einem Ver⸗ 
„langen Theil daran zu nehmen, erſuche ich Sie, 

„mie den Gefallen zu thun, und mit mir zu fechten. 

—J — rk Sie ſich — nn 
a a Dero Ne 


»aehorfamften Diener," | 


“N Frag fi namen, Bu RE 


— — Sie ſo gut, mein Herr, 


— a TOO morgen Mittags zu mir ie 


ar HEN 
Ik 


* 


RE 
„sch werde Ahnen alsdenn um vier un den 
— aufwarten.“ 
Welche wachfame Policen * ſolche ori. il 
nicht geraden Wegs nach dem Tollbaufe fehiefen? Es 
fälle mie hier noch ein Anekdoͤtchen von einem frans 
zöfifchen Nenomiften bey, Im Anfange der Negies 
zung Ludwig des dreyzehnten, Fam ein böhmifiher 
Graf Kinsfy als Faiferlicher Geſandter nach Pas 
ris, welcher berühmt im Fechten war. Ein Fran: 
308 aus einer erſten Familie, ein berühmtefter Fechten, 
führte: ihn auf fein Landſchloß, bewirthete ihm zehn 
Tage lang, und führte ihn hun in eine Gruft, wo 
etwa zwölf Leichen lagen. Mit allen diefen, fagte 
der Franzos, habe ich mich geſchlagen, und ſie uͤber⸗ 

R mwunden. Wollten Sie nun fich nicht auch mit 
Di meffen? Graf Kinsky betrachtete ſaͤmtliche 
Leichen, bemerkte an allen den nämlichen Stich, 

mworinn dann die Hauptforce des Franzofen befiehen 
mußte, Er nabın das Anerbieten an, und thdtete 
den Franzmann. 

Der Duell beraubt die Frau ihres — das 
Kind feines Vaters, den Staat feines’ Bürgers, 
Er ift wider den Staat, «wider die Neligion, wider 
den Schöpfer, fagen die Theologen. Es ift nicht 

„erlaubt, einen andern wegen einer Verlaumdung 

ums Leben zu bringen, ſagen ſie. | 

Man verbannte fo viele Menſchen ans dem Va⸗ | 

terlande; man: erwuͤrgte fie EEE wenn fie 
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etwa in Religionsſachen nicht unſerer Meynung 
waren. — Alſo ſollten einmal die Theologen bey 
der des Duells gar nichts fagen. j 
‚Einen Sklaven wegen einer Beleidigung zu 
J iſt nur eine einfache Suͤnde, ſagt Cicero, 
Aber wer das Leben eines Bürgers, eines Vaters 
verletzet, begeht vielfaͤltige Suͤnde, und iſt einer 
groͤßern Strafe wuͤrdig. Denn da gilt es um das 
geben jenes, der Kinder gezeuget bat, der Kinder 


5 ernaͤhret hat, der ſie unterrichtet hat, der fuͤr ihr 





Haus, für ihre Berwendung im Staate geforger bat, 
. Out ,slieber Cicero, aber. eben deswegen. follte 
EM einem Staate ein Menfch wie der andere Bürger 
and Vater ſeyn: keiner ſollte als Sklav betrachtet 
‚und behandelt werden, Ungefähr jo bat unfer 
Boltärcicero gedasdt, Inya; ſagt er...de 
pays. digne d’£tre habire par des hommes, que 
scux,. od toutes les conditions font egalement RR 
| miles aux loiz. 


Snfolenz iſt * menfäjlichen Sefelfaft e eben 


N ſo unertraͤglich, als kriechende Demuͤthigung fuͤr 











{ die Wuͤrde der Menſchheit ſchimpflich und erniedri⸗ 
J an iſt. 
r  Qutrager eft Ale fou, — eft dun —— 
Senn man num, fagen ‚die Vertheidiger des Duells 
von einem Rarren, den die Obrigkeit nicht unter Vor— 
miundſchaft oder ins Tollhaus giebt, wenn man 
von einem ungejogenen und bösgefitteten Menſchen 
Philoſoph. Arzt I, Band, DD 


a Bei KL 
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perfönliche Beleidigungen und Inſolenzen zu beſore 
gen hat: wie will man ſich Rache ſchaffen, oder 
wi. will man den Ungezogenen im Zaume halten, | 
als eben, Badurd) ; daß erin Geſabt iſt, * 
zu werden. 

Gar oft wuͤrde es einem — Offieier ein: 

fallen, feinen ‚untergeordneten Dfficier im. Dienfte 
auf die erniedrigendfte Are zu mishandeln, weil 
der untergeordnete Officier ſich alles im ſtrengſten 
Gehorſame muß gefallen Laffen, fo lang erim Dienfte 
iſt: Aber die Erinnerung, fagen die Vertheidiger 
des Duells, daß der Officier nad) uͤberſtanden r Be⸗ 
leidigung den Dienft quittiten, und alsdenn, wenn 
ee Cavalier iſt, den hochmuͤthigen Oberofficier 
ſodern kann, iſt ein gewaltiger Beweggrund zur 
Maͤßigung des Despotismus, und zur Beinen 
denheit. 

Wenn es Laͤnder giebt, wo vieſer Weg — 
blos dem Cavaliere vorbehalten, dem Nichtcavaliere 
aber, der Officier war, verſaget iſt: ſo ſind es 
ſolche, wo man ritterliche Donquirotterie noch ſehr 
in Ehren haͤlt: oder wo noch die Kraft der. alten 
Sehnverfaffung in ihrer Herrlichkeit —— 

Die Geſchichte jenes. franzoͤſiſchen Grafen, —J 
er von ſich ſelber erzaͤhlet, kann zum Beweiſe dies 
nen, wie behutſam oft junge Herren durch den Duell 
gemacht werden koͤnnen. Der Graf befand als junger 
Menſch mit Damen im Schaufpiele, Bor ihm 
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ſtand ein buͤrgerlicher Mann mit einer — Der 


 rüde: Der muthwillige Graf, um feine Schoͤnen 
2 J 
zu amuͤſiren, loͤſete dem Mann mit einem Scheerchen 


die Locken der Peruͤcke auf. Der Alte wurde es 
endlich gewahr, kehrte ſich ernſthaft um, ſagte zum 
Grafen: „Sie werden nicht aus dem Schauſpiele 
u avertiren.“ Als nun das 


„geben, ohne mich, 
Schaufpiel zum Ende war, ſagte der Alte: Nun 





kommen Sie.“ Er führte ihn ſeitwaͤrts, fagte; 
Ihr Herr Vater ein angefehener Mann, wird Gie 


„wohl haben Fechten lernen laſſen, und wird Ihnen 
»gefagt haben, daß man für gethane Beleidigung 
* Satisfaction ſchuldig ſey; alſo ziehen Sie den Der 


In N Sie zogen beyde, und der junge Graf trug 
einen derben Hieb davon. „Nehmen Sie vorlieb 
„mit diefer Lection,“ fagte der Alte. Der junge 


Her mochte num bier und dort die Gefchichte etwas 
lächerlich erzählet haben; Der Alte erfuhr es, Fam 


- wieder, und da dieſe erfte Lection noch nicht gefruchter 


hatte, ſollte der Graf die zweyte nehmen, die ſich 
dann eben ſo wie die erſte endigte. Und da der 
junge Menſch immer noch nicht ſo behutſam war, 
s es der Alte wuͤnſchen mochte, mußte noch die 
i nommen werden. Kurz, der Graf 
wurde des Lectionnehmens ſo muͤde, obſchon er ſie 
gratis befam, daß er fich nicht mehr, aus dem Haufe, 
vielweniger ins Coffeehaus getrauete; und war ſo 
hernich froh/ als er durch einen — die 
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Rachrtht erhielt, daß ſein tectiongeber öfteren 
waͤre. Doch hatte er nun ſoviel profitiret daß er 
nie wieder einem ehrlichen Manne die toten der. 
Peruͤcke zerfchnit, © vr 

Man führt Kriege, oder man fie each 
ans Feiner andern Urfache Kriege führen, ‚als um 
bernach defto ficherer in Frieden leben. Eben auf 
dieſe Art ſollte auch ein Duell in keiner andern Ruͤck⸗ 
‚ficht Platz finden, als Fünftig feine Ruhe und feine 
Ehre defto ficherer wider neidifche oder tuͤckiſche An⸗ 
griffe oder Mishandlungen zu befeſtigen. Bi .3 

Wenn man der Öefchichte des eigentlichen Duel⸗ 
lirens genauer nachforſchet: fo finder man, daßes 
feinen Urfprung mit der Entftehung der erftien Dos 
narchien bat. Mir ift es wahrfcheinlich, daß ein 
defpotifches Reich entweder gar nicht, odernicht fo 
gut und zeitlich, in eine wohlgefittete Monarchie 
Eönne umgefchaffen werden, mem man nicht den 
Gebraud) des Duellirens auf gewiſſe Art geftatter, 
oder gar zu einer Art von Nothwendigkeit macht. 

Vielleicht liegt hierinnen ein Grund, warum 
in jenen ändern, welche der abendländifchen Kirche * 
gehörten, weniger Despotismus dauert oder w 
zeln Eonnte, als in jenen woruͤber fich rie 
Kirche verbreitet hatte. 
Eben aus ſolchem Grunde einge * 2 
baupten wollen , daß (mit Erlaubniß aller Öriechen, 4 
Armenier, Erufinier, Morgenländer und jener die, 7 


? 
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oregenlandiſchen Herkommens ind) in Sänsein vn \ 
abendländifchen Kirche, mehr Ehre, Edelmuth, 

Patriotismus, Gropmieh, wahre Tapferkeit, See: 
lengroͤße, mehr Treu und Glauben, mehr Tugend 

Toll wahrgenommen werden, In der abendländifchen 

Kirche waren die Duelle gewöhnlich, fogar einftens 
durch Geſetze beſtaͤtiget; in. der. moörgenländifchen 

waren ſie es nie. Die Duelle zwangen die Vorneh⸗ 
men, den Adel, den Soldatenſtand zur Tugend und 

Ehrbarkeit: der geringe Stand iſt noch immer dem 
Muſter der Vornehmen gefolgt. 

Die Sache wird klaͤrer, wenn man die Gebräuche 
und den Zuftand eines despotifchen barbarifchen Lan⸗ 
des erwägen will, Man lefe bier, was Philoſo⸗ 
phen und Geſchichtſchreiber von tuͤrkiſchen Sitten, 
oder von den Wirkungen des Despotis mus — | 
J ben haben. — 

1% In einem despotifchen Staate Eacin: jeder alles. 
werden. Durch Geld oder Gunſt ift der Weg fehr 
leicht von der unterfien bis zur hoͤchſten Ehrenſtufe. 
Hi Der Laquay wird endlich Pacha, und Großvezier. 
4 Jeder der in der Höhe iſt, wird von dummen Gtol; 

1— geblaͤht, und ſetzt num fein ganzes Anſehen datinn, 
wenn er fi) von Schmeichlern anbeten fieht, wenn 
er andere, die unter ihm fi nd, mit 3 | 

Druck, und Demuͤt! 
| sell. Und fo druͤckt und mishe —* immer 
| weis'einer den andern: ‚dor Groboener den. Dada; 


= 
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der Pacha den Gubaltern, der. Susalteen den 


Knecht, der Knecht feinen Eſel. 


Aber wie verbeugt fich die knechtiſche Seele des 
Vornehmen, fobald er wieder mit jemand zur Schaffen 


bat, der eine Stufe höher ift. Dann ſchmiegt er 
ih, heuchelt, fchmeichelt, Eriecht, wid erniedriget 


fich fo verächtlih, daß man ihn anſpeyen möchte, 


Seine ganze Größe fchränfe fi alsdenn nur darauf” 


ein, daß ihm noch der tröftende Gedanke verbleibt, 
wieder in feinem Haufe, oder fobald ihm ein Gerin⸗ 


gerer in die Hände fällt, defto mehr tyranniſchen 


Stolz ausuͤben zu koͤnnen, jemehr er ſich ſelbſt bey 
Hofe oder bey Vornehmern verbeugen mußte. 
Wer wollte nun unter einem aͤhnlichen Men: 


ſchenhaufen edle Denkungsart, würdiges Gelbfiges 


fühl, Point g'honneur, Ehrbarkeit erwarten? Wer 


will bey ihnen auf edle Baterlandsliebe, auf Recht⸗ 
ſchaffenheit und maͤnnliche Tapferkeit rechnen? — 


Grauſamkeiten, unbeſonnene Empoͤrungen, tolle. 


kuͤhne Unternehmungen, die im Rauſche der Wuth 
geſchehen, Erceffen allerley Art laſſen fich wohl bey 


Gelegenheit unter ſolchen Truppen finden: aber nie 
‚erblickt man- philofophifchen Muth, nie eine übers ⸗ 


dachte Herzbaftigkeit, nie ebrbare und. patriotifche 
Bürgers nie gerechte Belohnung und Schaͤtzung des 
Verdienſtes, nie — Tugend. Wer ſollte wohl da 
die Verdienſte und Tugenden eines andern ſchaͤtzen, 


wo Feiner ſelber tugendhafte Geſinnungen hat? 














ee 
"Die Nacbarfchaft eines militärifchen Staates 
dringt das angraͤnzende Land in die Nothwendigkeit, 
ſich eben ſo in militaͤriſche Verfaſſung zu ſetzen. Die 


Nachbarſchaft polizirter Länder, verſetzt ein angraͤn⸗ 


zendes Land in die Nothwendigkeit eben ſo das Volk 


zu eultiviren und daraus einen polizirten Staat zu 


foren. Künfte, Commerz, und bundert andere Dinge 
erfordern es, Benachbarte Staaten, wo Aufklaͤ⸗ 
rung una WWiffenfchaften im Gange find, machen eben 


1 Wiſſenſchaften und Aufklaͤrung im angraͤnzenden 


Lande noͤthig. Das meiſte wird alsdenn in Cabi— 
netten geſchlichtet. Jeder Monarch ſucht im Noth⸗ 
falle die Gerechtigkeit feiner Sache der Welt durch 
Gründe zu demonfiriren. Denn in einer polizivten 
Welt, wo man Berbindungen und Gleichgewicht 
unterhält, find es Feine 3 Zeiten mehr für einen unſin⸗ 
nigen Eroberer. | 
Daher die Unmöglichkeit, daß ein harbarifihes 
‚Wolf, oder ein despotifches Land inder Nachbar 
ade polizirter Staaten beftchen Eönne, : Daher die 
Unmöglichkeit, daß ein unvegelmäßiges despotifches 
Volk es je mit einem polizirten Staate von verhält: 
nißmäßiger Größe aufnehmen konne. Daher die 
MNothwendigkeit, den Despotismus und die Barba⸗ 
ven durch Difeiplin und Tultivirung zu verdraͤngen. 
Zu unferen Zeiten kann Fein Staat mehr glück 
Lich ſeyn, als jener, wo Negent und Bürger aufger 


klaͤrt und tugendhaft find: und jener Staat iſt der 


gluͤcklichſte wo Aufklaͤrung und Tugend am vol | 


kommenſten find. Steckt der Bürger in Dummbeit, 
fo wird er weife Gefege feines Regenten nicht erken⸗ 


nen; er wird abergläubifch murren, in Künften und - 


Gewerben nicht vorwärts Fommen. Dem Regenten 
wird es zu Ausführung guter Entwürfe auf allen 
Seiten fehlen. Iſt aber der Bürger aufgeklärt, 


und es fehlt am Negenten, fo kann bey einem tuͤch⸗ 


tigen Volke doch alles ins Stecken gerathen oder rück 
waͤrts gehen, Alsdenn trift es ein: wie Sch! oͤtzer 


fagt: „Eine Regierung kann aus ſehr wuͤrdigen, 
„fogar einfichtsvollen Männern beftehen, und doch 


„lächerlich fenn: fobals nämlich jeder nicht auffeinem 
„rechten Plage fteht: wenn z. B. der Apotheker Ober: 
„bauinfpector, der Profefjor Metaphyſices Platz⸗ 
„major, der Kaufmann pa und der 

„Officier Baneodeputirter ift.“ 

Pur der Tyrann ſucht fein Heil in enechtifher 
Dummheit feiner Unterthanen: nur Er Eann von 
der Aufflärung eines Volkes Ungehorſam oder Pen 
beforgen. 

Die allmächtigen Tartaren, — sähe‘ vom 


Caucafüs aus eine halbe Welt eroberten: die Tar⸗ 


garen, welche fonft ihren Nachbaren durch Verwuͤ⸗— 
fiungen, Sengen und Brennen fo ſchrecklich waren, 
deren Mordbrenneregen zu neiteren Zeiten noch ‚ein 
Avanturier Todd fo Faltblütig erzaͤhlt und gar 


als Heldenthaten aufſtellt: die Tartaren, von welchen | 


Een A 
— ar 


re 


rn au prophezeißte, daß fie über kurz 
lang Rußland uͤberſchwemmen und —* gen 
| ‚würden: — 100 find fie nun? vr 
Die allmaͤchtigen Tuͤrken, welche einſtens Wien 
in Schrecken ſetzten — wer fuͤrchtet ſie nun? Oder 
was werden ſie nach ſunfzig Jahren ſeyn! — 
Aber nun ſetze man, daß ein rohes Volk, ein 
despotiſcher Staat zu einer Monarchie ſolle umge: 
formet werden: daß man aus Barbaren will Men: 
fehen machen; daß man an die Gtelle der ſinnloſen 
Knechtſchaft und rohen Wildheit patriotifche Va⸗ 
terlandsliebe, geſittete Thaͤtigkeit, Rechtſchaffenheit, 
buͤrgerliche und militaͤriſche Tugend einfuͤhren wolle: 
u duͤnkt mich immer, daß die Dultung oder wohl 
gar Befsrderung des Duells zur geſchwinderen Zweck⸗ 
erreichung ein ziemlich wirkſames Ingredienz ſeye: 
fo wie wir es bey allen entſtehenden Monarchien 
beobachtet Haben. Wenn man überlegt, wie ſchwer 
es ſonſt werden moͤchte, in eine knechtiſche Seele, 
die eben fo zur größten Niedertraͤchtigkeit und ſchimpf⸗ 
lichſten Verdemuͤthigung/ als zum tyranniſchen Stolz 
geboren’ und erzogen iſt, edlen Stolz, und patrio⸗ 
tiſche Tugend zu pflanzen: und wenn man bedenkt, 
daß ohne tugendhafte Geſi innungen und ohne edles 
Point @honneur kein würdiger Staatsmann, fein 
ordentlicher Bürger, vielweniger ein tapferer Oft: 
eier zu erwarten fey: fo mag etwa eine ſolche Be⸗ 
en ei en — zu REN 
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Man erinnere ſich hier einer —— Marime, 
die man in einen Buche lieft, desgleichen noch nie 
yon einem Kaifer oder Könige gefchrieben. ward : 
Ainfı, „heißt: es, quand on trouve, qu'il eft ne- 
— de faire des grands changemens dans une 
Nation, pour. fon plus grand bien, il faut re- 
former par des Loix ce qui eft etabli par des 
Loix, & changer par des coutumes ce qui eft 
etabli par des coutumes. C’eft une tr&s mauvaife 
politique.de vouloir changer par des. Loix ce qui 
doit &tre changẽ par des coutumes. 

Man bat freilich fo viele andere Mittel, — „ 
man in Monarchien zur Tugend, zu patriotifcher 
Daterlandsliebe anzufeuern weiß. Man hilft 
durch Geſetze; man ermuntert das Verdienft durch 
Befall, Belohnung und Beförderung, Man 
zeichnet. den verdienfivollen Mann durch Rang und  ' 
Ehrenzeichen aus: — Geht gut! Solche Dinge 
fönnen bey aufgeflärten und tugendhaft gefonnenen 
Megierungen ungemeine Wirfung hun. Aber wie 
oft Teiften fie auch gar nicht das, wozu fie, einge⸗ 
fuͤhret ſind! Hat der Ausſpender der Ehrenzeichen 
nicht ſelbſt Patriotismus, Aufklärung, Tugend: 
fo fehlägt er den Geiltänzer zum Ritter, ertheilt 
dem Copiſten den Ordensſtern: der Patriot, der 
Mann vom wahren Verdieufte, ſteht da nackt und. 
unbelohnt. Vervielfaͤltiget der Ausſpender feine 
— ——— und Belohnungen allzuſehr und iſt 














zu — damit: ſo — ſie wieder ihre Win 


fung dicht. Sie hoͤren alsdenn auf, Auszeichnung 


des Verdienfies zu feyn; fie verlieren ihren Reitz, 


ihren Werth, und man verlaͤßt ſich darauf, daß 
es ſehr leicht iſt, ſo was davon zu tragen. Aber 


am allerwenigfien werden ſie Wirkung machen bey 


einem Volke, wo noch nicht edler Ehrgeiz, Patrio⸗ 
tismus, und tugendhafte Geſinnungen der Ton ſind, 
wornach man ſeine Handlungen richtet. Alsdenn 
wird man ſich nicht ſchaͤnen, Belohnungen und 


Ehrenzeichen duch Schwaͤnke, durch Niederträch- 


tigfeit, friechende Verdemüthigung, durch Betruͤ⸗ 
gereyen, Beſtechungen, und durch jeden ſchaͤnd⸗ 


lichſten Kanal erhalten und erſch leichen zu ſuchen. 
Aber wie wird man edle Geſinnungen in unedle 
Herzen bey dummſtolzer Knechtſchaft bringen koͤn⸗ 
nen, wenn die Menſchen nicht Schimpf und ſchaͤnd⸗ 


liche Verachtung eben ſo wie den Tod verabſcheuen 
muͤſſen; wenn man ſie nicht oͤffentlich mit Schande 


brandmarket, ſie von ehrbaremumgange ausſchließt, | 


ſobald ſie was Schlechtes oder die Wuͤrde eines 
ehrbaren Menſchen Entehrendes begangen haben; 
wenn ſie nicht eher das Leben wagen, als nur einen 
ſchimpflichen Vorwurf, oder die Zufuͤgung einer 


unverdienten entehrenden Handlung oder Begege 


nung, ertragen folften. Soll jener Ehrenmann, 


der leider! daran gewöhner iſt, fich bey jeder Gele _ 
ae mit isn dhcgfein, begegnen zu. laſſen, 


en re 


und felber fih in niederträchtigfter Erniedrigung zu. 
betragen; ſoll er nun auf einmal, wo es auf Ehre, | 
Vortheil oder Vertheidigung des Vaterlandes, auf - 
‚tugendhafte und großmuͤthige Handlung angeſehen 
iſt, ſich als edeldenfender Mann bezeigen? Juſt 
als wenn man verlangen wollte, daß ein Mädchen, 
welches fih Jahrelang im Bordel ernähren mußte, 
nun noch bey unfeufcher Zumuthung ſchamroth wer⸗ 
den ſollte. 
Der Edelmann muß aufhoͤren Ebeliaun zu 
ſeyn, der Mann vom Stande, der Officier muͤſſen 
anffer Dienfte treten: alle müflen vom Umgange 
honetter Menfchen verftoffen werden; oder fie dürfen 
Feine entehrende Handlung begehen, und fich eben 
fo feine erniedrigende Unbild oder verdemuͤthigende 
Befchimpfung gefallen laſſen. La vrai vertu eſt 
fondee fur le defir de l'eſtime & de la gloire, & 
für Y’horreur du m£pris * effrayant gie la 
mort möme. Helver, 

Man glaube nicht, daß wahrer Serbenkiiikhi ein 
Eigenthum roher und knechtiſcher Voͤlker ſey. Ihr 
Much im Kämpfen, den fie zuweilen aͤuſſern, koͤmmt 
entweder vom innigen Gefühle der Leibesſtaͤrke bey 

abgehaͤrteten Koͤrpern, oder von Erhitzung durch 
Getraͤnke, durch unbeſonnene Wuth, Geſchrey, 
Gewohnheit, von Noth und Habſucht: oder von 
Unwiſſenheit und Mangel an Vorſtellung dee Ger 
- fahr, von Sorgloſigkeit wegen einer Zukunft, u. d. g 
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en iſt Unordnung, Tollfühnheit, an deren Stelle 
wieder ſehr oft die ſchaͤndlichſte Feigheit mitt. Man 
civiliſire nun dieſen wilden Haufen, mache ihn 
fuͤhlbar, wohlgeſittet, aufgeflätt: fo wird er fernen 
Fanlofen Much verlieren; er wird bey gefahrvollen 
Vorfaͤllen an Tod, Leben, Familie, Freunde, Zus 
kunft, mit Empfindung denken. Er wird ſuchen 
die Gefahr zu fliehen, und wird Poltron aus Ueber⸗ 
legung werden. Das einzige Mittel ihn zum Kriege: 
tapfer zu machen, oder vielmehr ihn in einiger Be: 
aͤubung in Gefahr und Tod zu führen, iſt die Taktik, 
| das mafchinenmäßige beftändige Erercireu, die Ge⸗ 
wohnheit, der Stimme des Kommandirenden, oder 
dem Schlage der Trommel, oder Schalle der Ka— 
none zu gehorche n. Alsdenn ſchwenkt er fich rechts, 
links, marſchirt / ſchargirt, deſchargirt / toͤdtet, und 
laͤßt ſich toͤdten, faſt ohne zu wiſſen, wie er dazu 
gekommen iſt. Aber was hält nun den: Dfficier in 
ſeiner Faffung ? was betveget ihn, ſich in Gefahr zu 
ſtuͤrzen, fein Leben zu wagen, zu opfern? Hier wirkt 
faſt bloß das Point d honneur oder die Furcht, ſich 
einer ſchimpflichſten Verachtung bloß zu ſtellen. 
Dann wirken freylich noch wie Plinius fagt, der 
Anfuͤhrer, das Beyſpiel und die Nothwendigkeit * 
Ohne edle Ehrbegierde laͤßt ſich unter denkenden 
fernen Menſchen kaum eine wahre Tapferkeit geden⸗ 
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fen. Gelbft auch bey dem gemeinen Manne ift 
Point d’honneur noch Beytrag zut Tapferfeit, 
obwohl freylich dort meiftens ein Glas Brandwein, 
- eine doppelte Löhnung, oder die Koffnung einer 
Beute oder eines guten Schmaufes, mehr wirken 
als Ehrbegierde. Denn da heißt es wohl oft, wie 
ka Mettrie fagt'; pour qui ale gout bon, le 
‚pain eft-un aliment plus folide, que la reputa- 
ton. — Unter manchen Truppen muß man es 
befonders den Franzoſen ruͤhmlichſt nachſagen, daß 
ungeachtet der Weichlichkeit ihrer, Gitten, nicht 
leicht ein Volk fie an edler Tapferkeit übertreffen 
wird, weil fein Bolf mehr auf Ehre oder edlen 
Stolz hält, als eben fie.’ Selten läßt fich da ein 
Unterofficier oder ein Örenadier einer niederträchti- 
gen Feigheit fehuldig finden, Und mehrmal finder 
mannod) bey ihnen den braven Soldaten, der ſeine 
Wunden gedultig erträgt, feine Narben zähle, und 
endlich voller Stiche und Kugelſchuͤſſe feinen König 
noch fiebt, indem er feinen Geift aufgibt U. 

Freylich fühle nun nicht Jedermann Beruf 
darzu, feine Ehre unter Kanonen und Musketen⸗ 
kugeln auf die Feuerprobe zu ftelfen.  Mancher 
ebt fo wie Senefa jene Tugenden eher, die ſich 


in Frieden und Ruhe ausuͤben laſſen, als jene, bey 
deren Ausuͤbung Schweiß und Blut verloren geht. 


Aber auch hier iſt edler Ehrgeiz eben ſo erforderlich, 
wenn der Staat nuͤtzliche und wirkſame Buͤrger ha⸗ 
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‚ben will, ‚Eine Seele, die an alle erniedrigende 
N Demüchigungen, an fhimpfliche Unterdruͤckung, an 
haͤßliche Knechtſchaft gewoͤhnet ift: Ein Mann, der 


nicht lieber dag geben verliert, als fich einer öffente 
lichen infamirenden Schande, Verachtung und 
Strafe würdig macht: ein folcher Mann wird gewiß 


ein fihlechter Diener des Staates feyn. Betrug, | 
Diiebſtahl, Untreue, Verraͤtherey, Meineid — 


wie leicht wird ſo ein Mann in alle dieſe Laſter fallen, 
da ihn nicht edler Ehrgeiz und Furcht vor Schimpfe 


in Schranken halt, Und wie kann er Beſchimpfung 


fürchten, und, edles Point d’honneur beſitzen, wenn 
er gewohnt ift, immer auf; die unedelſte Art zu 
handeln, oder von feinen Oberen, vder von feines 


Gleichen behandelt. zu werden? Der Officer, der 
ſich prügeln läßt, und hernach beym Richter ein 


Stück Geld dafür verlangt, wird wohl auch um 
ein < Stück Geld feinen König verrathen. 


ig er fich vor einem andern auf niederträchtige 


Arltt ————— oder ſich verächtlich behandeln 


käßt, ſuͤndiget gegen die. Wuͤrde der Dienjchbeit. 
Es ift Mangel an Energie, es ift Bewußtſeyn feis 


ner Öebrechen, Friechende Denkungsart, Mißtrauen 
auf feinen eigenen Werth. Ein: folcher Menſch 
macht fich alfo felber der Geringfchäßung und Bere 
‚achtung von jedem andern würdig. Selbſt in der 
, Seele deifen, von dem wir ung auf niederträchtige 
v Weile begegnen laſſen, entſteht endlich, nichts als 


\ 
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die Idee unſerer Verachtungswuͤrdigkeit. Er wird 
es ſich auch beyfallen laſſen, uns immer weiter zu 
mißbrauchen, weiter zu demuͤthigen, und veraͤchtlich 
zu halten; und hat nicht ganz Unrecht, weil wir es 
nicht beſſer haben wollten. So ſagte einſtens 
Caͤſar im Senate, als ſich die guten Herren alle 
ſeine Zumuthungen und Ausfälle gefallen ließen: 


O homines ad ſervitutem natos! O ihr, die ihr 


zur Knechtſchaft gebohren ſeyd! 


‚In der Inſtruction zur gefeßgebenden Bitigkeit | 


süßer man unter die Anfälle auf Leben und Freyheit 
der Buͤrger les injures perſonelles contraires &° 
P’honneur, c’eft & dire qui tendent à ——— iA 
un citoyen cette jufte portion d’eftime quꝰil a droit 


d’exiger des gutres. Mad) den Grundfägen- der 


Stoiker war nur jenes ein Hebel was. ſchaͤndlich iſt. 


Der Tod ſagten fie, iſt Fein Uebel, denn er iſt 






nichts Schaͤndliches. Wer alfo was Schaͤnd iches 
wider feine Ehre dulten muß, leider ſoviel, "der 


mehr, als wenn es Angriff auf fein geben, geweſen 


wäre. Und dann findet er ſich im Falle der Selbſt⸗ 

vertheidigung. — in 
Dafür, wird man mir fagen; bat: man ja Keine 

Obrigkeit, wo man flagen kann, wennman glaubt, 


daß die Ehre’ verleger ſey. — Gut! ich münfchte 


herzlich, daß es. fo Teiche möglich wäre, Genug—⸗ 
thuung von der Obrigkeit zu erhalten, „als es in 
ſolcher Menſchengeſellſchaft erforderlich iſt. Aber 
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he da wird der Gerechte, der Ehrbare, der Be⸗ 
leidigte am meiſten zu kurz kommen und huͤlflos ſte⸗ 
hen. Der Beleidiger oder der Mann ohne binreis 
chende Ehrbarkeit, wird alle Wege einfihlagen, um 


ſich den Schein des Unſchuldigen zu geben (*); er 


wird fein Aeuſſerſtes thun, um den Richter zu bin: 
tergeben, oder auf feine Seitezu bringen; er wird 
lügen, beftechen, Eriechen, weinen, heucheln, dro: 
ben, alles anwenden, Der Ehrbare aber, der 
nicht folche Nebenwege Eennt, wird ohne Hüffe und 
Genugthuung bleiben, Auch bey aller: erhaltenen 
gerichtlichen Genugthuung wird man in manchen 
Faͤllen zweydeutig von feinem Point d’honneur, 
von feiner Ehrliebe und Rechtſchaffenheit denken, 
wenn er es nicht felber waget, feinen Beleidiger 
zur Genugthuung zu fordern. Man ftelle fich den 


Officier vor ‚der da Hülfe beym Richter ſuchet, 


weil ihn ein anderer die Treppe hinunter gefchmiffen 
bat: oderden Edelmann, der da Flaget, daß ihn 
fein Nachbar einen ſchlechten Kerl gebeiffen, und 


ibm ins Geſicht gefpien hat. — Und übrigens; 
Ungezogenheiten, defpotifcher Bauernſtolz, Unehr⸗ 


barkeit/ Inſolenzen, unedle Denkungsart, find 


lauter Fruͤchte ſchlechter Erziehung, falſcher Grund: 
—* R Am ; i 1: 





0) Totius autem in juſtitiæ capiralior eft, quam eorum⸗ 


qui‘ cum: maxime fallunt s id aguut, ut viri boni effe - 
videantur. Cicero, ! 


Pitopph Arzt Band. Ee 


ee 


fäße N Gebräuche; und (af en fich nicht ſo tee 
durch obrigkeitliche Geſetze umaͤnderu. 

Ich will nicht hoffen, daß man glauben wird, 
daß ich ein Beförderer des Todfchlages werden 
möchte. Bewahre der Himmeldafür! Es muß ein 
harter Menfch oder vielmehr ein Unmenſch feyn, ſagt 
Vater Cicero, der viele in Gefahr des Lebens 
bringen mag. Es koͤmmt bier daraufan, wie Chr; 
barkeit oder edle Deukungsart foll allgemeiner wer: 
den. Und dann trift auch bier ein, daß fein wiche 
tiger Plan in der Welt Fann durchgefeßer werden, 
ohne daß bier und. dort einer dabey phyſiſch oder 
moralifch zu Grunde geht. "Der Staat ift freylich 
bey jedem Duell in Gefahr einen Bürger zu verlie⸗ 
ven. Aber er wird dagegen tauſend beffer und ehr: 
barer gewordene haben, Im Ganzen wird die 
Ehre, Ruhe, das Vermögen jo vieler Anderen 
defto ficherer werden. Es wird endlich Ehrliebe, 
Bescheidenheit und Redlichkeit der‘ herefchende Ton 
werden. Hinterliſt, Ungerechtigkeit, vdefporifcher 
Bauernfiolz, Miederträchtigfeit, Verratherey, und 
alies was unebrbar ift, wird feltener im Staate ſeyn. 

Es kann fich auch fügen, daß juft der Öerechte 
und Unſchuldige feinem Feinde im Kampfe unter⸗ 
liegt, befonderg feitdem Die heiligen Ritter Mic chael 
and Georg ſich nicht mehr in unſere Händel mir 
ſchen follen, Aber auch diefes kann nicht vermieden 
werden, und wird doch) auch feine gute —* brin⸗ 


Uran vs.# 
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gen. Immer wird es ſo vielen andern Menſchen 
den naͤmlichen Eindruck machen, naͤmlich kuͤnftig 
beſcheidener und ehrbarer zu ſeyn. Der Beleidiger 
aber, der noch oben drauf ſeinen Gegner erlegt, 
muß ganz Vieh oder Unmenſch ſeyn, wenn er nicht 
ſelbſt durch dieſen Sieg aͤuſſerſt in Verlegenheit 
koͤmmt, und fuͤr die Zukunft weit behutſamer wird. 
Die Thraͤnen einer ungluͤcklichen Wittwe, armer 
vaterloſer Kinder, und die erfolgte Verabſcheuung 
"ben fo vielen Rechtſchaffenen, werden ihm feinen 
Sieg Aufferft bitter machen, Auch follte man ihn 
von Kechtswegen anhalten, fein: halbes Vermögen 
mit der Wirtwe oder den Waifen zu theilen. Diefes 
follte immer das Geſetz oder die Strafe für jenem 
ſeyn, der einen andern mal A propos gefordert, 
oder durch fehimpfliche Beleidigung zum Schlagen 
gezwungen, und hernach überwunden hat. Wie 
ſorgfaͤltig würden alsdenn felbft Weiber ſuchen die 
— Klinge ihrer Maͤnner in der Scheide zu halten! 
Nie wieder wuͤrde ein Kammerherr oder Kammer— 
junker den Hofmarſchall fodern, wenn etwa die Frau 
Gemahlinn zu einem ——— nicht invitiret 
ee ut ! 

Wer einmal mie Recht wi N iſt geſo⸗ 
dert worden, ſollte ſchlechterdings Genugthuung 
leiſten, beſonders wenn er der beleidigende Theil 
geweſen iſt. Beleidigen und alsdenn nicht erſcheinen 
muß für die groͤßte Schaͤndlichkeit paſſiren. Cs 


— 4 
ſey dann, daß jemand durch Krankheit oder ſonſt 


wichtige Urfachen auffer Stand gefeßet fey. Faſt 


immer find folche Baͤrenhaͤuter untüchtige Subjekten 
für eine Geſellſchaft honetter Menſchen. Gar oft 
erzaͤhlen ſie hernach die Sache auf einer falſchen 
Seite, und beſchuldigen juſt andere ehrbare Maͤnner 
der ſchaͤndlichen Feigheit, deren ſie allein ſchuldig 
waren. Ich habe in meinem Leben ſchon — * 
ſolcher Helden geſehen. ht 

Man wird mir einwenden, daß es fich auf Siefe 
Weiſe zutragen Fönnte, daß der Lieutenant ſich 
vom Generale, an’ feiner Ehre beleidiget "glaubte, 
Soll alfo der General fich mir dem Lientenantfchle 
gen? Allerdings, wenn er, fi) fo weit vergeſſen 
- ‚bat, einen .ebrbaren Menfchen auf eine fchändliche 
‚Art zu beleidigen, Sch leifte aber Bürgfchaft dafür, 
daß fich in wohlgefitteten Gegenden diefer Fall faft 
nie oder äufferft'felten ereignen wird. Der General; 
es verficht fich,, diente eben fo vom Fähndriche auf; 
und während feiner Laufbahne mußte er es fich ſchon 
angewöhnen, ſich gegen andere rechtſchaffene Offi⸗ 
ciere ehrbar zu bezeigen, oder ſich im Nothfall zu 
ſchlagen. Er hat alſo in einem Dienſte, wo Ehre 
gilt, ſchon lange Mores gelernet, ehe er zum Gene⸗ 
ralsrange gekommen iſt. Und dann, wenn er in 
feiner Jugend honetter Officier war, ließ er ſelber 
nie eine bedeutende Beſchimpfung oder Beleidigung 
auf ſich ſitzen, und ſah auch von andern keine Me 
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ſpiele der Niedertraͤchtigkeit. Wer aber feine Ehre ah 
nicht von andern mißbandeln läßt, wird es ſich 
auch nicht fo leicht einfallen laſſen, daſſelbige an 


andern zu uͤben. Wenn aber der Major von feinem: 


Generale entehrende Inſolenzen in kriechender De— 
Rs aufnimmt; fo iſt auch ficher hernach wieder 
dieſer armfelige Major der Mann, welcher dası 
naͤmliche an feinem Hauptmann’ oder Lieutenant 
serfucht, Und ſo wird beym Regimente unedle 
Knechtſchaft und Niedertraͤchtigkeit ſtufenweiß Pay) 
* Claſſen gehen. Exempla proſtant 0,1 

Sw mer find Beyſpiele kraͤftiger/ als andere 
Beweife geweſen. Wenn ein General, der. vom 


ſeinem Könige wor. der Fronte der Armee mit dem 
Stock gefchlagen wurde, eine Pifiole in die Erde: 
es gen tn 


ſchoß, und mit der andern fich das Hirn verbrannte, 
ſagend: Diefe Kugel, Majeftät! war für Sie, 
und diefe ift für mich: fo mag derKiönig wohl lange! 
nicht mehr die Luft gefühler haben, seinen General: 
vor. der Fronte zu prügeln. Man erzählet mir, 


daß ein Grieche im rußiſchen Kriege mitden Türken 


die Erlaubniß batte, als Corfar zu kreuzen, ° Cr 
ward von.einem zürfifchen Schiffe uͤberrumpelt: 
"die Türken beftiegen fein Schiff, und fäbelten. 
Der griechifche ‚Kapitän zuͤndete das Pulvermagazin 


i ‚an, und fprengte fich famt den Türfen in_die Luft, 


J— mochte kein Tuͤrk wieder ein ruſſiſches Schiff 
ren. RE von Sachen, der in ähnlichem 
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alle fich fami dem angehackten tuͤrkiſchen Schiffe 
anf dem ſchwarzen Meere in die Luft fprengte, trug 
vielleicht viel zu den hierauf folgenden ruſſiſchen 
Siegen, und zur Feigheit der ir SHE: * | 
— ternant 
Wenn man alles in — — 
man finden, daß unter gutgeſitteten Menſchen Duell 
koͤnnte nad ſollte ein Unding ſeyn. Weun jeder 
gerecht und. ehrbar iſt, und eine ordentliche Erzie⸗ 
hung hat: fo kann es nie, zu einer ſchaͤndlichen Bez. 
leidigung kommen. Wir ſind nicht alle vollkom⸗ 
wene Menſchen, und man muß ſich daran gewoͤh⸗ 
nen, Machſicht mit einander zu haben (*). Kleine 
Beleidigungen, die nicht entehrend ſind, dürfen 
uns nie ſo leicht in Bewegung bringen, Verzei⸗ 
hen iſt edler als Raͤchen, ſobald man ohne Schaͤnd⸗ 
lichkeit verzeihen kann. Verzeihen iſt alsdenn Wir⸗ 
kung einer erhabenen Seele: und alle edle Hands 
lungen der Seele find fchäßbarer als jene des Koͤr⸗ 
pers; Vielmal ift man auch nur alsdenn: beleis 
diget, wenn man ſich beleidiger glaubt, Beleidi⸗ 
gung aus Uebereilung oder Unbeſonnenheit ſollte 
durch Ehrenerklaͤrung wieder getilgt werden koͤnnen. 
Es wäre alſo bier der. Fall, wo vernuͤnftige unpar⸗ 
theyiſche — pe ‚wären, Und dann 





"ey Pauli! amicus, ud ni Some habeare 


infuavis acerbus, Horat, " .; ) A ar 
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R' fagt Ki ‚der zwar nie gerauft Lu zu 8 serfen 
| Zeiten auch das Haufen noch nicht Mode war, der 
aber doch recht gut verſteht, was zu Pflichten edler 
Menſchheit gehört: es koͤmmt, ſagt ex, bey jeder 
Unbild auch viel drauf an, ob fie aus einem hitzi⸗ 
gen Gemüchsaffekt, der meijtens von Furzer Dauer 
ift, oder ob fie mit Ueberlegung und Bedachtſam—⸗ 
keit geſchehen iſt. Was aus einem gaͤhlingen Ger 
muͤthsſturme ſich zutraͤgt, iſt unbetraͤchtlicher, als 
was. mit — und Vorbereitun⸗ g sngefüget 
wird, 

Daher ve es — in allen geſi itteten Staaten 
wieder Duellmandate , da der Duell nunmehr eher 
zu Exceſſ en als zu guten Sitten Gelegenheit geben 
konnte. Daher kroͤnte zu Zeiten $udwigsklVv. die, 
Akademie. die erſte poetifche Preisfchrift, da Ber 
nard.de la Monnoye ein ſchoͤnes Gedicht uͤber die 
Abſchaſfing des Duells verfertigte, 
| „ir verbieten alles Duelliren,“ ſoll es in der 
| Gerorönung des höchft feel. Friedrich IL heißen; 
Unterdeſſen wird ſich ein Dfficier bey vorfallender 
Gelegenheit jederzeit als ein braver alle er be⸗ 
„tragen.“ 

Nach meinem ae zurſt⸗ niemand for⸗ 
dern, als der Beleidigte, und nur jener, deſſen 
Glück und Ehre auf eine nachdruͤckliche Weiſe ge⸗ 
kraͤnkt worden. Und niemand darf einen andern 
zum merklichen Nachtheil an Gut und Ehre wer; 


! 
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legen, ohne dem Falle aus geſetzet zu fen, daß er 
gefordert wird, " Und in folhem Falle muß der 
Gefsederte erfcheinen, oder von honetten Geſell⸗ 
ſchaften ſchimpflich veraͤchtet werden. In zweifel⸗ 
haften Fällen koͤnnte der Werth oder Unwerth der 
Beleidigung durch ehrbare Schiedsmaͤnner beſtimmt 
werden, Jeder andere der fordert, wuͤrde auf ge: 
wiſſe Zeit unter Vormundſchaft gethan; oder man 
laͤßt ihm von Polizeywegen zur Ader, und giebt 
ihm Helleborus. Will er hierauf nicht zur Beſſe⸗ 
rung kommen: fo wird er auf gewiſſe Monate ins 
Tollhaus gebracht, bekommt einen Federwiſch und 
muß damit täglich einige Stunden lang mit einem. 
Narren’ fechten. Sein vermeynter Heldenmuth iſt 
alberner Stolz, uͤbel verſtandene Ruhmſucht oder 
Boͤsartigkeit des Herzens. Die angemeſſenſte 
Zuͤchtigung iſt alſo jene, wodurch er er am ARE 
ſten und veraͤchtlichſten wird, 

Beynahe moͤchte ich" es zur Regel‘ feffegen , 
daß man das Duelliren, wo es fehon geraume Zeit 
im Gange iſt ſoll abzuſchaffen ſuchen. Man ſollte 
es aber uͤblicher werden laſſen, wo es von jeher ehr 
ſelten oder gar nicht gewoͤhnlich war.” Das erſte 
jeugt won monarchiſcher Verfaffung, von Men⸗ 
ſchen, die ſchon gefitter find, von herrſchender Ehr⸗ 
barkeit, / Edelmuth und Tapferkeit, das andere ver 
raͤth noch druckende Knechtſchaft im er BORN 
nerie, Miederträchtigkeit. I FE 





4 Was ehrbar ift, muß allgemein Sitte unter 
h polizirten Menfchen werden. Unehrbarkeit muß 
man auf alle Weiſe aus der Menſchengeſellſchaft zu 
|’ vertilgen ſuchen. Hierauf muß das wahre Point 
 *.  dhonneur gegründet feyn. Die Frage alfo iſt, 
was heißt man Ehrbarfeit, honeftum , honndtetẽ? 

Aus dem Begriffe von Ehrbarkeit fließt hernach 
jener vom Punkt der Ehre und oon Wohlanftändig: 
feit decorum) Denn was wohlanſtaͤndig iſt, 
oder was ſich geziemet/ iſt ehrbar, und was ehrbar 
iſt, geziemet ſich, ſagt Cicero. 

Könnte die innerliche und aͤuſſerliche Geſtalt des 
Ehrbaren mit Augen geſehen werden, hat Plato 
gefagt , fo wuͤrde fie wunderbare Liebe zur Weisheit 
erwecken. Ohne Weisheit gedenkt man ſch weht | 
feine Ehrbarkeit, 

In dem Buche von den Pflichten a wird das Eh: 
bare aus vier Quellen geleiter, Entweder ruͤhret es 
aus vichtigfler und ſcharfſinnigſter Erfenneniß der 
Wahrheit, welches Weisheit ift ; oder unfere Ehre 
barkeit beſtehet darinn, daß wir die Geſellſchaft 
nach allem Vermögen zu unterftüßen ſuchen, jedem 
das Seinige ertheilen, und treu in unferen Vertraͤ⸗ 
gen find; oder fie gründet fich auf die Größe, und 
Stärke'einer erhabenen und unüberwindlichen See: 
fe; oder fierührer daher, daß alle unfere Geſpraͤche 
‚and Handlungen mit’einer gewiſſen Drönung, mit 
fand, Beſcheidenheit und Maͤßigung geſchehen. 
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Aus entgegengefeßten Quellen wird alſo das 
—— oder Schaͤndliche rühren, . Nämlich jez. 
ner wird nach Cicero's Grundſaͤtzen unehrbar 
handeln, welcher die Wahrheit gar. nicht einſieht, 


und nicht einſehen will; welcher dahin ſtrebet, den 


Staat oder die Geſellſchaft zu zerſtöͤren, anderen 


das Ihrige nimmt, keine Verträge hält ; welcher 
eine feige laͤppiſche Seele hat; welcher alles mit 


Unordnung, Frevel und Inſolenz verrichtet. In 


allen unſeren Handlungen, nicht blos in Gedanken 


und Worten, muß ſich wahre Tugend zeigen. 


Wenigſtens muͤſſen wir uns immer darnach beſtre⸗ 
ben, fie zu zeigen. Es iſt nicht in unſerer Ge⸗ 

walt, ſagt Bolingbroke, den feſtgeſelzten Huf 
„der Dinge zu aͤndern; aber es iſt in unferer Ge; 


„walt, fo viel Größe der Seele zu erlangen, als 


„fich fuͤr weiſe und tugendhafte Maͤnner geziemet, “ 


Nur der allein iſt Menfchenfreund „ ſagte Epi ictet 


der liebt, was ehrbar und anſtändig Abe ge 


Fuͤr die bürgerliche Geſellſchaft ift.es ein. Haupt⸗ 


* der Ehrbarkeit, daß man keine Ungerechtigkeit 
begeht. Die Tugend leuchtet am meiſten aus der 


Gerechtigkeit herfuͤr: amd. der tugendhafteſte Mann 
iſt jener, welcher der gerechteſte iſt (). „Der Unger 
rechte kann alſo weder tugendhaft noch ehrbar genen 


H B et . , ..rPyY - . 
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€) Fundamentum enim perpetuae —— famae 
eſt iuftitia, fine ‚qua aibil Bat effe laudabile: ‚Cicero, 
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net werden. Auch gegen den geringſten Menſchen 
muß man Gerechtigkeit beobachten. Man kann 
Arbeit von feinem Sklaven fordern; aber mau muß. 
ihm wieder angedeihen laſſen, was recht und billig 
iſt. Meminerimus autem, etiam adverſus inamas 
iuftitiam veffe fervandam. : Eft autem infima:conz. 
ditio & fortuna fervorum;; quibus,. non male pr. 
eipiunt, qui ita jubent uti, .utimercenarlis: open 
ram 'exigendam , iuſta prebenda, 2 Ciieno.ni,ie: 
Es iſt die erfie Pflicht der Gerechtigkeit. heißt 
es, daß man niemanden ſoll Schaden zufügen; 
wenn man nicht durch zugefuͤgte Unbilden dazu gez 
zwungen wird. Dinge, die den Staate zugehoͤren, 
ſoll man als dem Staate zugehörige Dinge geniefen; 
und nur das Seinige als Eigenthum. Der Haupt⸗ 
grund aller Gerechtigkeit iſt Treu und Glauben, 
naͤmlich eine gewiſſe Standhaftigkeit und Wahrheit 
unſerer Vertraͤge und Worte)! Es * a * 
fen, wie Ennius ſagte: 
Nulla ſancta ſocietas nec fides a 
Gemeiniglich wird man ungerecht gegen BER 
aus Stolz, Habſucht und Poltronnerie, HOder 
man wird ungerecht, ſobald man ſich ‚wider die 
Geſetze der Tugend und Ehrbarkeit verfündiger, 
Wer mit einer treuen Beſtaͤndigkeit jene Pflichten 
erfüllet, welche ung die Beau eingibt, iſt tur 
gendhaft, fage Touffaint, Wohlanſtaͤndig ift, 
was der — des Menſchen in jenen 
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Stuͤcken entſpricht, in welchen die menſchliche 
Natur von uͤbrigen Ben — * ſagt 
Cicer o. | 
Allen wohlgefi tteten Menfhen: — es am; 

— gegen andere wohlanſtaͤndig, gerecht, ehrbar 
und tugendhaft zu betragen. Und alle muͤſſen ſich 
beleidiget finden, ſobald ſich ein anderer gegen ſie 
in dieſen Punkten groͤblich vergangen hat. Unter— 
deſſen ‚hat doch noch mancher Stand etwas Eigenes, 
fo ihm vorzuͤglich am Herzen liegt „ worinnen er 
ſich vor andern auszuzeichnen für Pflicht haͤlt, und 
ſich alſo defto. eher beleidiger findet, wenn man ihn 
auf biefer Seite unglimpflich beruͤhrt. Es iſt diefes 
das ‚jedem Stande eigene: poine-@’honneurs Der 
Kaufmann ſollte ſich nie beſchuldigen (affen, daß 
er feine Waaren verfälfcher, ‚oder einen gefchloffenen 
Kandel nicht gehalten hätte, Der Cavalier bei 
ſich auf die Vorzuͤge und.den Ruhm feiner Borfahr 
ven „deren Ölorie er nicht verdunkeln will; er kann 
alſo am wenigſten Geringſchaͤtzung oder Verachtung 
VERGEBEN da Rom Hanne des 
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nes aa kann Bin der ‚+ Covafier 4 gewiſſen Verbre⸗ | 
‚hen auf gemiffe, Art, ſtrafbarer und. veraͤchtlicher alg 
‚andere werden. „Les adtions incompatibies avec lenom 
„de gentilhomme font Yartrahifon, le meurtre, le vol 
de toute eſpece, le. parjure ,ile, manquement de. foi ou 
arole donnee, ie faux temoignage, la fabrication de 
faux adtes ou d’ecrirures Temblables. En un mot toute 





‚fraude, toute adion «Contraire &l’honneur, - & furtout 


celles qui emportent le mepris, V. Iufruflion, 


— 
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enftändes gefindet fi Pre bauptfächlich auf Ransgafte 
and puͤnktlichſte Pflicpterfültung, auf Gerechtigkeit 
und Ehre oder rühmliche Tapferkeit. Wer alfo in 
Diefem Punkte einem Dffieier fchimpfliche Vorwuͤrfe 
oder ſchimpftiche Begegnungen bezeiget, bat ihn 
auf der empfindlichſten Seite beleidiget, oder ſollte 
jeden rechtſchaffenen Soldaten auf das empfindlichfte 
beleidiget haben. Und jener, der ſolche Mis hand⸗ 
lungen mit Furcht oder Reſpekt aufnimmt, ſollte nie 
in der Geſellſchaft und im Dienſte honetter Offtciere 
geduldet werden. Ich habe ſchon oben geſagt, daß 
Eiferſucht auf wahre Ehre im Officierſtande eines 
der weſentlichſten Stuͤcken il, — Ehre oder Tot 
Ungluͤcklicher Weife ſetzt man fo oft das Point 
bone in Dinge, woran es gar nicht haften 
follte, Daher rührer der meifte Misbrauch des 
Duellirens; daher die Seltenheit edler Handlungen; | 
daher‘ die Quelle ‚jo vieler narriſchen Ausfchweifun: 
gen, Mancher elende Menſch fügt fich dadurch an⸗ 
ſehnlich und fücchterich zu machen daß er mit auf 
ſerſt ungezogener Härte und Hitze gegen Schwachere 
und Untergebene tobet, da doch ſeine ganze, Bra- 
voure im Grunde "nichts ‘als Feigheit der Seele 
oder Bewultfenn feinet. Schwäche iſt. Um der 
Poltronnerie des Herzens zu — greift 
man zu hitziger Uebereilung und Wuth. Man ber 
Bi fi — einem anderen Leid oder — I. 


- 
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ufuͤgen, juft weil man im Furcht ift, im widri en 
zung m widrig 


Falle felber etwas. Unangenehmes leiden zu muͤſſen. 


Es ift ein übler Begrif von Poine d’honneur, 


wenn man es Darinnen feßt, daß man reicher als 
fo viele andere iſt; daß man in größerem Nange 
ſteht; bei öffenzlichen Gelegenheiten oben an fißtz 


prächtige Kleider, oder. gat ein unverdientes Kreuz: . 


chen am Halfe oder Knopflsch trägt; daß man beij 
ſo vielen Schönen Hahn im Korbe it, uf w. 
Alle diefe Stücke machen den tugendhaften Mann 
hicht aus ‚und das Gegentheil davon ift Feine 
ehrbarkeit. Leider ehret uns die tägliche Erfah⸗ 
rung, daß fich mit allen diefen ſchoͤnen Sachen gar 
oft die größte Niederträchtigkeit, der unedelſte Cha: 
tafter, und die demuͤthigſte Knechtichaft verträgt, 
oder mwenigftens fo oft vereiniget finder, N 
Könnte man hierbey doch manchen eine Lehre 
einprägen, die Bolingbrofe gab. „Es giebt 


„Eeinen fchägbaren Rang unter den Menfchen, als 


- „der, den wirkliches Verdienft ertheilt.. Die Fürs 
„fen der Erde können wohl Namen geben, und 
Feyerlichkeiten einfegen und-die Befolgung derfel- 


„ben fodern; fie Eönnen Narren und Schurken mit 


„Ehrenkleideen und Sinnbildern der Tugend und 


„Weisheit behaͤngen; aber Fein Mann wird wir 
lich groͤßer als der andere ſehn, ohne groͤßeres 
Verdienſt; und dieſer Rang kann eben ſo wenig 


„von uns genommen werden, als das Verdienſt, 
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das ihn gab. Die höchfte Gewalt giebt einke 
Münze einen erdichteten und willführlichen Werth, 
„die darum nicht gleich in allen Zeiten und Dertern 
„gilt; aber der wahre Werth bleibe unveränderlich, 
So wird Verdienſt nicht aller Orten dieſelbe Achz 
„tung berfürbringen. Aber was thus? der Ans 
Iſpruch auf diefe Achtung ift nur einer, und wird 
„auf gleiche Art in jeder Gelegenheit von denen, 
„die weife und tugendhaft find, befunden.“ 
Unſere Kräfte und Fähigkeiten find nicht alle 
gleich. Aber jeder Fann in feinem Kreife feine 
Pflicht erfüllen, und Gutes thun. Und wer das 
nach feiner age und nach feinen Kräften thut, oder 
‘wer hut eine wirffame Neigung hat, es zu thun, 
von dem Fatın man ſagen, daß er ein tugendhaftes 
Gemuͤth befise, und Anfprüche auf unfere Achtung 
bat. Es koͤmmt bier nicht juft auf Groͤße der 
Macht, des Ranges, der Wiffenfehaften an. Die 
Erfüllung geſellſchaftlicher Pflichten ift ee 
Schändlichkeit, fie zu unterlaffen: 

Es iſt zu bedauren „daß rauch die —* 
Seelen,/ die ſcharfſinnigſten Köpfe hierbey nicht i im⸗ 
mier die gehoͤrigen Schranfen beobachten. Wie oft 
werden fie ausſchweifend in Ehrgeiz, Habſucht, 
Hochmuth/ Herrſchſucht, und Ruhmgier? "Einem 


Manne /der in der Höhe iſt, wird es oft eben fü 








ſchwer / feine Leidenſchaften in einer gehörigen Maͤſ⸗ 


are « 
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ſigung zu Balten, als es einem Geringeren ift, fh | 


‚eben fo weit-in die Höbe zu ſchwingen. 


Selten ift in unvollfommener Menſchengeſell⸗ 
ſchaft die Achtung, die wir andern Menſchen erwei⸗ 
ſen, nach ihrem Verdienſte oder nach ihrer Tugend 
abgemeſſen. Immer blendet uns falſcher lanz, 
woher dann allerley —— im —— 
lichen Leben rühren muͤſſen. * 


Es iſt wohl eine ſchoͤne Sache *— zu —J 


Aber Reichthum allein bringt nicht Weisheit, nicht 


" Tugend. Dem Reichen, ſagt Epictet,/iſt es oft 


eben fo fehwer » ſich Weisheit iu erwerben, alses 


dem Weifen ift zu Reichthum zu Eommens Ari 
ftides, Epaminondag, und Lye u rgus find 
nicht, der eine der Öerechte „ der andere’ der Exrets 
ter, und der dritte ein Gott genennt worden, wei 
fieireich waren, und viele Sklaven hatten, ſondern 

weil fie, 6 an ſich arm, —— in 
Freyheit ſetzten. | 100 Ban‘ 

» Als es drauf — einen * ——— | 
haften’ Freyer für eine, Tochter zu haben, fagte 
Themiſtokles: ich will lieber einen Mann, dem 


es am Gelbe: ſann alsı Geld; woben fein Man 


iſt. vr 


Wenn nun in einem Lande nur jener — 
wird, der viele Bedienten, viel Luxus und Reich⸗ 


thum bat: fo wird natürlicher Weiſe Geringſchaͤtzung, 


manchmal fhimpfliche Verachtung und Beleidigung 


Mi 
der in Dienſten fieht, fein Ordenszeichen ſo wie ſeine 
Schlafmuͤze hat: jo wird es am Ende faſt eben fo 


| geringfhäßig » mit als ohne Ordenszeichen zu gehen, 











rg RS 


Bir jenen entſtehen, der ohne Pracht und A 
Meichtbum if. Wenn in einem Lande faſt jeder, ' 


Man ſieht aus allem, wie ‚viel daran gelegen 
iſt, jede Sache in ihrem wahren Werte zu jeigen, 


und ſolche Grundſaͤtze der Jugend durch Unterricht, 

beim erwachſenen Alter: durch Gebrauch und Bey: 
| ſpiele ins Herz zu pflanzen. Außer dem wird in 
jedem Staate gar oft der rechtſchafſene und ehrbare 


Mann in Gefahr ſtehen, auf niedertraͤchtige Weiſe 
mishandelt zu werden; woher denn Unordnungen 


and Mißhelligkeiten entſtehen muͤſſen. 


Man bilde den Staat zu einer aufgeklaͤrten 


——— ehrbaren und rechtliebenden Men⸗ 


ſchengeſellſchaft: und man wird alsdann leicht aller 
Verfügungen für und wider Duelle entbehren koͤn⸗ 


\, nen, . Sollte aber der Degen oder die Pifiole daß. 


wirkſamſte Mittel few, die Geſellſchaft auf den 
Ton der Ehrbarkeit zu bringen: ſo laſſe man halt 


Degen und Piſtolen wirken, fo. lang les die Noth⸗ 
wendigfeit durchaus zu erheiſchen ftheine, 
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‚Bon lange elle ca 2 Vena). 

* Dre NE Er 
* * vor — * En einem Mann 
"a von Anſehen und Vermögen geweſen. Der 
gute dicke Mann ſaß auf dem Kanapee mit einer 
Pfeiffe Taback im Munde. Auf dem vor ihm ſtehen⸗ 
den Tiſche war eine Flaſche mit Bier, nebſt einigen 
Zeitungen. Die erſten Komplimente waren vorüber, 
und wir ‘hatten fid) ‚beiderfeits: nach unferem Wohl⸗ 
feyn erkundigt, als auf einmal unter uns eineftile 
Panfe war. : Wir-famen: endlich auf ein Gefpräch. 
von Zeitungen, Die Öemablinn des Grafen —— 
Johann des dreyzehnten iſt im Kindbette geſtor⸗ 
ben, ſagte er, und fieng an, mir eine ſehr ausfuͤhr⸗ 
liche genealogiſche Deduction von ihren Eltern und 
Anverwandten zu machen. Er unterhielt mich hier⸗ 
auf mit noch andern aͤhnlichen Weltgeſchichten. Ich 
fuͤhlte bey allem dieſem an meinem Koͤrper ſo etwas 
Traͤges und Schwermuͤthiges. Ich glaubte daß 
mein Kreislauf langſamer wuͤrde. Ich haͤtte immer 
gerne das Ende von ſeinen kalten Erzaͤhlungen ge⸗ 
hoͤrt. Ich gaͤhnete einigemale und merkte nun durch⸗ 
aus, daß ich mich im jenem. Zuſtande befand, den 
man lange Weile beißt. : Sch wunderte mich, daß 
ich an dem Mianne bey feinem Tobacke, Bierkruge 
und bey feinen a eine gewiſſe 
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Zufriedenheit Ping konnte. Dieſe Dinge, 


J dachte ich, muͤſſen bey ihm andere Empfindungen, 
Eindruͤcke oder Vorſtellungen wirken, als fie bey 








mir, verurſachen. Ich machte geſchwind einige flüch: 
tige Anmerkungen-über die Berfchiedenheit der Tem⸗ 
perämente ‚der. Empfindlichfeit, Reizbarkeit, der 
Erziehung: und war bald‘ wieder über die vorige 
langer Weile werdrießlich. Der Mann: mochteiend: 
lich ſelber an mir eine gewiſſe Unluſt wahrgenom⸗ 
men haben. Gehen Sie zu meiner Frau, ſagte er, 
ich merke wohl, daß Ihnen die Zeit will lange 
werden, Augenblicklich hatte dieſe hoͤfliche Zumu⸗ 
thung des Mannes in mir ein ganz anderes Gefuͤhl 
verurſacht. Ich empfahl mich. und gieng. Ich 
babe mir in meinem Sinne die Beſcheidenheit See 
die, Ruhe liebenden Mannes gelobt. | 
Der erſte Anblick der Dame ließ mich ſchon einen 
anderen Auftritt vermuthen. Sie hatte juſt eine 
Stelle aus der Muſarion geleſen. Sie war ſchoͤn 
und lebhaft. Wir unterhielten uns freylich nicht 
mit verſtorbenen Graͤfinnen und» ähnlichen Neuig⸗ 
keiten.) Es war mir lange nicht eine Stunde ange⸗ 





| 'y nehmer verfloſſen, als die ich bey dieſer Dame vers 





brachte. Ich fühlte in meinem Kreislaufe und in 
meinen Gliedern - eine Leichtigkeit Es war mir 
; durchaus anderfi, als es mir, kurz vorher geweſen 
| mars Ich gieng nach Haufe, und fühlte noch einige 
Stunden eine gewiſſe Munterkeit;. ich fühlte eine 


* 





gewiſſe vergnuͤgte —— Mein Geiſt war 


heiterer. Ich haͤtte tanzen oder immer fingen mögen 
Ich nahm mir endlich eine Arbeit wor, und gefiehe, 
daß ich lange nicht mit folcher Leichtigkeit gearbeitet 
babe, ı Hier, dachte ich , fühle ich wohl den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen langer Weile und angenehmem zeit 
vertreibe. Ich erinnerte mich, daß ich dieſen Unter⸗ 
ſchied bey manchen Gelegenheiten noch deutlicher 
empfunden hatte. Sogleich beſchloß ich, am andern 
Tage eine Abhandlung von langer Weile zu ſchrei⸗ 


ben. Sch ſchriebe fie, und haͤtte fie faſt gang 


eigenen Erfahrungen Ep ine —— 


Hier iſt ſie. a Fri ra: 
Wir wiflen, daß neue oder ſeltene Empfinden 


‚gen, neue, feliene Vorftellungen uns mehr, als 


alltägliche bewegen. Unter zwoen Empfindungen 
oder Vorſtellungen von gleicher Annehmlichfeit oder 
Unannehmlichkeit werden: wir; jene am lebh 

fuͤhlen, welche. die neuefte oder: ungewohntefte iſt. 
Es entſteht eine ‚andere oder. ‚weniger gewöhnliche 
Erſchuͤtterung, Stimmung; Bervegung, oder was 
es iſt, welche ung aufmerkſamer macht, oder welche 
von ung beſſer wahrgenomnien und unterſchieden 
wird, Dinge, die man alle Tage fließt, empfindet, 
fuͤhlt, werlieren endlich ihre Reize; ſie werden ung 
gleichgültig, Man nimmt dieſes bey allen Greig— 


Haͤßliche und. annehmliche Dinge werden 


j ei des menſchlichen Lebens wahr, toujours Be: | 3 
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J uich ge oder. kaum * are; ſobald 
man fie im täglichen Beſitze hat. Die. kaum noch 
| erſchuͤtterten Empfindungszaſern bringen keine andere 
Zaſern des Körpers in harmoniſche Uebereinſtim⸗ 
mung: alſo entſteht im Körper eine traͤge Unthaͤ— 
tigkeit oder ein Mangel beſonderer Bewegungen,‘ 
Wenn uns nun nur ſolche Empfindungen oder 
Vorſtellungen vorkommen, welche beynahe gar keine 
Bewegung in den Zaſern des Koͤrpers verurſachen, 
oder wenn aus Abgang ſolcher Empfindungen oder 
Worſtellungen für die Zaſern gar Feine Urſache des 
Reizes vorhanden ift, oder. wenn wir nur ſolche öde 
oder gleichgültige Empfindungen oder Berührungen 
vor uns hoben/ von welchen wir lieber wünfchten 
entlediget zu ſeyn, oder wobey wir uns nach nl 
heimlich fehnen, fo bat man Tange Weile; 
ennuyiret: fi ch man Mr re oder unauf 
Mn ou | 
Man merke hieraus, daß 9— die Weil⸗ 
ißte Grade der Verfchiedenheit habe. Ich heiffe jene 
die gemeine oder die geringſte Gattung derfelben, ; 
welche nur in einer ‚gewiffen Traͤgheit oder Untha⸗ 
tigkeit beſteht. Es beruht ſelbige blos auf einem 
Mangel abwechſelnder Empfindungen oder Vorſtel⸗ 
kungen, wobey ſich aber eben kein deutlicher Einfluß 
auf die Kräfte: des Herzens oder des Kreislaufes 
Auffert, Wir fühfen alsdenn weiter nichts verdrieß⸗ 
üches oder Umangenehmes; es fehlt uns nichts, als 
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En 
eine andere, Beſchaͤftigung; wir ſagen blos: die | 
Zeit wird ins lang, =". Pa a 

. Hier bemerftiman nach der Beſchaffenheit * 
feſten und fluͤßigen Theile, der Uebung, der Erzier 
bung, der Sabre u. ſ. w. ein verſchiedenes Betra⸗ 
gen oder Bemuͤhen der Menſchen, ſich aus dieſer 
langen Weile zu ziehen. Leute mit traͤgem Kreis⸗ 
laufe, mit ſchlappen und groben Zaſern, wo etwa 
das Phlogiſton in traͤgem Schleime unwirkſam liegt, 
Leute, welche nicht durch Erziehung und Uebung 
einen bilderreichen oder geſchaͤftigen Geiſt erhalten | 
haben, folche unthätige Leute werden ſchlaͤfrig; ſie 
legen ſich auf das Kanapee oder auf den Lehnſtuhl; 
fie wuͤnſchen fi) einen angenehmen Schlummer, 
und befinden fich, wie fie glauben, am beften dabey. 
Es fehle ihnen an einem: gewiſſen Reize, ‚welcher 
noͤthig wäre, fie wachend zw erhalten, ſo wie man 
überhaupt in einen Schlaf oder Schlummer ſinkt, 
wenn tunfere Empfindungs z oder Vorftellungsjafern 
ungereizet find. Sie gleichen alfo jenen Maſchinen, 
welche fein inneres Triebwerk haben, melche daher 
aufhören, bewegt zu werden, fobald man die bewe⸗ 
gende Urſache bat von ihnen genommen. Der traͤge 
Türk fäuet Opium, raucht Toback, trinkt Caffee 
und genießt feine Weiber, Der Mängel des geſell⸗ 
fehaftlichen Limgangs; der: Belefenbeit, der. Befchäfr 
tigung. u. fi w. find Urſache, daß er ‘Feine, beffere 
Mittel kennt, ſich aus der langen Weile zu reiſſen. 
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De 
Ich kenne eine bejahrte fromme Matrone die an 
muͤßigen Tagen ſich die Zeit mit, Vergnügen ver: 
treibt, wobey etwa ein feuriges, 'denfendes und be: 
lebtes Maͤdchen wuͤrde aͤuſſerſt lange Weile leiden; 
ſie laͤßt ſich Stundenweis durch ihre Magd am Kopfe 
grabeln. Das unempfindlichere Alter, der Mangel 
beſſerer Vorſtellungen, die Gleichguͤltigkeit gegen 
beſſere Vergnuͤgungen, machen, daß die Matrone 
mit der Empfindung: hinten Septanabefie Enge 
wirds 

Es ich andere, Mi — Bi event 
* Säfte, und ſo etwa des Phlogiſtons und der 
übrigen Theile, etwas lebhafter und waͤrmer iſt. 


Hieher gehoͤren Kinder und Erwachſene. Es iſt 


dieſen nicht ſo gut mit der ſchlummernden Faulheit 
gedient; ſie wuͤnſchen nicht auf dem Lehnſeſſel oder 
Kanapee einſam zu faullenzen; ſie moͤchten beweget, 
beſchaͤftiget, unterhalten ſeyn; ihr Geiſt iſt aber nicht 
bereichert, geuͤbt, und verfeinert genug, um ſich 
mit ſich ſelber unterhalten: zu koͤnnen. Unterdeſſen 
verurſacht ihnen. doch die Sehnſucht, aus dieſer 
langen Weile zu kommen, eine gewiſſ e Unruhe. 
Sie laufen die Stuben auf und ab, und befinnen 
ſich auf, Zeitvertreib, Sie ſehen mit Luſt den kom— 
menden Gaͤſten entgegen. Sie gehen indie Opera, 
‚Komödie, in das. ‚Concert, wo fie. ihre Zeit kuͤrzer 
und ihr Gemuͤth ruhiger und munter finden. Bey 
dieſen iſt die lange Weile vielmal eine Quelle gurer 


— · 
ober boͤſer Handlungen geworden“ Sie gebiert oft . 
Misvergnuͤgen, Zaͤnkereyen und RER 
Zin Kloͤſtern/ abgelegenen Schlöffern, Flei ven Städte 





„and einſamen Familien weil die Menſchen a | 
„ander, am wmeiften plagen, wenn fie in Heinen 


„Gefelffehaftenteben, nur ſehr wenige’ Ideen baben, 


„und nit der Iangen Weile gemiartert find, Bieieine 


Abweſenhoit angenehmer Ideen if), “rn Andere 
koͤnnen aus Unruhe bey der Tagen Weile zu guten 


Entſchlieſſungen oder Handlungen verleitet werden 


Man entſchließt ſich von der Stunde any Malerey, 
Muſik, Botanik,‘ oder ſonſt eine, ‚angenehme 


oder, nuͤtzliche Befchäftigung zu erlernen, voderies 


die Seinigen lernen zu Taffen Man baut man 


reiſet, man Kebt, man lieſt, man handeley die Dame. 


ſtrickt, naͤht, oder, wenn fie nicht: von der neuſten 
Mode ft, ſieht einigen Hausgeſchaͤſten nach Oft 
muß die geringſte Gelegenheit zu einem Mittel ben) 


langer Weile dienen. Es koͤmmt nur darauf am, 


daß es eben keine alltaͤgliche ſchon allzus tannu⸗ 
und gewohnliche Dinge ſind, weil ſolche end 
uns eine allzumatte· und faſt — —— 
machen. Das Kaminfeuer kaun den muͤßigen Zu⸗ 
ſchauer beſchaͤftigen; er unterhaͤlt fichermit: Betrach⸗ 





tung —— mit ee oder Bey⸗ 
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Man weiß die Geſchichte jenes beruͤhmteſten ⸗ 
Mechanikers in Frankreich." Seine Mutter war 
eine Betſchweſter. Sie beichtete einigemale in der 
Woche, und zwar, wie es das Etiquette dieſer from⸗ 
men Leutchen zu erfordern ſcheint, ſehr lang. Gie 
nahm allezeit ihren Jungen mit, welcher im Vor⸗ 
zimmer warten mußte, bis die Beichte geendet war, 
Der Jung (hatte Tange Weile, fo wie überhaupt 
‚Kinder in die Kaffe jener gehören, wel: he fo: Teich 
unruhige lange Weile haben, wenn es ihnen an 
Gegenſtaͤnden zur Beichäftigung fehlt. Der Yung 
ſah nichts als eine Uhr im Zimmer, womit er ſich 
haͤtte unterhalten koͤnnen. Er betrachtete alſo im: 
‚mer an dieſer Uhr einen Theil nach dem andern, ſo 
oft er auf die Beichte ſeiner Mutter warten mußte. 
Er entdeckte endlich die Beſchaffenheit der Räder, 
und nahme die Urſache ihren Bewegung wahr, Er 
maoachte fich zu Haufe von Holz ähnliche Raͤder nach. 
Er verglich ſie bey der naͤchſten Gelegenheit mit 
jenen an der Wanduhr, Er brachte es nach und nach 
wirklich ſo weit, Seine Art von hölzernen Uhren zu 
verfertigen. Der Jung würde aufmerffam auf die 
‚mechanifchen Bewegungen, und widmete fi ganz 
diefen Kenutniffen; "Er ward mit den Jahren det 
‚größte, Mechaniker, den man jemals in Frankreich 
geſehen hatte. So fonnte durch’ Tange Weile ein 
\ * zur Re erwecket erden: 
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Die lange Weile, ſagt Helvet (*) hat ver⸗ 
ce ehedeſſen einen groffen Antheil an den Tur⸗ 
nieren oder Ritterſpielen gehabt. Die Cavaliere in 
aͤlteren Zeiten befliſſen ſich auf keine Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, und die Geburt verbot ihnen das 
Handeln. : Was Eonnteralfo ein Cavalier gegen die 
lange Weile thun? Lieben. Allein, wuͤrde feine 
Geliebte ihm fogleich ihr Wort gegeben ‚haben; fo 
haͤtten ſie ſich geheyrathet und Kinder gezeugt, und 
dies waͤre alles geweſen. Ein Kind iſt aber, wie 
Helvet ſagt, bald gemacht. Man haͤtte alſo die 
uͤbrigen Tage lange Weile gehabt. Man mußte 
daher dieſe Begierde nach feinem Gegenſtande laͤn⸗ 
ger in ihrer Wirkſamkeit zu erhalten ſuchen. Der 
Braͤutigam war bemuͤht, ſich voraus auf alle Weiſe 
feiner Geliebten würdig zu zeigen, Er mußte des⸗ 
wegen tapfer und geſchickt in den Turnieren erfcheiz 
nen zer mußte wohl beritten und vorzüglich gewaft 
und gekleidet ſeyn. Er mußte Proben ſeiner — * 
und Geſchicklichkeit zeigen. In dieſen Uebungen 
verbrachte der Cavalier die Zeit ſeiner Jugend; er 
hatte gegen die lange Weile Beſchaͤftigungen. End⸗ 
lich heyrathete en; und vergaß ſeine Ritteruͤbungen. 
Er mochte ſich etwa nun im Alter mit Hausgeſchaͤften, 
Kinderergiehung), Saufen/ Br ‚oder 
Smgeb BSCHR — — rue - 


— BTRIRER I he nij ain; ¶ 





C(*) De Phomme TIL porrg. 











Es giebt — * — ei empfindliche und geübte 
Zafern haben; ihr Geift iſt mit vielen Bildern bereis 
chert; ihre Phantafie kann leicht mit vielfältigen 
Vorſtellungen beſchaͤftiget werden, Doc Fönnen 
fie auch Anfechtungen von langer Weile haben, 
oder wenigſtens ſie kommen in den Fall, wo fie fich 
‚bemühen muͤſſen, langer Weile zuvor zu kommen. 
Ber diefen Fann ſich nun leichtlich der kultivirte 
Geift mit ſich felber befchäftigen. , Solche Leute 
wiſſen vonder Einſamkeit den vortheilhafteften Ger 
brauch zumachen; fie lefen, fie denken, fie fehrei: 
ben, fie befchäftigen ſich. Michts, als ein gänzlicher 
' Zwang: zur Unthaͤtigke it oder zum Müffiggange, oder 
eine beftändige öde Gefellfchaft, würde ihnen lange 
Weile zum’ Sterben verurfachen, Das Beftreben, 
ſich von langer Weile zu befreyen, ‚giebt bey ſolchen 
‚oft Gelegenheit zu geiftigen oder tieffinnigen Erfin⸗ 
‚Bungen , zu Meifterftücken. Es werden Künfte ver: 
feinert, Plane’ entworfen, oder auch Fallſtricke aus: 
geſonnen. Denn die Einbildungskraft ſolcher Leute 
iſt geuͤbt/ und hat im Gedaͤchtniſſe einen Vorrath 

an mannigfaltigen Vorſtellungen, die ſie RER 
J Mage, vereinigen und trennen! fanın 
Allenthalben wird man aber wieder nach der 
| — Zaſernbaues, des Temperamen⸗ 
tes, der Erziehung, verſchiedene Wirkungen wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Der Schwermuͤthige wird ſein 

Elend oder kuͤnftige Uebel traurig und furchtſam 


# 


| aberdeuken er gebiert dunkle und metaphyſiſche 
Grillen. Der trockene feurige Schwaͤrmer bat Erz 
feheinungen, und unterhaͤlt ſich mie Teufen und 
Geiſtern. Malebranche ſieht feine Begriffe in 
Gott. Softiates’ finder bisweilen fein Vergnuͤgen, 
einfam in einem Korbe zu hängen, Diogewes) in 
feiner Tonne zu ſtecken. Im Gegentheil wird ſich 
der lebhafte und leichte Sanguineus in ſeiner Pham 
taſie Mädchen, Liedchen und Luſtbarkeiten erſchaffem 
Der aus einer uͤbeln Erziehung entſtandene Bos⸗ 
wicht ſinnt auf Raͤnke und unmenſchliche Bosheiten 
Der Wolluͤſtling, ſagen die Beichtvaͤter, unterhaͤlt 
ſich gegen die lange Weile mit unkeuſchen Vorftel: 
lungen und Handlungen das einfame oder einge 
fperrte lebhafte En. wird alsdenn die —* 
— * Finger begehen. 3 re 
Es giebt nun noch eine Gattung langer Weile, b 
* ich die verdrießliche nenne. Sie ſetzt unſeren 
Geiſt in Unruhe oder macht ihn mißvergnügt 
Sie wirft auf das Herz und übrigen Körper. Allent⸗ 
halben verurſacht ſie gewiſſe unangenehme oder be⸗ 
ſchwerliche Bewegungen. Ich habe daher dieſe 
Goaͤttung die verdrießliche genennt. Man har im 
gemeinen geben fehr oft das Ungluͤck dieſer Gat⸗ 
sung der langen Weile oder des verdrießlichen Un: 
muthes ausgefegt zu ſeyn/ und zwar deſto mehr, je 
feines und beweglicher die Empfindungszafern der 
Sinne, je reizbarer die Zaſern des’ Gehirnes, je 
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tebhaſter * BEIRDERNNBRNG — 
— Einbildungen ſind. 
AIch babe wahrgenommen, za * Sat 





— langen Weile in ung entwe⸗ 


der ein gewiſſer Unwillen und eine lebhafte Unruhe, 
oder eine matte Niedergeſchlagenheit entſteht. Mich 
duͤnkt, die erſte Art von Wirkungen, naͤmlich die 
lebhafte Unruhe, entſtuͤnde nur alsdenn, wenn wie 
noch ein gewiſſes Verlangen, eine Erwartung oder 
Hofnung haben, woran wir uns gehindert ſehen. 


Es iſt die Stunde herbeygekommen, wo ich mein. 


. Mädchen zu befuchem verfprochen. hatte: ich wollte 
mit meiner Frau oder mir einem Freunde. einige 
verirante Worte alleine ſprechen: ‚meine Einbils 
dungskraft iſt niit dev, Ausführung eines: gewiffen 
: Planes, den ich binfchreiben möchte, erhitzt; ‚oder 
ich: habe eine Sehnſucht, meinem Geiſte durch eine 
gute dLektuͤr neue Nahrung, zu geben; nun ſitzt ein 
kahler Schwaͤtzer bey mir, der mich an meinem 
Verſprechen, an meinem Vorhaben, an meiner 
Erwartung bindert. Die Erinnerung meines Ver⸗ 
ſprechens oder Vorhabens die Begierde zu meinen 


Buͤchern, zu Ausführung, ‚meines. Planes, oder 


was es iſt, beſchaͤftiget ſehr lebhaft meine Vorſtel⸗ 
lungszaſern, wobey auch andere Bewegungszaſern 
in harmoniſches Mitleiden kommen. Durch Sehn⸗ 
ſucht oder Furcht des Verluſtes der Zeit oder des 


Moaͤdchens werde ich unruhiger Das alberne 


— 6 4 üö— 


wart, hat fuͤr mich gar keine Reizungen, weder 


meine Empfindungs: noch Vorſtellungszaſern wer · 


den in lebhafte, neue oder angenehme Erſchuͤtte⸗ 
rungen geſetzt, und doch will es der ſogenannte 
Wohlſtand nicht zugeben, daß ich ihn fortgehen heiſſen 
darf. Hier leide ich in der Stille ungemein. Geiſt 
und Körper find in dem verdrießlichſten und unru⸗ 
higften Zuflande von der Welt. Ich ftebe auf, ich 
fiße nieder. Ich nehme bald.diefes ‚bald jenes. in 
die Hand; und’ werfe es wieder hin. Ich raͤuſpere, 
ich huſte. Sch feße endlich, wenn es ein Bekannter 
iſt, die Perruͤque oder Schlafhaube auf, und werfe 
ſie wieder hin. Ich ſehe nach der Uhr: ich gucke 
am Fenſter. Ich fluche heimlich alle Teufel zuſam⸗ 
men. Ich fuͤhle etwas Beaͤngſtigendes, und endlich 
wirkliche Blaͤhungen/ Anſammlung des Bluts 
* den — * * — ** — 


ul 





| x) Ein PR RUE Hobochondeit welcher das fo Biel 
mal ausfteht, was die Damen Vapeurs heiſſen, macht 
die Anmerkung daß ibm dieſer Umſtand beſonders 
heftig komme, wenn er etwa mit andern in einen gewiſ⸗ 
fen Wortſtreit geraͤth, wo er feine. Sache mit einer 
gewiſſen Zuruͤckhaltung vertheidigen muß.‘ Es mögen 
‚alsdenn in ihm Ähnfiche Bewegungen vorgehen ymie) 
man. fie. bey der verdrießlichen langen Weile hat. Bey 
dieſem Kontraſte von iebhaftem Wahr heitseifer und 
zuruͤckhaltendem Zwange des Wohlſtandes fühlt er 
Spannen im Kopfe, die Ohrlaͤppchen werden vorher. 
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Ich antworte unordentlich, und merke oft nicht, 
was ich geſprochen oder gehoͤret habe. Dies heiß 
ich die unruhige lange Weile, und wuͤnſche, daß 
jeder, der einſtens mich oder einen andern ehrlichen 
Menſchen fo finden wird, feiner Wege gehe. 

Die niederſchlagende oder traurige lange Weile 
macht. etsvassandere Wirkungen. Mar: fängt bey. 
der erſten und geringften Gattung von langer Weile 
ſchon manchmal; zu gähnen an. Es verraͤth diefes 
einen traͤgeren Kreislauf des Blutes durch die Lun⸗ 
‚gen, welchem man durch diefes Gaͤhnen und Nuss 
* ebaſta wills: es * alſo * die Aa, 
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"sfeider, Schwindel, ———— ungemeine Blaͤtun 
den u. ſw. Die Zafern fommen etwa in eine gemiffe 
“TER — Bew gung, ohne munter geſpannt zu 

ſeyn/ oder ihr Phlogiſton wird nicht in eine ordent⸗ 

u, Je lebhafte Wirkiamkeit geſetzt, fondern,ı ed mag eher 
⸗ aus den Zaſern verrauden. Die Zurüghaltung, melde | 
"eine Are von Furcht ift, mag diefe widrigen und nied 
derſchlagenden Wirkungen haben. Denn wenn der 
ndmtıce Hopochondriſt feine Zafern ‚oder ‚deren Phlos 

' giſton vorher durch ſtarken Wein in eine beſſere Bewe⸗ 
gung/ Spannung oder Wirkſamkeit geſetzet hat, fo 

* 274 * er die naͤmliche Sache bed den naͤmlichen Perſo⸗ 
„nen, ohne Vapeurs vertheidigen. Srin Blut iſt als⸗ 
lebhafter wallend, feine Zafern find ftärker oder 

> Iebhafter 'gefpannt. Eben daher leidet er niemal Var 
peurs/ wenn er ſich frey oder "im mäßigen Sorne here 

8 la: Gelegenheit hat. Der losgelaſſene Eifer 

sur Vertheidigung ſeiner Sache, oder der Zorn mag 
in feinen feſten und fluͤßigen Theilen Bel ee 
EN IR Wen welche jenen des Weine abnlich Fommeik do ı > 


/ 
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treibende Kraft des Herzens und der Abern gelitten; 
ſie iſt traͤger geworden. Wenn nun eine lauge 
Weile länger anhält, wenn ſie immer unangeneh⸗ 
mer wird, wenn unſere Phantaſie Tebhafter. oder 
beweglicher iſt, und dieſe Lange Weile mehr) verab: 
feuer: ſo entſteht in den Vorſtellungszaſern eine 
mehr unangenehme Bewegung: in den Zaſern des 
Körpers entſteht eine ähnliche, Der Kreislauf wird 
traͤg und unordentlich. Es entſtehen gleichſam 
Stockungen oder Auſammlungen des Blutes Die 
Zaſern des Magens, der Muskeln leiden eine ge⸗ 
wiſſe entkraͤftende Veraͤnderung. Man fuͤhlt Mat; 
tigkeit, Blaͤhungen, Schwermuth, und vft Ueber⸗ 
druß des Lebens. Man ſitze ganz ſtill am Tiſche 
‚bey mehreren, Man ſetze voraus, ‚daß. es meiftens 
geute find, die uns amangenehm oder zuwider ſind. 
Es werden unbedeutende, alberne, oder uns gar 
nicht berührende Dinge, geſprochen. Mit welchem 
Unmuthe muß man hier ſeine Stunden verbringen! 
Man gaͤhnet erfilich, endlich fühle man durchaus 
etwas Mattes und Niederſchlagenhes. Die Eptuft 
ifb vermindert:oder unbedeutend Das Herz? wird 
beklemmt. Man dauer schlecht ‚und iſt aufgeblaht. 
Ein ſehr empfindlicher Menſch würde in ei einem aͤhn⸗ 
lichen Falle faſt unausſtehliche Bapeurs leiden. 
Eine gefallende Muſik ein ermunterndet Bein) 
die Ankunft einiger angenehmen” Schönen, eine 
erwuͤnſchte Zeitung· Neuigkeit I w. 
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Fönnten etwa die Zafern und Säfte, wieder zu einer 


ordentlichen und lebhaften Bewegung reizen. Man 
hat daher gemeiniglich die Erfahrung, daß man am 


Geiſte und Koͤrper aufgeraͤumter und. munterer iſt, 


wenn man mit wenigen angenehmen Freunden oder 


Freundinnen am Tiſche fißt, oder daß man ver⸗ 


gnuͤgter iſt, wenn man bey einer Gefellichaft-von 
einerley Range und Gedenkungsart iſt, wo man 


ſich an fein awang, oder s:Burisäheltung: zu bins 


demihats: non: 

Der Melanchofifie m mag ſi ſi & Ben in Gang 
a Weile, in traurigen Tiefſinnen verſenken, 
oder er mag gar zum Selbſtmorde geratben, fo wie 
irgendwo ein möglicher Fall von einem Engländer 
vorgebildet wird. Ein trockener Schriftfteller hatte, 
ein weitlaͤuftiges Werk vom Selbſtmorde geſchrie⸗ 
ben, Er bewies ſehr ſtrenge, daß der Selbſtmord 
gegen Gott, gegen die Religion, gegen den Staat 


und gegen alle Vernunft waͤre. Ihm begegnete 


einſtens ein, anderer Engländer in voͤlligem Tief 


—9— ſinne. Man fah, ibm ſeine ſchwermuͤthigen Ent 


ſchluͤſſe an dem Geſichte an. Wo wollen Sie hin, 
mein Freund, ſagte der Schriſtſteller? Ich gehe 
nach, der Temſe, mich zu erſaͤufen, ſagte der finz 
., (een Engländer. Ey, gehen Sie doch nur noch 
dieſesmal nach Hauſe, fagte jener, und lefen Gie 


I ‚doch mein ſo gruͤndliches und ausführliches Buch 


vom Selbſtmorde. Ja wohl, erwiederte der Enge 


Philoſoph. Arzt J. Band, G 9 


Länder; eben das ode — Ihres PAPER 
haften: Buches bat mic “eine jo verdrießliche Tauge 
Weile verurſacht, daß ‚ich. mich entſchloſſen babe, 
mir das Leben zu nehmen. Zum Gluͤcke giebt es 
heutiges Tages der langweiligen Schriften ſo viele, 
und der ernſthaften Leſer fo wenige, daß von —*5 
eines faden Werkes nie wieder eine — greuliche 
Wirtung zu beſorgen ſeyn wird. —————— 

Dieſe beyden Gattungen der —— lau⸗ 
gen Weile ſetzen fuͤhlbare, leicht bewegliche Em⸗ 

pfindungs⸗ und, Vorſtellungszaſern zum Grunde. 
Dan hat daher immer wahrgenommen, daß rohe 
unenpfindliche Zafern;iein langſamer, träger, ſchwa⸗ 
cher oder von der Natur verwahrloſeter Kopf das 
beſte Bewahrungsmittel gegen aba — 
BR. der dangen Weile ſeyen. 

. Es. würde eben feine unnuͤtze —— fenn, 
wenn man fich die. Zeichen, Urfachen und Wirkun⸗ 
gen der langen Weile ſüchte bekannt zu machen. 
Wenn der Lehrer san ſeinen Zuhorern eine traͤge 
Unaufmerkſamkeit, em Gaͤhnen, ‚oder etwa gar 
einen gewiſſen Ueberdruß wahrnimmt, ſo ſollte er 
ihnen von ihrer langen Weile helfen. Ein lebhaft 
terer Vortrag, ein gewuͤrzter Einfall, oder ein 
bedeutendes Anecdötchen,, eine faßlichere Erklaͤrn ng, 
fi nd gemeiniglich die Mittel, dieſem Uebel zu ſteue 
ven, Ich babe Lehrer gekannt, auf deren Geſchwaͤtze 
ich. etwa feine zwo Stunden. im Jahre aufmerkfam 

DU Gi, da 





s en ie 
ar, obſchon ich der Ordnung und des Wohlſtandes 
wegen fleißig in ihren Lehrſtunden geweſen . bin, 
Die matte Ausſprache/ der todte Vortrag der 
wenig bedeutende Inhalt waren mit. aͤuſſerſt lang⸗ 
weilig: und meine muntere Einbildungskraft war 
mittlerweile‘ fo gefällig, mich‘; bis die, öde Lehr⸗ 
ſtunde vorüber war, mit fonft angenehmeren Unter⸗ 
haltungen zu beſchaͤftigen. Am allermeiſten iſt 
dieſes der. Fall bey: jenen Lehrern, welcher da” ihre 
‚gefchriebenen ‚Hefte ablefen, welches ich. an Feineitt 
Orte dulten würde, wo es Ernſt ift, daß Zöglinge 
etwas lernen ſollen. Ein Autor, der bey ſeinen 
Leſern eine ahnliche lange Weile entdeckt, ſollte es 
fleißig durchforſchen, ob die Mattigkeit ſeiner Schreib⸗ 
art, die Unwichtigkeit des Werkes/ oder die Umuͤch⸗ 
tigkeit des Leſers die Urfäche feye. Er müßte alſo 
incognito ſeinen Leſer an und deſſen — 
3 den beobachten koͤnnen. 
Bent ich fo glücklich bin, eine Geſelſſhaft zu 
2er: zu haben, und ich kann alsdenn an meinen 
Gaͤſten wahrnehmen, daß fie e anfangen zu gäbnen, 
daß fie traͤg und unluſtig werdet, oder. gar eine ger 
wiſſe verdrießliche Unruhe auſſeen ſo merfe ich 
wohl, daß ſie lange Weile haben, Ich unterſuche 
zuerſt/ ob ich ihnen etwa zu viel⸗ oder zu wenig ge, 
ſprochen babe, ob von trockenen, oder unſchicklichen 


Dingen die Rede war. Ich bemühe mich‘ ferner, 








wenn ich es fuͤr ſchicklich achte, ihnen durch — 


ig ö 

Erzaͤhlungen, durch“ Wein‘, durch beygelanene 
Schönen, durch Spiel, Mufit, Tanz, durch 
Pferde, duch Hunde, oder was ihre Aufmerkſam⸗ 
keit oder ihr Wohrlgefallen.erregen Fann ‚ neuere und 
angenehmere Empfindungen und Vorftellungen beys 
zubringen, foferne es nämlich anderft-mir daran ge: 
legen iſt, fie. bey mir zu behalten , und. aus. N | 
langen‘ Weile zu bringen. ? 

In der Abwerhfefung, Mannigfätigtei bh 
Verſchiedenheit der Empfindungen oder Vorſtellun⸗ 
gen, womit man fich oder. andern die lange Wölfe 
benimmit, tft, wie wir wiffen,. eine Hauptwirkung 
der Erziehung wahrzumehmen. Zaſern, welche 
vielfältig. und auf allerhand Art beruͤhret und bei 
weget werden, muͤſſen gefchiefter werden, 'als, jene, 
welche immer nur mit einerlen Gegenftänden beſchaͤf⸗ 
iger find. Man ſieht daher den Unterſchied zwiſchen 
einem Menſchen, der die Welt durchreiſet ift, det 
ſich in Geſellſchaften und durch Beleſenheit mit man⸗ 
nigfaltigen Bildern bereichert hat, und einem an⸗ 
dern, der am: einem einfamen Orte fein: geben mit 
einer einfachen Beſchaͤſtigung verbracht bat, Ich 
babe zweh arme ‚Eheleute gefentt, welche ein Kind 
gezeuger haben. Die Leute mußten als Tagloͤhner 
ihre Nahrung ſuchen. Sie giengen ihrer Arbeit 
nach, und ließen ihr Kind in der Wiege liegen, 
wo es ſich ſeine Zeit verbrachte/ da es mir feinen 
Fuͤſſen und. Armen ſpielte. Das Kind’ wurde groͤſ⸗ 

















fer. Nun fperrten es; die Eltern in einem Hühner: 
ſtall, wo es durd) ein tod) ‚auf die. ‚Straffe ſehen 
fonnte, und auf dieſe Art ſeine Zeit vertrieb. Das 
Kind war. bis, in fein geflandenes Alter dumm und 
albern geblieben; es base eine ſchlechte Ausſprache 
und keinen Verſtand. Ich weiß, aß man den 
erwachſenen Kerl zum Tode erſchreckte, als man 
ihm mit einem Beſen drohte, womit man ihn er⸗ 
ſchieſſen wollte. Ich weiß noch ein aͤhnliches Bey⸗ 
ſpiel von einem Kinde, welches ſeine Zeit verbrin⸗ 
gen mußte, da man es allein im Hauſe ſitzen ließ, 
und ihm Strohhaͤlmchen zum Spielen gab. Was 
ſoll aus einem Hottentotte werden koͤnnen, wenn 
er, um ſich aller Sorge und Beſchaͤftigung zu ent⸗ 
übrigen, lieber. alles ‚entbehrt, was ‚nur-ein. leben: 
der Menſch entbehren kann? Wie weit ſollen ſich die 
Fahigkeiten eines Caraiben erſtrecken, der nur allzeit 
am andern Tage einige Stunden arbeitet, und die 
uͤbrige Zeit in ſeinem Hangebette durch Faullenzen 
verbringt, der vielleicht lieber erhungern, als in 
Abweſenheit ſeiner SEN: einen Ba RR a 
Ede Ri ni 
z Veberhaupt, ich“ jener , " hieicher a die 
lange Weile vertreiben, ‚will, auf verſchiedene Punkte 
ſein Augenmerk zu richten haben. Es kann hier 
faſt alles in Betrachtung kommen, was bisher, von 
Wirkungen des: Klima, der Erziehung u. ſ. w. iſt 
behauptet worden. Es mag zum groͤßten Theile 


— yo 

eine e Wirkung des Klima ſeyn, daß der Lappe ſeine 
lange Weile verſchlaͤft, der Engländer erhenkt der 
Deutſche verſaͤuft/ der Franzos verpfeift. 

Leichte bewegliche Zaſern und Saͤfte werden 
von Teichteny etwas lebhaften Gegenſtaͤnden am 
eheſten in 2 AR geſetzt. So unterhält ſich 
das Kind mit ſeiner Puppe, mit Springen, Tan⸗ 
ze,‘ und ſonſt mit geringem Spielwerke. Ein ſtei⸗ 
fer Lehrer, der dem lebhaften Kinde lauter trockene 
Wahrheiten pedantiſch vorbringen will hat ſich 
gegendie natuͤrliche Neigung und Anlage des 
Kindes verſuͤndigt. Er wird dem Kinde eine mar⸗ 
ternde lange Weile verurſachen; er wird endlich 
auch die Munterkeit deſſen Kreislaufes ſeiner 
Empfindungs⸗, Vorſtellungs⸗ und Bewegungszaſern 
traͤger oder matter machen; fein ganzer Unterricht 
wird geringen oder langſamen Mutzen ſtiften Im 
Gegentheil wird ein taͤndelnder oder munterer Lehr⸗ 
meiſter, Der die Aufmerkſamkeit und Wißbegierde 
des "indes munter zu unterhalten weiß, nach den 
natuͤrlichen Faͤhigkeiten des NRindes eher abgemeſſen 
ſeyn; er wird ganz e etwas anderes aus a 
— —— un Ben na | 

Erxwachſene ne, ndinteveioder enpfindy 
liche Leute, welcheseine Teichte Beweglichkeit in ihe 
ren feften und fluͤßigen Theilen haben, werden wier 


der durch lebhafte und muntere Empfindungen oder 


Vorſtellungen am; beſten in Bewegung geſetzt. 


Eenſtheſte ſchwermůthige Grillen werden hüenn un⸗ 
ausſtehliche lange Weile machen, Es iſt dieſes ein 
Fehler, worinn oft die Herren Gelehrte in Geſell⸗ 
ſchaften verfallen. Der Juriſt ſol dem Mäschen 
von ſeinen Proceffen, der Arzt von feinen K Kuren, 
der Mathematiker von Ausmeſſung feines Citfels, 


der Metaphyſiker von unverſtaͤndlichen Hirngefpinz 











ſten erzählen: man laſſe mich von ‚Siebe ‚Kleider; 
wachten ‚vorn Tanzen und Schlittenfahren ſchwatzen, 
and am Ende wollen wir ſehen, bey wein das 
Mädchen am wenigften gegähnet hat. Der wißige 
Jungling vergnugt ſich an luſtigen Gedichten, Er 
zaͤhlungen und an ſchoͤnen Kuͤnſten; er verliert ſeine 
Heiterkeit, ſo bald von waͤßeriger Proſe, von trocke⸗ 
we Wiffenfchaften die Rede it: | * 
Der feurige Denker, deſſen Zaſern en 

—— vielleicht aber ſo wie ſein Phlogiſton 
etwas trockener und heftiger wirkend ſind/ fühle mit 
lebhaftem Vergnuͤgen philoſophiſche Wahrheiten 
oder Entdeckungen; er liebt die Werke des Geiſtes, 
amd gaͤhnet wenn man ihm von Schulgelehrſam⸗ 
keit und phlegmatiſchen Protokollen ſpricht. Der 
muntere Franzmann laͤuft ſpazieren, wenn er muͤßig 
iſt z er beſucht Maͤdchen und Damen und ſcherzet 
mit ihnen; ſeine leicht beweglichen Zafern und 
‚Säfte enbeifchen gelinde und leichte Reizungen, da 
indeſſen ein roher Nordlaͤnder groͤbere Neigungen 
Br um aus ſeiner langen Weile zu kommen; 


— ⸗ 


er fäuft, raucht Toback, arbeitet, Der trockene 


warme Portugies und Spanier faullenzet aus Eti⸗ 


quette, ‚und, um fich feine. lange Weile zu ver- 


treiben, muͤſſen ihm die Laute , eine warme Liebe, 


Eiferſucht und der hochmuͤtige Ehrgeitz dienen; 


dieſes ſind fuͤr ſeine Organiſation die gemeſſenſten 
Neizungsmittel. Um die Welt zu überzeugen; wie 


eiftig der verliebte, Spanier bis in die ſpaͤte Nacht 
an dem Fenſter feiner Geliebten feufger, iſt es un ⸗ 


ter: ihnen Mode, —— einen en = 
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Es giebt viß Denfen, — * * 
of geobe, etwa breyichte oder weniger feurige 
Zaſern und Säfte haben. Dieſen mag ein Werk 
des Witzes unbedeutend, und ein philoſophiſcher 


Geiſt phantaſtiſch ſcheinen. Sie ſind des traͤgen 


Tons und des Schlendrians gewohnt. Sie koͤnnen 


Sich „wenn ſie unter die Gelehrte gehoͤren, aus ih⸗ 
rer langen Weile reiſſen, da fie eine langſylbige 


Verordnung, ein ſchleppendes Protokoll, oder ſonſt 
eine matte Proſe zu leſen bekommen. Sie können 


ſich Tagelang an einem Sperlingsflůgel unterhalten. 


Oder ſie werden ſich, wenn ſie keine Gelehrte find, 


ihre Zeit auf dem Ruhebette, mit seiner Pfeiffe 


Toback, mit Wein oder Bier vertreiben. Man 
wuͤrde wenig ausrichten/ wenn man Leute dieſer 
Art durch Erzaͤhlungen von verfeinerten Kuͤnſten, 


von ſcharfſinnigen philoſophiſchen Beobachtungen,/ 











von Geſchicklichkeiten in Leibesübungen u. d. ge 
aus der langen Weile bringen wollte, 

Leute mit groben; ſtarken/ langſam beweglichen 
‚Zafern und Gäften, befonders wenn die Erziehung 


* e nicht anf mögliche Art: verfeinert bat, werden 


"gegen gelinde fanfte' Heizungen unempfindlich ſeyn. 
Es müffen gröbere Neizungen ihre Nerven berüb: 
ren. Es liegt bierinnen ſchon die Urſache der Der: 


fhiedenheit der Ergößungen des Alten: und des 


Sünglings, Die feinfte und annehmlichfie Muſik 
y mag dem ſtarken rohen Bauer lange Weile machen ; 
er wird fich beſſer bey ſeinem Sauerkraut und Klöffen 


befinden, Hier wird das Sprichwort paſſend feyn: 


wasınüßt der Kuhe die Muskatnuß? Liebe und 
andere feinere Vergnuͤgungen hatten für den rohen 
Karl XII. feine Reize: es mußten ‚Schlachten 


und Eroberungen ſeyn. Die rührendeften Züge 


eines Gemaͤldes, welche: einen fühlenden S Staltäner 
ſo ſehr entzücken, werden auf einen wohen: N ord⸗ 
länder gar feine Wirkung machen. 
Melancholifche Leute, bey welchen die Säfte 
dick find, und ſchwermuͤthig beweget werden, wo 
die Zaſern trocken und dabey mehr oder weniger 
verzbar find, werden die Werke des Witzes laͤppiſch 
finden. Tanz, Liebe, Lufbarfeiten find ihnen Kin: 
derſpiele. Man wird fie beffer unterhalten, wenn 
man ihnen von Reichthümern, von traurigen Hiz 
ſtoͤrchen, von metaphyſiſchen Sinfterniffen u. d. g. 
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zu erzaͤhlen weiß, wenn manduͤber die Eitelkeit wen 
Menſchenkinder aus vollem Halſe ſchreyt Sollte 


man aber ſie auch einſtens zur Munterkeit bringen 


wollen, fo muß ihr weniges Feuer gany beſcheiden 
nach nud nach im Bewegung geſetzet werden. 

Pan koͤmmt es noch darauf an, daß man die 
Unterhaltungen, wenn ſie andere von langer Weile 
befreyen ſollen, nach dem Umfange ihrer Faͤhigkeiten 
abzumeſſen wiſſe, daß man ihnen heue, ae 


‚oder ungersöhhliche Empfindungen ‘oder Vorſtellun 


- 


genibenzubringen im Stande ——— 


ten werden verfeinert, jemehr unſere Empfindungs⸗ 
und Vorſtellungszaſern geuͤbet und von verſchiedenen 
Gegenſtaͤnden beruͤhret werden. Ein Wilder kann 
ſich ſtundenweiß i in ſeine lange Weile vergäffen, twenn 
er an dem Uferseines Baches) liegt und deffen rau⸗ 
ſchenden taufe zuſiehte Ein unharmoniſches Ge⸗ 


raͤuſch klingender Inſtrumente kann dem unerfahrnen | 


Wilden ſchon für) eine ermunternde Muſik gelten) 


Im Gegentheil wůrde das etwa durch Organiſatin 
und Uebung feinere Gehoͤr e ines Italianers Urſache 


ſeyn / daß er bey ſolchem Getoͤſe auf eine unertraͤg⸗ 


liche Art die verdrießliche lange Weile haͤtter 


höher ſich ein: philoſophiſcher Geiſt geſchwungen 


bat ‚defto unertraͤglicher werden ihm Aalltaͤgliche 


Poſſen werden REin alberner Courmacher mag 


einem nherfabrnen jungen Mädchen“ ie 
ſeyn zhet wird der, belebten Dame) oder der Eoqueith 
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zum Ekel langweilig werden, und von dieſer hoͤch⸗ 


ſtens den Titel eines verliebten Pinſels davon tragen 
Wenn ein Avanturier in einer Geſellſchaft ganz 


allein das Wort nimmt, und alle alberne Seelen auf 
ſich aufmerkſam macht: ſo ſitzt der beſcheidene Mann⸗ 


den Welt und Avanturiers kennt, in langer Weile, 
und wuͤnſchet ſich nach Haus, zu ſeinem Studier⸗ 


pulte, oder in eine ſtille Geſellſchaft, wo keine 
Avanturiers ſprechen. Ich würde unendlich weit⸗ 
laͤuftig werden, wenn ich alle mögliche, Fälle, wo 


die Unterhaltungen gegen lange Weile, nachdem 
Unterſchiede der Fähigkeiten, der werfeinerten Pers 


fectibilitaͤt, u. ſ. w. Ran en werden: PO 


hererzaͤhlen wollte, ‚ii 
Ein Blinder, der aufeinmal fehent: an ein 


auber, der das erſtemal ſein Gehoͤr bekoͤmmt, 


wuͤrde ſich mit jeder ihm vorher unbekanntenuns 
aber nun ganz gleichguͤltigen, Kleinigkeit unterhalten 
koͤnnen. Eben ſo iſt es mit dem Menſchen, welcher 
Keine Erfahrungen oder Kenntniſſ e hat; er kann 
fich bey jeder Kleinigkeit aufhalten und verwundern, 


die. uns fhon lang iſt gleichguͤltig geworden. Mau 


hat daher laͤngſtens jene Fremdlinge oder Wunderer 


ee und unerfahren gehalten. 





Die Gewohnheit kann uns aber auch gegen hie | 


beutichhen, Reize gleichguͤltig machen. Wir ſehen 
das Licht, dies grüne: Zierde des Fruͤhlings, die 


rachtigſten Meublen und Kunſtſtuͤcke endlich mit 


) 


nn 


* 


— 46 0⸗ \ 
der größten Gleichguͤltigkeit, und Können nun bey 
ihnen lange Weile. haben. Das Neue, Seltſame 
‚oder Ungewohnte ift alfo das eigentliche Gegenmittel 
bey langer Weile. Daher entſteht die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit unter Eheleuten, die ſich vorher am eifrigſten 
geliebet haben, wenn fie nicht beſorget find, durch 
einige Abweſenheit oder Entfernung ihre Reizungen 
gleichſam zu erneuern. Aus dieſem Grunde mag 
die Mode entſtanden ſeyn, daß ſich der Mann bey⸗ 
nahe den ganzen Tag von ſeiner Frau entferne hält: 
Wenn ich ſchon am Morgen "meine Frau liebe, 
was ſoll ich am Abend thun? Ich werde lange 
Weile haben, ſagt ein franzoͤſiſcher Philoſoph. Aus 
den Wirkungen der Gewohnheit mag es rühren, 
daß mancher wollüfiige Mann eine ganz mittelmäßige 
Kreatur feiner fehönften und gefaͤlligſten Frau vor⸗ 
zieht, Byvisewelaiigert; oh — cart 
Eine entgegengefeßte Gewohnheit welche in 
uns nicht bis zur Gleichguͤltigkeit oder zum Ueber⸗ 
druſſe wirkt, kann hingegen auch Urſache ſeyn, daß 
wir uns an Dingen vergnuͤgen, welche uns vorher 
geringe Reizungen machten oder gar gleichgültig 
geweſen find.» Go:hat man mehrmal Beyſpiele 
geſehen, daß ſich Leute die Luſt zur Gartenkunft, 
zum Bauweſen, zum Spielen, zur Schwelgerey, 
Arbeit, Lektuͤr, ſolchergeſtalt angewoͤhnet haben, 
daß ſie nun hierbey am beſten ihrer langen Weile 
Jos werden konnten, obſchon ihnen vorher ſolche 


” 
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Dinge beynahe gleichgültig oder manchen: gar unan⸗ 
genebm gewefen find. „Den'ganzen Tagan der 
„Tafel,“ fage ein Schriftfteller, „welche Unmaͤſ— 
J gkeit! den ganzen Tag auf einem: Sopha, welche 
Faulheit! den ganzen Tag beym Spiele, welche 
Marten! die ganze Nacht auf dem Ball, welche 
Marrheit! Und fiebe, alle Menfchen find entweder 
Unmaͤßige oder Faule, oder Märtyrer, ‚oder Nar⸗ 
ron.“ Sie find es gerne, um ihre lange Weile 
zu verbringen ‚da fie fich einmal folche Zeitvertreibe 
zur Luſt angewohnet haben, — Autor von der 
nn | 

ref, wie Biere: ar; daß alle 
Weiberfeinde Baſtarten ſind, ſo wird man mir 
erlauben, noch einmal auf das Kapitel der Liebe zu 
kommen /da dieſes bekanntlich eines der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Mitteln gegen lange Werlerift (*) Was ſoll 
der reiche müßige Stadtjüngling, Soldat oder Hof 
mann thun, um ſich aus ſeiner langen Weile zu 
bringen? Auf nichts wird er eher verfallen, als ſich 
um einen Gegenſtand ferner: Liebe zu bemuͤhen, 
beſonders da ihn die Reizungen der Natur hierzu 
am‘ kraͤftigſten mahnen. Hier iſt alſo der Anfang 
einer Uebesgeſchichte/ welche wie) Helvet erin⸗ 
nert, nach der Verſchiedenheit des Landes, der 
"Mode, der Lebensart immer verſchieden iſt, obwohl 





) Vde Momme T, IL, $e&) vin Ch, vni. ix x 
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der Endzweck — *2 der naͤmliche reise geder 


wuͤnſcht endlich zu dem Befige feines geliebten &e 


genftandes zu gelangen. Die Att aber, ſich darum 
zu bewerben, iſt mannigfaltig. Ein Meyſch vom 
Staͤnde, der ganz ohne Geſchaͤfte iſt, hat Zeit und 
Gelegenheit genug;, taͤglich mehrere Stundenbey 
ſeiner Geliebten zu ſeufzen. Fuͤr ihn iſt die Coquette 
geſchafſfen, deren Abſicht iſt, immer verehret zu 
ſeyn, and ſich von Amanten etwas ſchoͤnes herſagen 
zu laſſen: nd fuͤr die Coquette iſt der muͤßige Cour⸗ 
macher gebohren. In dieſer Klaſſe findet man mei: 
ſtens in Staͤdten Hofleute, Soldaten bey Friedens⸗ 
zeiten, und andere dergleichen Muͤßiggaͤnger einige 
luſtige Abbati nicht ausgefchloffen. Leute aus dieſer 
Klaſſe erwecken auch meiſtens durch ihre viele Artig⸗ 
keit bey den Weibern in uns die Hitze der Eiferſucht. 
Ich babe wahrgenommen, daß ſolche Leute alsbald 
fuͤr langer Weile ſterben wollen, ſobald ſie in einer 
Bepllchaft oder an einem — ohne Weiber 
er PERLE: ER 
Der Gelehrte, — * mit ſeinen Buͤchetn 
zu ſchaffen bat, der Kaufmann/ der um ſeine Kor⸗ 
reſpondenzen und Waaren bekuͤmmert iſt, der Staats⸗ 
mann ‚welcher im Kabinette zu arbeiten bat, dee 
Held in Kriegszeiten hat fo wenig Zeit Yu weitlaͤuf⸗ 
tigen tiebesgefchichten, «als der ſorgfaͤltige Arbeits⸗ 
mann. Caͤſar darf fich nicht bey ſeiner Maitreſſe 
verweilen, wenn er ‚Schlachten gewinnen will. 








u 10 0⸗ 


Aerdeſen koͤnnen doch alle dieſe ‚füßtense und viel⸗ 
leicht heftiger als andere liebende Menſchen ſeyn; 
es kann ſie ohne Liebe endlich bey ihren Geſchaͤften 
die verdrießliche Gattung der langen Weile über 
fallen. Sokrates und Perikles mögen: daher 
aus dieſer Abſicht, wie Thom as ſagt, ſich bey 
der Afpafia begegnet ſeyn, ſo wie zuweilen Co ndeé 
und Ste Evremont'beyider Ninon zuſammen 
kamen. Ihre Liebesgeſchichte muß alſo kuͤrzer ſeyn 
Das Frauenzimmer, ſagt ein Philoſoph, ſollte 
daher immer ſeine Widerſtehungen nach der Muße 
des tiebhabers meſſen. Viele haben nicht laͤnger 
Beit, ſpricht er/ als zu kommen, > zu feben, zu ſie⸗ 
gen, Laſſe man in Frankreich ſogar einen Miniſter 
„Weiber haben; man wird es für gut finden, 
Aber ſobald er bey ſelbigen ſeine Zeit verliere „fo 
| Aſpottet man daruͤber. Man will wohl haben, daß 
„er zu feinem Zwecke komme, aber nicht, daß er 
nach felbigem lange ſeufze. Die Damen werden 
Zalſo erſucht, ſich mit Ruͤckſicht auf die traurige Lage | 
„des Minifiers zu bequemen, amd. ſich bey ihm 
weniger als bey andern zu weigern ( R.* Viel⸗ 


— leicht doͤrfte es nicht undienlich ſeyn ⸗ bier ebenfalls 


bey den Damen im Namen der. Gelehrten mit einer 
hoͤflichſten Bittſchrift einzukonimen/ daß fie doc 


J at gegen — Art — —— in 
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diefem Punkte einige Rückficht haben —— 
beſonders, da ihnen gemeiniglich noch uͤberdies die 
Geſchicklichkeit fehlt, ihr — mit nee Art 
vorzubringen. | 

Faſt eben fo verhält es fi Pr in biefem Stide mit 


dem Wilden, der fich durch Fifchfang oder Jagd um | 


feine Nahrung bemühen muß, oder mit dem Ar⸗ 
beitsmann in einem: rauhen: Lande, wo das Brod 
durch ſaure Arbeit verdienet wird. Beyde find 
gegen den Muͤßiggang und lange Weile durch 


Arbeit geſchuͤtzt. Ihre Freyereyen oder Liebesge⸗ 


ſchichten werden alſo ſo kurz als moͤglich ſeyn. Ein 
bey feinem Schaafviehe auf fetter Weide muͤßiger 
Seladon bat länger Zeit dazu, fih um die Gunft 


feiner Schäferinn: durch taufend artige Kunſtſtuͤcke 


und Gefälligfeiten zu bewerben, Er würde ohne 
diefe Bemühungen etwa in Ianger Weile ſchmach— 
ten. 

Aus allem nun, was bisher von den —— 
und Wirkungen der langen Weile und von ihren 
Gegenmitteln gefagt.ift worden, findet man immer, 
daß eigentlich der Müßiggang die Hauptquelle der 
langen Weile und alfo aller von diefer rührenden 


Handlungen ift, Der Meiche hat daher immer am 


meiften über lange Weile geklagt. Man befchäftige 
den Menſchen mit Mahrungsgefchäften und andern 
merflichen Arbeiten, fo wird ihm die. Zeis- zum 


\ 
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Muͤßiggange und die daher eg vn Weile 
— Feyn chuhesiun 

In Indien, ſagt ein Phule ſoph wo Sie Pal 
je daß fie gebauet wird, veichlic fo viek herfuͤr⸗ 
bringt, womit ſich ein faules Volk behelfen kann, 
muͤſſen ſogar die mancherley Religionscerimonien 
und Uebungen dazu dienen, das Volk aus der lan⸗ 
gen Weile zu reiſſen. Der aberglaͤubiſche India⸗ 
ner muß nach ſeiner Religion faſt alle Augenblicke 
in eine andere Suͤnde verfallen, wofuͤr er immer 
wieder zu buͤſſen, zu reinigen und mit ſeinem Prie⸗ 


ſter zu handeln bat. In Europa, beißt es weiter, 
” wenn; die müßigen Weiber in ein gemiffes Alter 


fommen , wo fie, die tiebhaber, Schminke und 
Schaufpiele verlaffen, fallen fie in eine unerträgs 
liche lange Weile, und werden Berfchweftern zum 
Zeitvertreibe. Daher find dieſe Undächtlerinnen auf 
dem Lande und unter andern mit Mahrungsſorgen 


arbeitenden Leuten am ſeltenſten. In der Ukraͤne, 


wo das Feld nicht noͤthig hat, geduͤngt zu werden, 
und gar nicht geduͤngt werden darf, und alſo mit 
geringſter Muͤhe dem Bauer hinlaͤngliche Erndte 
gibt, verfaͤllt der Bauer in. Traͤgheit, hat lange Weile, 
und verſaͤuft ſie in Wranceweinn wird ſtupid wie 
fein: Ochs. 
Rode foueault hat die een Shen 
unter Leuten vom Stande hauptſaͤchlich vom Muͤſ⸗ 
ſiggange und der daher ruͤhrenden langen Weile 
Philoſoph. Arzt 1. Band. Hh | 
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geleitet. „Wenmes,fagt er beym Helvetius, 
„feine zärtlichen Ehen unter den Vornehmen in 
Frankreich giebt, fo ruͤhrt die Urſache daher, weil 
„die Frau vom Stande nicht weiß, womit fie ſich 
‚„ihre Zeit verfürzen ſoll. Die lange Weile folge. 
„ihr allenehalben nad, Sie will fih davon de 
„freyen, läßt fi alfo von einem Liebhaber Cour 
„machen, und macht Schulden, ' Der Ehemann 
„erzürnet ſich hierüber , "und wird nicht: gehört. 
„Die beyden Eheleute fangen endlich an, fic) gegen 
„einander zu erbittern, und ſich zu verwuͤnſchen, 
zweil fie muͤßig, über lange Weile verdrießlich ,, 
„und unglücklid find. Es verhält ſich ganz anderft 
„mit der. Frau des Arbeitsmannes, "Die Eheleute 
„in diefem Stande lieben fich , weil fie beſchaͤftiget, 
und ſich beyderſeits behuͤlflich und nuͤtzlich ſind. 

„Die Frau beſorgt das Hausweſen, und ſaͤugt die 
Kinder: während dem; * der * in der 
„Arbeit iſt.“ 

Ich wuͤrde hierbey nur noch dieſe —— zu 
machen haben, daß der Muͤßige feinere Haͤute, 
leichter bewegliche Nerven und Zaſern, feinere, 
fluͤchtigere, etwa ſchaͤrfere Saͤfte habe, als der 
Arbeits mann. Hieraus růhret denn, daß er fühl: 
barer gegen wolluͤſtige oder unangenehme Empfin⸗ 
dungen und Vorſtellungen ſeye, daß feine Phan—⸗ 
taſie mie dieſen oder jenen unruhigen Grillen eher 
beſchaͤftiget werde, daß alſo auch er oder ſie eher 
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ſich relbſt eine Quelle der Aueſthweiſungen ober des \ 


Mißvergnügens werden koͤnnen. 

Sch abe endlich ‚noch. eine Quelle der langen 
Meile unter den Menſchenkindern beobachtet, die 
ich Doch auch nicht unberührt laffen will. Es ift 


jene‘, ‚welche von einer Übertriebenen Eigenliebe und 


vom Stolze rührt, und gemeiniglich unter die. Gar 


sung der verdrießlichen gehoͤrt. Wenn uns etwa 


ein Vorgeſetzter oder ſonſt ein Sittenrichter eine 
lange Rede von unſeren Verbrechen, oder von 
Verbeſſerung unſerer Sitten haͤlt, ſo iſt es kein 
Wunder, daß wir verdrießliche lange Weile haben, 
Sich babe ein Allmofen won euch verlange, und: feine 
Predigt, fagte jener fpanifche Bettler, als er der 


Mede seines Deifenden von Unanſtaͤndigkeit des 


Bettlens uͤberdruͤßig war. Dieſes iſt aber noch 
nicht eigentliche Quelle der verdrießlichen langen 
Weile, die ich habe anzeigen wollen. ch will 


auch nicht von jener fagen, welche eine Art Neides 


wird. 3 B. wenn ein Mädchen andere beffer ger 
Eleidet oder mehr :angebetet fieht , ‘wenn wir andere 
loben hören; u. ſ. w. Es gibt Leute, welche durch 


die ihnen bewußte wirkliche oder eingebildete Ger 
ſchicklichkeit und durch den Beyfall anderer find ftolz 


geworden. Sie haben einegewiffe wirklich oder 
eingebildere Beredſamkeit, und gefallen fich ſelber 
am beften ‚wenn fie in der Gefellfehaft ins Spre— 


chen fommen? Sie wollen allein gehört und bes 


wundert ſeyn. Hier darf nur eim anderer vernuͤnſ⸗ 
- tiger Menfih auf einige Zeit das Wortinehmen, fo 
wird der erſte bald anfangen, lange Weile zu ba: 
ben; fie wird. ihm deſto verdrießlichers werden , je 
länger es dauert, bis: er wieder zum Erzaͤhlen 
kommen kann. Er wird endlich gar aus Ueberdruß 
ſich aus der Geſellſchaft machen. Ich habe ſogar 
einſtens wahrgenommen, daß ein ſolcher unbeſchei⸗ 
dener Sprecher lange Weile und endlich Ueberdruß 
und Ungeduld litte, da eine ſchoͤne und beredte 
Dame ihm manchmal ſeine großſprecheriſche Erzaͤh⸗ 


lungen ſtoͤrte, um auch ſich bey der Geſellſchaft hoͤ— 


zen zu laſſen. Mir indeſſen war eine einzige Ber 
wegung der ſchoͤnſten Lippen angenehmer, als raus 
ſend Woͤrter und Perioden des hochmuͤthigen 
Schwaͤhzers geweſen. Ich muß aber geſtehen, daß 
ich auch Damen geſehen habe, an welchen man 
wirklich auch dieſe uͤbertriebene Eigenliebe, welche 
ihnen vielmal lange Weile verurſachte, tadeln 
konnte. Vielleicht hat aber auch bisweilen eine 
bloſſe Plauderhaftigkeit, welche man manchen 
Weibern zur Laſt legen will, die Tange Weile ver; 
urfacht, wenn fie nicht fonnte zur Wirkung kom— 
men. Ich habe irgendwo geſagt, daß bejahrte 
Gelehrte meiſtens aͤuſſerſt plauderhaft ſind. Laſſe 
man nun einen ſolchen ehrlichen Mann in einer 
Geſellſchaft auch durch die wichtigſten Geſpraͤche 
nicht zum Worte kommen: fo wirdder ſuͤffiſante 








es 
N Alte bey- allem a a ‚als marternde lange 
Weile fühlen. 3" ot gr ser 

Alſo dieſe ——— von erkenne war eg, 
welche ich noch zum Beſchluſſe als eine Öelegendeit 
zur langen Weile habe berühten wollen, „Biss 
„weilen,, ſagt ein Schriftfteller, Elagt man über 

„eitten fangen Sprecher , weil man ibm, um das 
egragen an — 9* —n zu ha — 


— Ice 3 
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Bon dem ohilfophiipen Seifen... 
En Philoſoph 4 der Mann; der bie, Beisheie 


‚liebt , und die Wahrheit ſucht. Die Wahrheit 
fast Baco, zeigt ſich durch Entdeckungen/ Aehn⸗ 
lichkeiten oder Vergleichungen. Eine Kunſt, welche 


unſere Vernunft leitet, Unterfuchungen: zur Ent⸗ 


deckung der Wahrheit zu machen, welche ſie lehret, 


die durch die Sinne erlangten Empfindungen und 
Begriffe gehörig zu verbinden, zu vergleichen, zu 
ordnen, anzuwenden, wird die Philoſophie ge⸗ 
nennet werden. Der Geiſt, welcher den aus der 


phyſiſchen und ſittlichen Welt geſammleten Vorrath 


an Begriffen; Kenntniſſen, Künften, mit fcharf: 


fihtigen Augen duchfuche, und zum Vortheile der 


"MWahrbeit mufiert und benußt: der Geift, welcher 
uns wit einem Kaffe gegen Unwahrheiten, Vorur⸗ 
theile und Aberglauben, mit einem thaͤtigen Eifer 


für die Ehre der Wahrheit und Weisheit, und fuͤr 


die groͤßte Gluͤckſeligkeit der groͤßten Zahl einzelner 
Menſchen belebet; dieſer waͤre nun das Ding, wo⸗ 
durch wir den philoſophiſchen a the ver⸗ 
Bao yeaen Bin Pe 

IHR di 





(*) Wenn fih num zu unferen Zeiten Mesmerianer, _ 


Goldmacher, Zefwitenriecher, und —— — 
pſochologiſche Shwärmer, und alerfep ( — 
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* Von Pbitoföpben, welche fich mit. der Geſchihe 
der Menſchheit bekannt gemacht haben , iſt die Ent: 


ſtehung oder die Bildung des philofophifchen Geiz 
fies im Allgemeinen und Befonderen ausführlich 


und genau) aufgezeichnet worden (*) Man bat 
wahrgenommen, daß das Wachsthum des Mens 


ſchengeiſtes bis zur reinen Philofophie immer ſehr 


langſam und ſtuffenweis iſt vorwärts: gegangen, 
Eine philoſophiſche Durchblaͤtteruug der Geſchichte, 


oder eine aufmerkſame Beobachtung unſerer Mit: 
— * kann uns hiervon die Ueberzeugung geben. 
Der Anfang zur Bildung des Menſchengeiſtes, 
* deſſen Kindheit beſteht in Einfuͤhrung der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten. Es verſteht ſich von ſelber, daß man 


vor allem ein geſellſchaftliches geben‘, hinlaͤngliche 


Nahrung, Ackerbau, Handel oder einigen Ueber⸗ 


fluß bey einem Wolke, das ſeine Perfektibilitaͤt ver⸗ 


feinern ſoll/ zum Grunde ſetzen muß. Alsdenn 
verbeſſe ert man voraus ſeine Sprache, oder man 
erlernt die Sprache jener, die man nachahmen will. 
Man ſtudiret die, Humanioranı i kein A 


PIE ET rl Amar 
— — RE: 





ae IE Philoſophen ade und die Welt zu 
blenden ſuchen/ faͤllt wir allzeit ein„was Fontene fle, 
ſagte: Un'y a ‚que les petites 1 folies qui foienr aux 
“u Perites ' Maifons, & les plus grandes font en pleine 
©. pliberte, — Polizepgebrechen. im lieben Deutfchlande! 
—* V..de la felicite publique T. I. p. 31. T. II. P. 82. &c. & 
en GHRanE, = de Pncyclopedie. 


Wa 


Menfh, dem es noch an uͤbrigen Kenntniſſen fehlt, 
wird zuerſt eine wirkſame Einbildungskraft haben; 
er wird aufmerkſamer auf die Empfindungen ſeiner 
Sinne ſeyn, und. endlich wird feine Phantafie mit 
lebhaften Vorſtellungen befchäftiget werden. ı Er: 
wird, alfo die erſte Anlage zur Dichtkunft haben, wozu 
ihm der Reichthum oder, die. Schönheit der Sprache 
ungemein behuͤlflich iſt. Alsdenn gebiere man gieder, 
 Zabeln,, Gedichte „ wozu oft ſonſt rohe Wölfen fähig 
waren, Hom er war weit cher, als Sokrates 
oder Plato kamen. Ich ſetze voraus, daß hier 
Klima, Erziehung und Lebensart vielen Antheil an 
der Verſchiedenheit der Se der Einbildungss 
Eraft haben. R BIN al all) 0) 5 
Es wurden um Anfange der Verfeinerung des 
Menfepengeifes. Götter, Helden und fabelhafte 
Urſpruͤnge der Wölkerfehaften ausgefonnen, welche 


endlich mie Religion, Polieey, und mit der da 


ſchichte verwickelt wurden. Welchen Goͤtterhauſen 
und welche Menge von Feyerlichkeiten hat nicht 
Ho mer unter den Griechen zu erſchaffen gewußt? 
Welche Goͤtter und Ceremonien ‚hatten: noch uͤber 
dieſes die Griechen von den Egyptiern / kennen ge⸗ 
lernt? Von den Reiſen eines Orpheus, Am 
pbions, Eumolpus, So lons und Lykurgus 
hat man nichts, als egyptiſche Fruͤchte erwarten 
koͤnnen. Man lernte alsdeun den Öögendienft der | 
Neitha unt das Lampenfeſt zu Athen fegerm 


—ñ— 
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Unterdeſſen gab der Goͤtzendienſt und die Ges 
chen Feyerlichkeiten Gelegenheit zur Banfunft zur 
Malerkunſt, Muſik, u. d. g. Man erfand 5 
und Leibes uͤbungen, welche theils mit der Religion, 
theils mir. der politifchen Verfaſſung eine Verbin⸗ 
dung hatten, oder etwa ein Mittel gegen die lange 
Weile waren. Man mußte hierbey auf die Geber: 
den und Geſchicklichkeit des Körpers befliffen fen, 
und nackend erfeheinen, Hier Fonnten nun die Maler 
und Bildhauer die beſten Muſter und Aufmunte⸗ 
rungen zur Erfindung und — ihrer 
* haben, ® 
"Andere: bemühen ſich, ihre Gedanken mit einem 
gereif en Schimmer vorzubringen; fie wollen ihre 
Künfte, Gefesgebung, Religionsgebräuche uf. 
mit einiger. Ueberzeugung anbringen: und es ent 
ſteht die Redekunſt, welche nad dem Berhäftniffe | 
des Feuers der Einbildungsfeaft mehr oder weniger 
blumicht und allegoriſch wird. Man hat auch wie⸗ 
der dieſe bey den Egyptiern und Griechen mit der 
Religion und Policeh verbunden gefeben. Redner 
er Kegenten geweſen. Te * 
"Sobald nur die ſchoͤnen Kuͤnſte gleichſam die 
Kiüpeir des Menſchengeiſtes gebildet hatten, fo 
wurden immer wieder einige Schritte meiter getham 
Es wollte nicht hinreichend ſeyn, daß man erdichten | 
ſchreiben and reden konnte. Man fah um fich her 
die Mannigfaltigkeit natürlicher Körper und Crfchei: 








— 
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nungen, deren Urſache man gerne ergruͤnden mochte, 

Die Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des menſch⸗ 

lichen Lebens machten uns verſchiedene Werkjeuge je 

unentbehrlich: und ſo mußte, immer eine Kunſt, 

eine Erfindung, nach der andern entſtehen. Die 

Phyſik und alle dahin gehoͤrende Theile und Erſin⸗ 

dungen haben ‚endlich aus diefer Urfache, entſtehen 

muͤſſen. Es ſind noch. ſehr mittelmaͤßige Koͤpſe 

geweſen/ welche die ung dermal unentbehrlichſten 

Kuͤnſte, das S Sciebrulver und die ——— 

— — hahen. int; RR 

Es ſcheint uns endlich der —— an Könften 

* Nothwendigkeiten ſchon groß, genug „and man 

bekommt nun Geſchmack an einer Gattu ng von Nach: 

forſchungen oder Unterſuchungen. ‚Man; will, die 

Urfachen von Erfeheinungen ergründen: man will 

Eyſteme bauen. Hierbey ſchleichen ſich Spitzfindig⸗ 
fett) Streitſucht und Logomachie ein. Mon, zankt 
um Hirngeſpinnſte. Es gilt Sophiſterey, meta⸗ 

phyſiſcher Unſinn. Die ganze Philoſophie iſt Wahn⸗ 

witz und Aberglauben⸗· Man giebt von natuͤrlichen | 

Erſcheinungen dierlächerlichfien Urſachen an Es 

giebt: Herenprocefle,,, Traumausleger, Zeithendeus 

ter, und ſonſt noch Aberglauben von allerley Farben 

| und Gattungen, Man will nichts, für, eine Wahr; 
heit gelten laſſen, was nicht in einer abgemeſſenen 
Periode vorgetragen wird, oder was ſich nicht in einen 
Syllogismus oder in ein RS Fun 














reimen laͤßt· Man iſt hingegen kindiſch erfreut, 
wenn ſich ein Syllogismus oder ſonſt eine unbedeu⸗ 
tende Spitzfindigkeit anbringen Tape Man abor⸗ 
rirt Dialektik/ Scholaſterey. "Man iſt vergnuͤgt, 
ſich durch ſcheinbaren Vortrag bey: andern hören zu 
Taffen , anſtatt, daß man feine Schüler, oder fich 
felder, wahrhaft u" unterrichten ſollte befliſſen ſeyn. 
Man haftet an Zweydeutigkeiten und Wortverdre⸗ 
hungen, woraus denn Sektengeiſt und Ketzer⸗ 
macherey entſtehen muͤſſen. Solche Thorheiten koͤn⸗ 
nen oft fuͤr die Geiſter der Unwiſſenden ſo anſteckend 
werden, als es ehemals der Ausfag für'die Körper 
der Unflärigen war, Zu diefem Grade der Ger: 
ſtesbildung waren etwa jene Moͤnche eines Con⸗ 
ventes zu Oxfort gekommen, die uns'MrıHearne 
"ae dem Anton Wod 8 'Befchreibt. Sie verlang—⸗ 
ten‘ eine Thuͤr durch die! Stadtmauer, um in das 
Feld gehen zu koͤnnen. Hier iſt ihre a 
a "mie dem Könige HE RR} 
Moæbiſtvi Infi eniffin mer DominelRexliwi, — N 
Rex] Quinam'' LT U Hos LETTER TIER ARE PUT OBEREN | 
Magiſtvi Nos mus de Megifis — 
KRex De quibi ug Magiſtris Bon — ——— 
brot "De" Magifteis“ venerabilis Demut 
REN ‚Congrekationi ae IH | it 
Re "Quaenam "eff" min are venerabili 
ae A En ch 
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% Eu Infignifüme'Domine ‘Rex! ’ Sirefpieias. 
' materidm ex qua, ex eSmento & lapidi- 
bus: fi refpicias+materiam circa quam, 
circa gratias concedendas ; fi. refpicias 
materiam in'qua, in cæmeterio beatæe 
„id Mariæ Virginis. 1 a 
Aa Quid vultis Mägiftri? re * 
VRR Primus : AInſi — Domine Rex! 
volumus oſtium fatum.: +... ap! 
Ding, Il. Infi@nifime Domine Rex! eh 
oſtium factum, ficenim ivjurabimus proxi- 
mos, ſed volumus oſtium fieri. 4. : 
"Mag. Ill: Nolumus oftium 'fieri, nam fie 
nunguam habebimus oftium: ſed volumus 

oſtium in faltoseffei 4 41.0 47 — — 
Rex. Egregii Magiftri! difcedire ; &i inger vos | 
0 eoncordate, &tum * — 
doſtium. —X 
Nach und nach wird Ev der Denfengeif 
müde, ſich mit Unſinn und: Kindereyen zu ſchleppen; 
er wird es müde, immer in Ungewißheit und Fin⸗ 
ſterniß zu ſchweben. Die Zaͤnkereyen der vermeyn⸗ 
ten Gelehrten haben ihn uͤberfuͤhrt, daß einer ſo 
viel Recht als der andere habe. Es iſt, ſagt 
Lucian, als wenn man in einer Kutſche ſaͤſſe, wo 
man mit dem Kopfe bald da bald dorthin nickt. 
Man muß entweder immer wie jener Advocat von 
Venedig antworten, oder man muß an der Rich⸗ 
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ugkeit des Urthels der —— zweiflen. | 


meſe paflato , fagt ber Advocat, ‚le voſtre zu 


lenze hanno judicato coll, & queſto mefe nella 
medefima. caufa hanno judicato rutril>eontrario, 
& ſempre ben’... Endlich fängt man an, gegen 
wohlhergebrachte —————— Saͤtze und Lehrge⸗ 
baͤude gleichguͤltig zu werden, und an vorgegeber 
nen Wahrheiten zu zweiflen. Ein dieſer Unge⸗ 
wißheit uͤberdruͤßiger und kuͤhnerer Geiſt ſchwingt 
ſich über die ihm in der Jugend beygebrachten Sy: 


ſteme, Mährchen , Vorurtheile, nnd Meynungen 


— 


hin, und wandert ſelber mit: Freyheit und Unpar— 


theylichkeit den. Weg der Erfahrungen. Er nmuͤtzt 


die Erfindungen, Verſuche und Entdeckungen, 
welche bereits vorräthig find: abet alle muͤſſen ihm 
dazu dienen, die einfache Straſſe der Mahrbeit 
ausfindig zu. machen. - Kurz, bier zeige fich der 
philoſophiſche Geiſt: es erhebt fich die reine und 


letzte Philoſophie, welche wieder auf den Gebrauch 


und die Ansübung aller Künfte und Wiffenfchaften 
ihren Nußen werbreicet; Sie lebret die Negenten - . 


und Voͤlker ihre Rechte und Pflichten; fie warnet 


für Ausfchweifungen und prediget Beſcheidenheit; 
fie macht allenthalben Verbeſſerungen, ohne unnde 


- thige Umaͤnderungen vorzunehmen. Alles muß 


endlich dazu beytragen, die unverkuͤnſtelte Wahr⸗ 


heit in ihr Licht zu ſtellen, und das. warn bee 


— zu ‚befördern, en 


a ö 


Aus der Geſchichte der Philoſophie laͤßt ſich 

eines ihrer täglichen Schickſale begreiflich machen; 
Nämlich, fie wird immer deſto mehr von Adams—⸗ 
findern  verfennet und verhaffer werden ‚je weiter 
dieſe noch von der legten Stufe der Ausbildung des 
Menſchengeiſtes entfernet ſind. Wenn man noch 
blos an Taͤndeleyen und Kinderſpielen klebet: wenn 
man ſich noch blos mit anagrammatiſchem Witze, mit 
Spitzfindigkeiten, und ſophiſtiſchen Zaͤnkereyen in 
verachtendem Stolze bruͤſtet? wie ſoll man nicht 
jenen haſſen, der alle dieſe Poſſen verhoͤhnet/ und 
auf einer ganz andern Seite, durch banges Zweifeln 
oder durch Hartglaubigkeit und fuͤrſichtig wiederholte 
Beobachtungen und Erfahrungen die Wege der 
Wahrheit ſucht? Dieſer aber iſt der Philoſoph, 
welchen daher der groſſe Haufen noch in die ſpaͤteſten 
Jahre verachten und verfolgen wird. Man begegnet 


dem Philoſophen, wie es einſtens dem Galilaͤus 


zu Paduag ergangen. Dieſer entdeckte die ‚vier 

Satelliten des Jupiters. Man widerſprach ihm, 
amd wuͤrdigte ſich aber nicht, durch ſein Fernglas 
zu ſehen. Protagoras wurde aus dem Lande 
gejagt, und Anaxagoras ins Gefaͤngniß gewor⸗ 
-fen, weilen fie gezeigt ‚hatten, daß der Mond vom | 
‚der Sonne erleuchtet, und durch den Schatten der 
Erde verfinftert wuͤrde. Es ward dieſes in Athen 
von den Sophiſten für eine religionswidrige Lehre 
gehalten, indem es gegen die bisher gewoͤhnlichen 
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aberglaͤubiſchen Meynungen war. Der Anfang der 
Weisheit iſt freylich allemal die Kenatniß der Natur, 
oder natuͤrlicher Kraͤfte und Erſcheinungen. Durch 
dieſe wird erſt der philoſophiſche Geiſt zur weiteren 
Ausdehnung geſchickt gemacht. Die Sternkunde 
lehret ihn von Mondenſcheine, Kometenerfcheinungen, 
Sonnenfinſterniſſen u. d. 9; vernünftig urtheilen, und 
aberglaubiſche Meynungen verwerfen. Die Erfin⸗ 
dung der Magnetnadel vervollk ommnet die Schiffe 
fahrt, den Handel, die nun der Philoſoph zu Ber 
reicherung des DVerftandes und zum Vortheile der 
Menfchheit ferner benußer. Die Wahrnehmungen 
elektriſcher Erfcheinungen laflen aus einer Aehnlich⸗ 
keit vom Donnerwetter, Schlüffe machen. Das 
Vergroͤſſ erungsglas entdecket uns Dinge ‚die wir 
vorher nie geſehen hatten. Die optiſche Lehren er⸗ 
klaͤren uns die Wirkungen des Lichtes, den Betrug 
. der Augen. Man weiß nun, daß der Regenbogen 
nichts übernatürliches. ift, und daß bey demſelben 
feine goldene Schüffelchen vom Himmel fallen Kurz, 
alle Künfte und Kenntniſſe Fönnen dazu beytragen, 
den Menfchengeift zu bilden und. zu bereichern; =; 
Ein alſo erweiterter philoſophiſcher Geift iſt als⸗ 
denn faͤhig, wieder auf alle Kuͤnſte · und Wiſſen⸗ 
ſchaften Licht zu verbreiten. Er weiß allenthalben 
die rechten Beobachtungen und Erfahrungen anzu⸗ 
ſtellen; er weiß von allem beſſeren Gebrauch zu 
machen, Wie ſehr find philoſophiſche Reiſebeſchrei⸗ 


— 
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bungen von jenen eines Aberglaͤubiſchen „und 
Unsiffenden verſchieden? Der pbilofophifche Heid 
wird das Menſchenblut nie ungenuͤtzt zu ver⸗ 
ſchwenden ſuchen; er wird eher Gefangene, als 
Tode, von feinen, Soldaten verlangen. Die 
Philoſophie ift das befte Bemwaßrungsmittel, daß 
die Meynungen nicht in Aberglauben, und der | 
Gottesdienft nicht in Abgötteren ausarten mögen. 
Die Bielgötterey ift daher immer die Religion 
des Pöbels geweſen. Philofophen> und weiſere 
Heyden waren frey davon, Unter der Herrſchaft 
der Philoſophie wird die Demokratie weniger 
ausgelaſſen, die Ariſtokratie weniger aufgeblaſen, 
und die Monarchie weniger ehrſuͤchtig ſeyn, obne 
graufam zu feyn: der. Einwohner einer heiſſen 
Gegend wird lebhaft und feurig ſeyn, ohne aus⸗ 
ſchweifend und ſchwaͤrmeriſch zu werden; die Dicht⸗ 
kunſt wird die Wahrheit der Philoſophie gefaͤlliger 
machen; fie wird fie auf das Theater bringen; ı 
die Muſik wird unfere Affekten leiten: Pergolefe” 
mie Metaſtaſio —* rn — * * 
nen rollen. Iren, 1771725 
Wenn nun die Naturlehre und aile Kume i 
alfo zur Erweiterung des philoſophiſchen Geiſtes 
das ihrige beygetragen haben, und wenn wieder 
über dieſe von ihm ein neues’ Licht iſt verbreiten 
worden: fo ſtellen fich- dem Geiftes immer noch 
andere und vornehere Kenntniſſe Dart nämlich 











die Zoplogie oder die, Kenntniß einzelner Thiere 
und ihrer Gattungen, Der vorzuͤglichſte Theil 
bievon iſt dann die Anthropologie, die Menfchens 
kenntniß.· Der Philoſoph wird endlich auf die 
ſittliche und phyſiſche Erhaltung des Menſchen 
denfen, und alsdenn beifien wir ihn den phi⸗ 
loſophiſchen Arzt; er wird endlich Geſetze feſt⸗ 
ſetzen, welche auf die Kraͤfte, Faͤhigkeiten und 
Neigungen der Menſchen gegruͤndet ſind, und 
auf die Gluͤckſeligkeit einzelner Menſchen zielen, 
und wir werden ibn den philoſophiſchen Re— 
genten nennen, ı Man ſieht alfo, daß die phi— 
loſophiſche Sittenlehre nur ein Theil der philofor 
phifchen Arzneykunſt iſt, und daß auch dieſe, wie 
auch Politik, oder Geſetzgebung auf die Kennt: 

niß der Natur, beſonders des Menſhen⸗ ge⸗ 
gruͤndet find, 
Ein Buͤrger alſo, nach philoſophiſchem Einen 
waͤre derjenige, welcher fich ‚befonders um. das 
Wohl feines Nebenmenſchen befchäftiger Er. 
fucht dem Menfchengefchlechte durch Sittenlehre, 
Politik, oder durch feine Handlungen, Beyſpiele 
oder Schriften nüßlic zu werden, Verfolgungs⸗ 
get, Intriguengeiſt haben nie in. das Deich der 

Philoſophie gehört, Aber unendlich Elein ift auch 
von jeher ihr Reich gewefen, | 
| Alſo wüßten fie es nun, meine Herren Shoe 
laſtiker, Metaphyſiker, oder wer ſie immer ſind, 
Philoſoph. Arzt I. Band, | Ji 


oder ſeyn möchten, - was denn eigentlich" Philos ' 
fopbie, pbilofophifcher Beift, philoſophi⸗ 
feher Arzt u. d. 9. in der Welt bedeuten ſollte 
Sch habe nun noch einige Anmerkungen uͤber 
das eigentliche Be des —— zu 
machen. 
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ur An 1 n’ai Jamais, voulu RER au peitple, diſait 
* . Epicure, car ce que Je fais weſt pas de fon goutz, 
'& ce qui eſt de fon gout je ne le fais * 


enn es * Richie — was Herr 
Soͤmmering glaubt erwiefen''zu haben, 


| * Mohr am naͤchſten an das Affengeſchlecht, | 


ser weiffe Menſch hierauf am nächften an den Moh⸗ 
ren grenzet: ſo koͤnnte man wohl uͤberhaupt mit 


Grunde ſagen: die Menſchen find wie die Affen, 


Herr Sömmering hat fi bemüht das Phyſiſche 
an Hirnſchaͤdeln zu zeigen“ "das Moraliſche liegt in 
afſenaͤhnlichen Handlungen: immer unvuhig, immer 


a immer unternehmend und poßierlich. 


Ich will die Sache hier etwas beſcheidener nehe 
men, und wiederhole nur, was ich ſchon einmal 
behauptet habe, nämlich, die Welt bleibt eig ein 
Kind. Tauſendmal fallt ſie in Irrthuͤmer⸗ Schwaͤr⸗ 
mereyen, in Unſinn: ſie —— 7— and on 
— wieder darein. i 

Man darf bier nur die Sa die mannig, 
eaielden Revolutionen in jedem Jahrhunderte in 
Erwaͤgung ziehen: fo wird man fi) gar leicht von 
der Wahrheit meiner Behauptung uͤberzeugen kon⸗ 


nen. Aber ein ſcharflinniger Beobachter wird auch 





feicht entdecken: koͤnnen — re fo 
wie unfere groffen Thaten/ immer auf verfchiedene 
Art modifizivet Barden" fo wie sie phofi ſche oder 
moraliſche Anlage” beym Menſchengeſchlechte ver⸗ 
ſchieden iſt. Eben ſo wie der einzelne Menſch ſeine 
Beſchaͤftigungen meiftens nach feiner Zempptameiits: 
anlage zu wählen pflegt. | ei Ya 
Es äft,einmal beym Menſchen ewiger Trieb zur 


anal, zum Thatigkeit, oft bloffes'Mffetigenfe. 


Woher denn ein eingefchränfter Kopf ſich mit eben 
der Hitze ganz kindiſchen und unnuͤtzen Geſchaͤften 
widmet, als der Scharfſinnige ſeinen Trieb, zur; 
<hätigkeit blos an erhabenen oder wichtigen Gegen 
fänden aͤuſſert. Der Dummfopf betrachtet; feine 
kleinſten Handlungen die oſt bloſſes Laquayenge⸗ 
Koh ſind, als Dinge von der groͤßten Wichtigkeit. 
Der Fat, das; ıft, der von feinen Reifen fo eben aus, - 
Paris, friſch angekommene laͤppiſche Kopf, weiß fich 
auf, der Welt, nichts wichtigeres als die Talente 
ſeines Srifems a ‚Schneiders, feiner Waͤſcherinn. 
Allenthalben liegt nalich ein angebohrner Trieb 
zur Tätigkeit,” nur immner bey — in ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiger Verſcheee a 
Aber nicht allein bey Individuen hen Ko 
ben ganzen Voͤlkerſchaften aͤuſſert fi ich dieſe Verfhies 
ie denheit menſchlicher Thaͤtigkeit Und immer finden 
ſich an jeder — on ni oder morae 
liſche Gründe hierin moin 219 TION uten 


fr 
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Geſetzt, ein 2 wildes Volk werde durch das 
Gefüge feiner natürlichen. Körperkraft zur. Thätig? 


keit gereizt, . Es wird feine Nachbarn adden, 


abpruͤgeln, todtfchlagen , pluͤndern. Es wirft hier 
natürlicher Trieb des Stärfern «gegen den Schwaͤ⸗ 
chern, und. es reizen gewiſſe Vortheile, die man 
aus ſolchen Siegen erwartet. Solcher Epochen hat 
es beynahe unter jeder Nation in ihrer erſten Rob: 


heit gegeben. Daher die.befannten Auswanderung? 
gen ganzer Voͤlkerſchaften, um von fremden &ändern, | 


wenn ſie ihnen befier fchienen, Beſitz zu nehmen. , 
Geſetzt aber nun, daß man die mioralifche Seite 

eines ſolchen ſtarken, kuͤhnen und unternehmenden 

Volkes durch falſche Grundſaͤtze verdorben und 


erhitzet habe, daß man Nationalhaß, Religions⸗ 


haß, Verfolgungsgeiſt in ‚die Herzen dieſer Men⸗ 
ſchen gepflanzet habe: alsdenn wird des Verwuſtens 
und Mordens kein Ende ſeyn. Auch an ſolchen 


Epochen bat, es kaum ‚bey, einer, Marion gefehlt, ' 
ſobald unbefcheidene Priefter, oder. ‚andere Schwaͤr⸗ 


mer, voͤlligen Einfluß in die, ‚Gemütber, hatten, 


and: ihren. Aberglauben und Vegeisngrae a | 


drücklich einzuprägen wußten· 4 
nun &s.bat, Zeiten, gegeben, ‚we, — — von 
Ehre und. Heldenmuth jeden kraſtvollen Mann zum 


| Zweykampfe anfeuerten. Der Geiſt derChevalerie 


ward allgemein... Allenthalben ſoh man irrende 
Ritter nach Heldenthaten und Avgntuͤren Venen. 


Aber nun:wollen wir fegem, daß bey kraftvollen 
Menfchen durch Erziehung und Lebensart die Staͤrke 
und Spannung der Zaſern fchon etwas nachgelaffen 
habe: daß die Schwere und Wärine des mannhaften 
Blutes ſchon etwas gemindert ſey: daß der Menfch 
fchon weniger zut wilden Thaͤtigkeit diſponiret feyes 
wir wollen noch ſetzen, daß ein ſolcher Mann durch 
Beduͤrfniſſe, Erziehung oder Beyſpiel zum Stu⸗ 
dieren ſeye angeleitet worden: ſo wuͤrde eine Mation 

ſolcher Menſchen ſich zuverlaͤßig auf muͤhſame Geiſtes⸗ 
arbeit, auf tiefe und anhaltende Betrachtungen nnd 
Unterfuchungen anſtrengen. Der herrſchende Ge: 
ſchmack wuͤrde ſie alsdenn beſtimmen / ſich auf noͤthige 
und nuͤtzliche Wiſſenſchaften und Unterſuchungen zu 
verwenden; oder ihre dauerhafte Thaͤtigkeit wuͤrde 
in Unmaͤßigkeit ausarten, mehr zu wiſſen als ver) 
nuͤnftigen Menſchen noͤthig iſt. Sie wuͤrden muͤhſam 
ſich beſtreben / Sachen zu ergründen, die man lieber 
vergeſſen füllte, wenn man fie ergruͤndet haͤtte. — 

Man muß bier bemerken, daß je mehr nun die 
Kraft der Zaſern und des Blutes gemindert wird, 
je zaͤrter und beweglicher die Zaſer,/ und je lebhafter 
und leichter der Umlauf eines duͤnnern Blutes wird, 
deſto weniger iſt man zu anhaltender Anſtrengung 
aufgelegt. Alsdenn werden an die Stelle ſchwer⸗ 
faͤlliger tiefer Unterſuchungen ſeichte Gelehrſamkeit 
blos zur Parade, witzige Taͤndeleyen, gelehrte 

Kurzweile treten· Man neigt nun zur Unbeſtaͤn⸗ 














er ⸗ 
digkeit, zu Ergößungen, zu Poffen und Irrthuͤmern, 
fo wie Erziehung oder Geſchmack des Zeitalters 
Einfluß auf Rage phyſiſche und moraliſche Seite 
* bat mh ad 

Hieraus nun iſt es gekommen, daß — | 
Ninfterientenm;; ‚Theologie, Phyſik, Dichtkunſt, 
Charlatanerie, Tanz, Schauſpielkunſt, Poſſen— 
reiſſerey/ Schwaͤrmerey, Heldenmuth, Feigheit, 
Schwelgerey und Ehrbarkeit, daß. fort alles Br 
— feine Epochen hatte. 

Zu unfern Zeiten, wo die-phnfifche Beſhaffen 
* des menſchlichen Koͤrpers weniger feſt, und 
delikater geworden iſt: wo die Geſinnungen der 
Menſchen ſanfter und empfindſamer geworden ſind: 
wo unſinniger Verfolgungsgeiſt auf ſeiner haͤßlichen 
Seite entlarvet iſt: zur dieſen Zeiten, ſage ich, ſieht 
man keine Einfaͤlle wilder Voͤlker, keine raſende 
Eroberer mehr: es giebt keine Religionsparthien 
mehr die ſ — zur Ebre * Gottes unſinnig 
erwuͤrgen. | 

ia die: Mr der Meunſchen geht zu 
— Thaͤtigkeit; ſie ſuchen ſich zu amuͤſiren, 
einer vor dem andern auszuzeichnen, ſich geltend zu 
machen Worauf ift alſo dermal ihre Auswahl 
gefallen? Womit beſchaͤftiget fich hauptſaͤchlich jener | 

Theil, der ſich für den aufgeflärtern haͤlt? — 

Nochmal zur Probe: daß die Welt ewig Eindifch | 

bleibe, iſt man auf, Taͤndeleyen verfallen, auf 





— 9 504 


tändelnde Schwaͤrmereyen, die oft fo BR 
wieder verrauchen als fie‘ die Köpfe erhißet haben, 
Ungezögenere Köpfe fchleppen ſich indeffen mit 
Schulzaͤnkereyen und ähnlichen Poffen. "Wieder 
andere amuͤſiren das Publikum durch metaphyſiſche 
Traͤume, oder fie ſchreiben ſyſtematiſche Buͤcher klar 
wie Brantewein, int Tone des Martiniſtenalkorans 
‚des, erreurs &.de la verite u. d. g. Wichtige) 
ſchwere Unternehmungen, nachdruͤckliche Schwär: 
mereyen und raſche Revolntionen find ben folchen 
Zeiten nicht zu beforgen, weil fie der phnfifchen und 
moralifchen Menfchenronftitution dermal nicht ange: 
meflen find. Und zwar deſto weniger kann fo was 
heftiges bey einer Nation entſtehen je mehr ſie nach 
dem Tone heutiger Aufklaͤrung geformt if, HN 

Man beſchaͤftiget fich daher fo allgemein, weil 
man ſo allgemein aufgeklaͤrte Thaͤtigkeit bezeigen 
will, mit Stiſtung geheimer Orden, Geſellſchaften 
oder Verbruͤderungen! man bemuͤhet ſich noch alles 
von dem einſtens eben ſo ſchwaͤrmeriſchen Orient 
herzuleiten: man treibt Maurerey nad) allerhand 
Muͤanzen·. Man iſt Rofenkreizer ; Martiniſt/ Illu⸗ 
minat. Man widmet ſich der Alchemie und allem 
was nur ſcheint wunderbar oder geheimnißvoll zu 
ſeyn. Man ſieht Geſpenſter, unterhaͤlt ſich auch 
wohl gar mit ihnen. Man magnetiſirt, desorga⸗ 
niſirt, alles nach den neueſten Pariſer und Deutſchen 
Façonen. Kurz, man iſt das, wozu die phyſiſche 


* 




















en 
und moraliſche Anlage dermal das liebe thaͤtige 
Maenſchengeſchlecht nach dem natuͤrlichen Gange der 
een bat bringen müffen. | 
Daß es wieder polemifche und orthodoxe Schreyer 
geist, deren Thätigfeit darinnen beiteht, allenthalben 
geheime Verſchwoͤrungen und Geſellſchaften, überalf 
Gefaͤhr für ihre Religion, und: Emiffäre von der _ 
Gegenparthie zu träumen, und fo recht wieder ans, 
vollem Halfe Verfolgungsgeift zu predigen, woran 
ſich freilich Bein Vernuͤnftiger ſtoͤret: auch dieſes 
unerwartete Phaͤnomen, unter Menſchen die fo 
ganz laut Anſpruͤche auf Aufklärung machen mögen, 
bat feinen Grund in dem heutigen phyſiſchen, mora⸗ 
liſchen und politiſchen Zuſtande ſolcher Menſchen⸗ 
kinder. Es iſt nur andere Modification des Stecken⸗ 
pferdes. P. Har du in erkannte ja auch in Bir 
gils Heldengedichte den Herrn Jeſus Chriſt am 
Eneas, und die chriſtliche Kirche: an Horazens 
Maͤtreſſe; er fand einen Atheiſten an jedem ver⸗ 
vuͤnftigen Manne, der nicht ſeines ſchwaͤrmeriſchen 
Anhanges war. Ungluͤcklicherweiſe hat aber jede 
Religion ihre Hard uins! Auch ir jeder Religion 
heiſet man die: Thaͤtigkeit desjenigen der darauf 
ausgeht/ die Herzen der Menſchen zu beherrſchem 
nnd der ſich zu⸗ dieſem Endzwecke gewiſſer Kabalen 
und Interiguen bedient, der diejenigen gar serfolget, 
die nicht feines Anhanges find‘, "und aus der Taͤu⸗ 
[hung feiner Proſelyten feinen eigenen oder feiner 


— 


Parthie Vortheil zum Eud wecke hat; ſolche unred⸗ 
liche Thaͤtigkeit heiſet man in unpartheyiſchen 
Gegenden Jeſuitengeiſt, oder man nimmt ſie fuͤr 
das, was man bisher durch Jeſuitismus hat ſagen 
wollen. Uebrigens mag ein ſolcher Held fuͤr oder 
wider die Loyoliſten ſchreyen, wie er will; er iſt und 
bleibt dennoch. der eigentliche Sefnit im un 
Seh.“ ; 33 

taffe man uns nun "auf die — ——— — 
waͤrum zu unſern Zeiten, wo mar allenthalben ſo 
laut von Aufklaͤrung ſchreyt, der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand ſcheint verloren gegangen zu ſeyn: warum 
heutiges Tages die Welt fo mit: Wut auf Poſſen 
verfälfe, von einer Schwarmeren ganz fer? in 
die andere koͤmnmt? Fi 

Um es kürz zu faſſen, ſage ich, baß die heutiges 
A⸗ gewohnliche Seelenunpaͤßlichkeit, oder es 
noch deutlicher zu nennen, daß der Stammvater 
unſers Steckenpferdes nichts anderes iſt, als eine 


13% 


moralifche Hyſterie welche uͤberhand genommen 


Ban Es iſt eine ſchwaͤchliche Indiſpoſition der 
Nerven des Koͤrpers und der Seele. Seelenva⸗ 
peurs find es, meine Herrn und Damen,‘ —— 
auf der Welt nichts andesss. 


"Es würde eben Feine’ groffe Sache fen, es Pe | 


wäßefeintic zi mache, daß der Grund des Uebels 
bauptfächlich auf unferer Erziehung beruhe. Durch 
fie wird die phyſiſche und moraliſche Seite der heu⸗ 
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tigen Menfchen: fchon fo vorbereitet „ı daß bey der 
geringſten Gelegenheitsurſache ſolche Marrheiten, 
ich wollte ſagen, moraliſche Krankheiten wie ſie 
nun im Schwange ſind, in ihrer ganzen Staͤrke 
ausbrechen koͤnnen; daß man bey allem dem noch 
von der groͤſten Aufklärung traͤumt, und gar glaus 


ben mag, bey voͤlliger Seelenunpaͤßlichkeit ſich un⸗ 














vergleichlich wohl und weit beſſer als andere unbe⸗ 
fallene Menſchen zu befinden, juſt wie in gewiſſen 
Haͤuſern, wo der geöfie Narr Ei ch immer am eERIAR 
—* Düne , 
Ich nehme bier das Wort neh im weite⸗ 
Fo Verſtande. Ich rechne dahin Geburt, Art zu 
leben, Diaͤt, Art der Aufklaͤrung, die wir erhal; 
ten, und der Application, der wir uns widmen, 
Kurz, ich verſtehe durch Erziehung beynahe alles, 
was auf unſere phyſiſche Beſchaffenheit und mora⸗ 
liſche Geſinnungen einen Einfluß haben kann. 
Es iſt wohl uͤberfluͤßig, die vielfaͤltigen Urfas u 
| — zu zergliedern, welche dazu beygetragen haben, | 
das Phyſiſche unſers Koͤrpers ſchwaͤcher zu machen, 
naͤmlich die Feſtigkeit und Kraft der Muskelzaſern, 


und die männliche Schwere ‚und, Conſiſtenz unſeres 


Blutes zu mindern. Die Krankheiten unſerer 
Eltern, die Weichlichkeit unſerer Lebensart, die 
Anhaͤufung der Menſchen in groſſen Staͤdten, der 
Mangel an koͤrperlicher Arbeit, die bange Wahl 
| weichen, Speiſen, und ſo viele andere Urſochen ha⸗ 
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ben die ſtarken kernhaften Körper unſerer Vorfah⸗ 
ven bey ihren: MNachkoͤmmlingen in zaͤrtliche, Teiche 
bewegliche, und allzu empfaͤngliche Kötperchen 
umgeaͤndert. Ueberhaupt hat es ſchon ſeine Rich⸗ 
tigkeit, daß je mehr der Geiſt bearbeitet, wird, deſto 
mebt wird die Kraft des Körpers: zuruͤcke bleiben. = 

Es iſt auch ſchon von andern beruͤhret worden, 
ki Aenderung im europdifchen Menſchenge⸗ 
ſchlecht durch den Handel nach Indien/ und durch 
die Entdeckung von Amerika iſt veranlaſſet worden 
Die Gewuͤrze, der Thee, Caffee, uͤberhaupt was 
zum Lux gehoͤret, das Kartenſpiel, welches die 
Menſchen geſellſchaftlich macht und die heftigeren 
Leidenſchaften herunterſtimmt, die Buchdruckerey, 
und die daher entſtandene Wut zu leſen und zu 
ſchreiben, die Nothwendigkeit Völker, zu polizivem, 
aufzuklaͤren, zur alle derley Dinge konnten den 
Menſchen weder in dem phyſiſchen noch moraliſchen 
Zuſtande laſſen, in — ſeine Vorfahren gewe⸗ 
ne find. 5} Ey EL NEE TRIER meer SEE Pre 2 | 

Alſo eines Theils Si Gehe——— 
Menfhen, anderen Theils die durch uͤbel verſtan⸗ 
dene Aufklärung verurſachte moraliſche Schwaͤche 
find die wahre Grundlage unſerer gemeldeten Krank⸗ 
heit; ſie ſind die Grundlage jener Seelenvapeurs, 
welche uns fo oft erſchuͤttern, fo ſehr heunruhigen. 
Sie find aber auch der guͤnſtigſte Umſtand fuͤr jeden 
Schwaͤrmer oder Betruͤger, der ſeine Kunſtſtuͤckchen, 








| 0 
an uns ausuͤben till?" Ben zohern‘, feſtern und 
kaltbluͤtigern Menſchen wurden alle Gaßneriſche und 
Meßmeriſche Kunſtgriffe ohne Erfolg: geweſen ſeyn. 
Es gehoͤren ſchwaͤchliche Menſchen, reizbare Eins 
bildungskraft/ kurz hyſteriſche Diſpoſition der 
Seele dazu, wenn an uns jeder, der dazu Luſt 
oder Beruf führe, fein ‚Erperimentchen nach Wohl⸗ 
— * folk &s verhält ſich ja eben 
Br Phyſiſchen zu unſern hyſteriſchen Zeiten, 
Aerzte wiſſen es) wie Teiche. es ihnen dermal iſt 
empfindſame “oder nervenkranke ee: Befund 
* Frank zu raͤſonniren 
Waer nur will, kann leicht‘ — bo *— 
—* Tages bey unſerer Application das Ernſthafte⸗ 
Nachdruͤckliche ji Mannbare nicht mehr Plaz findet. 
Ungluͤcklicherweiſe wird das Solide in Wiſſ⸗ enſchaf⸗ 
ten ziemlich vernachlaͤßiget, ‚oder man nimmt als 
ſolid an was blos Poſſt enwerk af Man will von 
allem leſen oder wiſſen/ und verwendet ſich auf 
Kleinigkeiten, die es beſſer wäre, nicht zu. willen, 
Man gewoͤhnt ſich an ein Uebermaaß von Empfin- 
deley, und wird beſonders durch Romanenlektuͤr 
und aͤhnliche Tandeleyen dazu erhitzet· Man ſtu⸗ 





dirt nicht die wahre Grundſaͤtze der Phyſik uͤber die 








| Eigenfchaften: und Kräfte der Körper 2. aber man 
amuͤſiret ſich mit elektriſchen und andern indie. 
Augen fallenden Experimenten als mit einem Spiel⸗ 
werke aan Zeipverteibe, Man it ih auch nicht 


so — h 





im Stande ‚' von’ blendenden oder auffallenden 


Erſcheinungen nach aͤchten phyſiſchen Gruͤnden zu 
räfonniren. Alſo ſelbſt derley Gebrechen in unſerer 


Aufklaͤrungsart find Urſache, daß unſere moraliſche 


Seite eben“ ſo ſchwach/ ſo reizbar ſo hyſterſſch 


geivordett iſt, als es fchon die phyſiſche durch Lebens⸗ 


rt and Erziehung war. Unbeſtandigkeit Leicht⸗ 


finn, Dauſchung/ nenn N nd das ai | 


davon. u aD RE 

Der Veigleich wiſchen PR Daiie) } were 
phyſi ſch⸗hyſteriſch iſt, und zwiſchen unſeren Schwaͤr⸗ 
mern oder jenen, die an Seelenvabeurs leiden 
wird die von mir behauptete Analogie am beſten vor 
Augen legen. "Die hyſteriſche Dame leidet grauſam 
beym bloſſen Anblick oder Gerüche eines mangeneh⸗ 
men Gegenſtandes eine widrige unerwartete Nach⸗ 
richt verurſacht he ſchreckliche Zufaͤlle: “oft erregt 


eine bloſſe Grille die Beftigften Drerwenbewegtingen]; 
Bapeurs, welche die"UmftehendenyitteriImachene 


Dahingegen ein abgehärteter" Mahn "won feſtem 
Nervenbai bei dem memlichen Anblicke Geruche 


bey der naͤmlichen Aura Nachricht ohne Ems. 


pfindung und Ruͤhrung in feiner’ Faſſung bleibe‘ 


Nun’ bringt eben fo-jeder Schein des Geheimnißvol⸗ | 


fen,’ des Wunderbaren, jeder ſchwaͤrmeri the Zuruf 
unfere ſogenannte aufgeklaͤrte Koͤpfe in auſſerſte Hitze 
oder Erſchuͤtterung wobey ein an Leib und Seele 


fefter kaltbluͤtiger Ueberleger oder Zweiſler ganz uns | 
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geruͤhret in ſeiner natuͤrlichen Lage bleibt. Was 


bey der hyſteriſchen Dame Delikateſſe der 3 Zaſern⸗ 
Schwaͤche des Magens und der Eingeweide, oder 
Schärfe in Säften wirft, das wird bey den Auf 


geklaͤrten, auffer der. körperlichen Schwäche, durch 


Empfindeleyen, durch Lektuͤr, allzuſeichte Grundlage 
in phyſiſchen oder natürlichen Keuntniſſen, durch 
— Weichlichkeit des Karakters veranlaſſet. 

Auch finder bey der Heilungsart der phyſt⸗ 


— “N ihen: und moralifchen Hyſterie die größte Aehnlich⸗ 


feit Platz. Wenh bey einer Dame: die phyſiſche 
Hnfterie zu einem hoben Grade gefommen:ift: jo 


| laͤßt ſich die Krankheit wahrlich nicht: alsbald mit 


ſehr kraͤftigen Staͤrkungsmitteln behandeln. Die 
reizbare Patientin bebt im Falten Bade,’ mil erſtik⸗ 
ken, und kann ſich nachher wieder lange nicht erholen, 
Die Eiſenmittel druͤcken fie im Magen, und ver⸗— 
utſachen Bangigkeit. Die Chinarinde beſchweret 


oder gebt unverdauet ab. Die flüchtigen reizenden 


Mittel erwecken oft Kraͤmpfe, Zittern und Beben’ 


Mit größter Behutſamkeit muͤſſen alſo nach und 


nach Magen und. Nerven geftärker, werden, Eben 


ß wird man. Die Seelenvapeurs der Aufgetlatten 


im hoͤchſten Grade verbittern, wenn man ihnen 
ſogleich das ihren Augen Eee heile Licht der 
einfachen: Wahrheit vor. das, Geficht will. haltet: 
wenn man ihnen geradehin ihre Lieblingsbücher, 
Ceremonien, Amüfementchen aus den Haͤnden win⸗ 


wall; Se 


det; wenn man ihnen geradehin zumuthen will nicht 
mehr Schwaͤrmer oder nicht mehr Geräufchtezufegm 
Die Kinder willen es ja meiſtens auch, daß der Haas 
die Ener nicht legt, und. doch laſſen fie fich alle ‚Sabre 
fo gerne wieder vom Haafe legen. Inn 
Es iſt eine allgemeine Beobachtung, saß, eine 


hnyſteriſche Dame fi mit: den Jahren beſſer befindet, 


fo wie durch Sabre ihre Nerven fefter und beweglich 
werden , und. wie fie felber ſich mehr an ihr Leiden 
gewöhnt bat. Eben fo ficher ift die Erfahrung, daß 
zu. unſeren Zeiten-Feine Blendung,, feine Schwaͤr⸗ 
merey von Dauer iſt. Es perſtreichen oft nur wenige 
Sabre, jo hat ;man die. im. Anfange ſo wichtige 
Sachen beynahe fchon wieder dem Namen nach vers 
geſſen. Die verbrüderten. begegnen ſich nun, ſeben 
ſich an, und laͤcheln, wie einſtens in Rom die 
Augures. Alle ſchwaͤrmeriſche Hitze hat nachger 
offen: Häufer, Meubeln, Drdenszugebör, Apos, 

thefen, Druckereyen, werden plus. offerenti übers, 
laſſen: oder es bat fie. irgend, ein Schlaufopf. | 
fhon an fi zu ziehen, und zu feinem Vortheile 
zu verwenden gewußt. 

Eben ſo verraucht auch von felber wieder bie Hiße- 
der Polemifer. oder Orthodoxen. Palliative werden 
| fü ie am beſten behandeln, wie die italiänifehen Damen, 
wenn fie nach gehabtem Aerger in Convulſionen 
fallen. Man giebt ihnen einige Mefferfpigen , 
voll Krebsaugenpulver und ein Glas Waſſer, hat 
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muir einſtens ein 'erfaßener —— bey ceien 
ra; gefagt.: N 

Man wird mir Btelleicht einen Enwnif aus 
eb Gefchichte des (heutigen Empsrungsgeiftes 
machen, und fie als ein Beyſpiel männlicher Kraft 
und feften Muthes anführen. Mir aber beweifer 
fie zuft das Gegentheil. Nationen die nun über. 
Gluͤck und Unglück haben räfonniren gelernt, die 
füßldarer gegen Druck, Armuth und Tyranney 
geworden ſind, oder auch durch Unbefonnenbeit 
jenes für Tyranney nehmen Fönnen, was im Grunde 
Feine iftz Nationen die durch politifcher Einfluß 
fremder Höfe, oder eigennüßiger Groffen auf ihren 
Druck find’ aufmerkſam und zur Empörung, gereiget 
worden, wie es der Fall unſerer Nachbarn/ ver. Franz, 
männer, mag geweſen ſeyn, Fönnen mir noch Feinen 
Beweis eines kraftvolleren Menfchengeichlechtes 
‘geben. Die franzöfifche Thaͤtigkeit ift: Aufbraufiing, 
: Gaͤbhitze, die dann eben ſo geſchwind wieder ſinken 
| wird, als wenn man fie mit ‚Krebsangenpulver und 
kaltem Waſſer präzipietrer härter Die deutfehe Thaͤ⸗ 
tigkeit iſt Nachahmungsſucht alles deffen, was Fran⸗ 
zoͤſi iſch iſt, wozu uns leider! "bisher unſere groſſe 
und kleine Herren ſelbſt auf alle Weiſe vorbereitet 
haben. Das Ganze ruͤhret von groͤſſerer Reijbar⸗ 
keit, von geſchwinderer Regetion, oder von de 
was en ker a — en Den. | 


—⸗ 
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Noch eins. Unſere Dane würde je soft nie ſo 
boſtun gekraͤnkelt haben, wenn ſie von ſtarken 


Eltern geboren, und von Jugend hey ihr Körper 


und Geiſt nicht waͤre verzaͤrtelt worden. Eben ſo 
wuͤrde unter den Aufgeklaͤrten das Schwankende, 
Leichtſinnige, Schwaͤrmeriſche, Taͤndelnde weit 
feltener werden, wenn ſowohl Geiſt als Koͤrper 
durch männliche re fefter und kaltbluͤtiger 
gebildet wuͤrden. ke Bote 
Im Falle ich num einen Sohn zu erziehen: hätte; 
fö/mätte meine erftie Sorge ſeyn, ihn an geib und 
Seele hart zu machen. Es iſt leicht, eine nod) zarte 
Seele nach Willkuͤhr zu formen: aber es iſt auſſerſt 
ſchwer, den angenommenen und einmal eingewur⸗ 
zelten Karakter wieder umzuaͤndern. Da aber nichts 
ſchicklicher iſt, uns zur Ehrbarkeit anzugewöhrten 
und unſere Leidenſchaften abzulegen, als Beyſpiel 
und Umgang: ſo wuͤrde ich mich aͤuſſerſt bemuͤhen, 
meinem Sohne ſelber das Beyſpiel und ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft zu verſchaffen, wornach ich ihn gebildet 
wuͤnſchte. Der bloſſe Umgang mit einem tugend⸗ 
haften Menſchen wird nd wirlſamer aufs Herz 
als alle Regeln ſeyn. FI RT 
Alsdenn wuͤrde ich meinem Soße fagen: Seye 
nie ungerecht: füge Niemand Unbild zus aber ‚werde 
auch nur ſelten zur thaͤtigſten Güte; / zum theilneh⸗ 
menden Mitleide und zum Beyfalle bingeriſſen. 
Zweifle an allem, was man dir vorerzaͤhlt und was 
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nicht auf natuͤrliche Gefege gegruͤndet if, Alle die 
uͤberklugen Traͤumerehen der Gelehrten, die du 
nicht begreifen kannſt, und die auch kein vernuͤnſtiger 
Mann dir kann begreiflich machen, lege als Unſinn 
auf Seite. Weisheit muß klar und einfach feyn. 
Du wirft freylich alsdenn nie für einen tiefen Meta⸗ 
phyſiker paſſiren, aber auch nicht für einen Myſtiker, 
Schwärmer, Hafenfuß, Gewoͤhne dir an, würde 
ich weiter fagen, fo vieles möglich iſt, nichts in 
einer Hiße deiner $eidenfchaften zu thun: du wirft 
‚alsdenn weit feltener einer deiner Thaten zu bereuen 
haben. Sich würde dich Ichlagen, fagte Sp Frates 
zu feinem Sklaven, wenn ich juft nicht im Zorne 
wäre, Meſſe dich nie mit einem Unwiſſenden; dringe 
ibm nie Deinen Linterricht- auf: wer nie was gelernet 
bat, will auch nie was lernen. Man läge, um 
andere zu betrügen oder weil man von andern ift 
betrogen worden: Lüge nie. mein Sohn: aber feye 
auch auf deiner Hut, dich von feinem Luͤgner hinter: 
geben zu laſſen. 
| Nichts als an Kaltblůtigkeit und 
Zuruͤckhaltung kann uns bey unſern Zeiten gluͤcklich 
machen, und wider Taͤuſchung und Uebereilung 
ſichern. Abhaͤrtung der Seele und des Koͤrpers 
waͤre alſo die erſte Grundlage, worauf ſich die Er: 
ziehung meines Sohnes gruͤnden ſollte. Alle die 
groſſen Verdrießlichkeiten, die ich in meinem Leben 
erfahren habe, ruͤhrten von einem Uebermaaſe von 


— ee 

Güte, Nachgiebigkeit, Wobthärigkeit und Ver ⸗ 
traulichkeit her. Alle die Tauſchungen · denen ich 
ausgeſetzet war, entſtanden daraus, wenn ich in der 
erſten Hitze die Menſchen beſſer oder groͤſſer hielt, als 
ſie wirklich waren: wenn ich unverſtaͤndliches Zeug 
als etwas Gelehrtes oder Scharfſinniges betrachtete: 
wenn ich ſtemden — zu Fr *— 
* —VV Ark 

Mein Sohn! die Kichefhnus ——— 
| (eye allzeit der Ruf der Ehrbarfeit oder des Schimpfes 
der daraus entſteht. Ich muß dir geftehen, daß 
mir die That jenes lacedaͤmoniſchen Jungens ſehr 
aufgefallen iſt. Hein, ſchrie er, ich werde durchaus 
nicht Sklav werden, als man ihn gefangen nahm. 
Er hielt Wort. Bey der erſten knechtiſchen und 
erniedrigenden Handlung, die man ihm zumuthete, 
ftieß ver ıfein Hirn an die. Mauer: Auch mißfiel 
mir die Handlung eines Graͤcinus Julius 
nicht, alsihm Fabius Perficus zu feinen Be⸗ 
dürfniffen eine Sunime Geldes zum &efchenfe both: 
Er fchlug es ab, und fagte feinen Freunden: ſoll 
ich Wohlthaten von einem Manne annehmen, * 
dem ich mich. nicht an der Tafel befinden möchte? — 
Ein Weiſer uͤberſteht Gefahr, Widerwaͤrtigkeiten; 
aber er ſucht ſie nis Wirſt du den Drohungen 
anderer Menſchen, dem Vorfalle ſchreckender Wider⸗ 
waͤrtigkeiten mit altem Blute entgegen ſehen: fo wird 
ſich alle Gefahr mehr als um die Hälfte vermindern 











— 517 ü— 


Furcht ſollte wohl nie in deinem ee 
Wozu man fih aus Furcht ruhige war * 
wohl gethan. | 
Wurde ich dich in goffe Städte, oder sähe 
——— ſo waͤre es blos, damit du Gele⸗ 
genheit ıhätteft, andere Menfchen, von welchen du 
übergrofie Meynungen hegſt, in gröfferer Menge 
und. imihrem wahren Werthe und Unwerthe kennen 
zu lernen, wenn es mir anderft gelungen. ft, dich 
dahin zu bringen, daß du nun mit kaltem Blute 
beurtheilen kannſt. Immer baben wir deſto groͤſſere 
oder ſonderbarere Ideen von Dingen, je weiter wir 
von ihnen entfernet ſind. Wir ſind groſſe Kinder, 
ſagt Seneka, faſt in allem den kleinen gleich. 
Kleine Kinder fuͤrchten ſich vor ihren Verwandten, 
Bekannten, Kameraden, ſobald dieſe maskiret ſind. 
Lerne man doch jede Sache und jeder Perſon ihre 
Maske abzunehmen, fie unter natuͤrlichen Zügen: zu 
betrachten, und wir werden finden, daß fü fie nichts 
Schreckendes en als bie ia die vor. ihnen 
| hergeht. en 
Mannigfaltigkeit im ‚ofen amuͤſirt: aber anhal⸗ 
——— — gelehrt. Die Wuth, alles zu 
leſen, iſt noch eine Hauptquelle, den Koͤrper, ſo 
wie die Seele krank und ſchwach zu machen. Ich 
wuͤrde meinem Sohne das Leſen beynahe aller Atos 
manen und aͤhnlicher empfindelnder Brochuͤren ver⸗ 
bieten. Aber die claſſiſchen Werke, deren Werth 
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in Ewigkeit beſtehen wird, die Werke eines) Sinkren | 
Horaz, Senefa, Hobbes, Locke, Mom 
tagne, Voltaire, Rouſſeau, Gibbon— 
Robertſon, Gellert, Leffing, und aͤhnli⸗ 
her Meiſterſtuͤcke ſollten auſſer feinen Berufoſchriften 
feine nachdruͤcklichſte Lektuͤr abgeben. Durchaus 
müßte er in phyſiſchen Kenntniſſen ſolide Grundfäße 
Gaben. Schftehe dafür, daß er fich alsdenn nicht 
fo leicht vom irgend einem ———— wird nuder 
* laſſen. er nd 
Dann, mein Sobn! fehe die — anderer | 
| Menfchenfinder mit Sächeln an. Gewoͤhne dir. nie 
an, die Narrheiten des groſſen Haufens mit Er⸗ 
eiferung, Nerger, oder auf ihrer ſchwarzen Seite 
zu betrachten: fondern wähle lieber davon das Laͤcher⸗ 
liche; denn ich wünfchte, daß du fo viel möglich, 
ruhig, vergnüge und glücklich Teben ſollteſt. Und 
dann iſt es beffer in die Fußſtapfen De mokrits, J 


als Herablits zu re bat — Weser 


Seneka gefagtr } 
Sch muß bier noch einen Gaupsfächlichen Yunke | 
berühren; welcher die Bildung junger Leute betrift. 
Es find die in Deutſchland ſo häufigen Univerfitäten, 
wovon ich vorhin ganz anders geurtheilt habe, als) 
ich. es dermal finde. Sch behauptete irgendivo aus: 
einigen Gründen, daß Univerfitäten fich nicht im 
Reſidenziem und vornehme Städte ſchicketen. Ich 
babe mich aber nun ganz vom Gegentheile zu uͤber⸗ 


an 


zeugen hinreichende Gruͤnde gefunden. Ich ſehe 
den in einer groſſen Stadt erzogenen Juͤngling als 
‚ein weit brauchbareres Geſchoͤpf für: das Ganze an, 
i wofuͤr er doch gemeimiglic) als. fhudierter Deufh 
beſummet iſt. Denn aus dem ‚Studenten wilb mar 
einftens einen nuͤtzlichen Bürger, Seelforger, Richter 
und Staatsmann machen, Auf den einfamen Uni: 
verſitaͤten hat man oft von den gemeinſten Dingen, 
die zum ‚Hof: oder Stadtleben, ‚oder die, zur groſſen 
Welt gehoͤren, gar keinen Begrif. Hingegen in 
einer groſſen Stadt lernt der Juͤngling ſolche Dinge 
ſchon durch Uebung und Umgang kennen. Er wird 
ſich feinere Sitten, anſtaͤndigere Lebensart durch 
| Beyſpiele angewoͤhnen, ſo wie er ſich auf einſamen 
Univerſitaͤten unter ungezogenen Kameraden an rohes 
Weſen und oft an Ungefchliffenheit zu gewöhnen 
pflegt, Sn groffen Städten wird. er jene wilde 
Shüchternheit bey Vornehmern fih abgewöhnen: 
da nichts fehüchtern- macht, als die Neuheit und 
Ungewöhnlichkeit der Öegenftände. Er ſtaunt alsdenn 
nicht jede Uniform, jedes Ordensband, nicht jeden 
vergoldeten Saal mit offenem Munde am Die 
Mannigfaltigfeit vornehmer und geringer Menſchen 
macht alsdenn, daß er eher Menſchen in ihrem 
wahren Werthe ‚zu betrachten lernt: 
Auch für die Herren Profefforen möchte ölehfeiche 
nichts fo heilſam, als der Aufenthalt in gröffern 
” > Städten feynz Sie verlieren alsdenn den gewoͤhn⸗ 




















üchen Bauernftot; ,: die gehäffige Pedantereh/ die 
niedrige Zankfucht, Sie werden gefehmeidiger und 


fuͤr das Praktiſche brauchbarer werden. In einer 
groſſen Stadt faͤllt eine Profeſſorskabale gar unendlich 


ins Kleine. Auch der Frau Profeſſorinn oder der 


Mademoiſelle Tochter wuͤrde es unendlich ſchwer 
fallen, eine Rolle zu ſpielen, und die Macht zu 
erlangen, einen ehrlichen Mann, einen geſchickten 
Profeffor chikaniren oder gar um Brod und Ehre 


bringen zu koͤnnen. Es thut mir leid, daß man 


ähnliche Beyſpiele von berühmten deutſchen "Unis 
berficäten erzähle: und ich glaube, daß man auch 


diefen heutigen Univerfitätston als ein Symtom dee 
herrſchenden Seelenhyſterie, oder als einen Zweig 


heutiger Aufklärung zu betrachten bat, 


sch, 














w 
A 


k - * 
* ”“n F 
un BB TE Baier BER ie 


= 


ve 


ri 


—— 


PR; 
A 
1 
i 
s 


EL 


ET 
—— 


vo 
* 


—B Venen ET iA BER 
rn te PR N Rn 


= 
me 


u BU De ri Zen 


4 * J 
BZ 2 





